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Die große politiſche Bedeutung der Occultlehren. 


Solange die Völker noch glauben konnten, der Aberglaube der Occultlehren ſei 
eine rein perſönliche Angelegenheit einzelner Gruppen von Menſchen, denen man 
dieſe dürftige Glückſeligkeit getroſt gönnen könnte, war auch die wiſſenſchaftliche 
Erkenntnis von der Möglichkeit der Erzeugung eines inducierten Irreſeins durch 
Occultlehren eine Angelegenheit der Arzte, die einzelne Kranke davon heilten. 
Heute habe ich dem Deutſchen Volke und den Völkern längſt nachgewieſen, daß die 
Occultlehren eines der wichtigſten Mittel der überſtaatlichen Mächte ſind, ſich hörige 
Menſchen heranzuzüchten, denen dann getroſt die Leitung der Völker anvertraut 
werden kann, weil ſie blind gehorſam den „Willen Jahwehs“ erfüllen. 

„Gott“, d. h. Jahweh, ſoll ja die Männer berufen, die die großen Führer eines 
Volkes ſind, ſo hörten wir es neulich einmal von einem „Staatsmann“ ausſprechen. 
Es iſt immer gut, ſich dann die Menſchen anzuſehen, die ſich als Vermittler Jahwehs 
für ſolche Berufung zur Verfügung geſtellt haben. Daß der jüdiſche Hoheprieſter und 
der römiſche Papſt eine ſolche Vermittlerſtelle einnehmen, iſt ja hinreichend be⸗ 
kannt. Aber es gibt vielleicht auch noch andere, die ſich vorgenommen haben, den 
Willen Jahwehs, wie er ihn im Alten Teſtament kundgetan hat, zu erfüllen, ſinte⸗ 
malen ſie das Glück haben, daß zufälligerweiſe die Weiſungen Jahwehs und ihre 
eigenen Wünſche mit den Wünſchen Judas und Roms übereinſtimmen. 

In den Werken „Vernichtung der Freimaurerei“, „Die ſchändlichen Geheimniſſe 
der Hochgrade“, „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, „Kriegshetze 
und Völkermorden“ wurden die Wege klargelegt und auch die Mittel gezeigt, deren 
ſich die „Geweihten“ Jahwehs bedienten, um deſſen Weiſungen zu erfüllen, die zur 
Schwächung der Völker, zur Abtötung des Erberinnerns, zur völkiſchen Entartung 
und Raſſenſchändung, zur völligen Willenloſigkeit und ſchließlich zur Kollektivie⸗ 
rung, d. h. zur völligen politiſchen, wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Verſklavung, 
führen. 

Immer wieder zeigte ſich hierbei das gleiche: „Geweihte“ Jahwehs bemächtigten 
ſich einer gewiſſen „Herrenſchicht“ in den Völkern, ketteten dieſe durch Erpreſſer⸗ 
ſtrippen und durch Gelübde und Suggeſtionen aller Art an ſich, um dann mit ihrer 
Hilfe in den Völkern das geſteckte Ziel zu erreichen. 

Die „Geweihten“ wirken dabei in verſchiedenen Gewändern. So in dem Gewand 
eines Freimaurers, im ſchwarzen Rock, oder jetzt in ariſcher, armaniſcher, nor⸗ 
diſcher, germaniſcher Drapierung. An und für ſich bleibt der Trug ja immer ein 
gleich großer. Er iſt nur um ſo gefährlicher, je mehr er ſich dem Blutserwachen 
der Völker anpaßt und auch gezwungen iſt, ſich nicht nur auf die Suggerierung 
ſeiner ihm unmittelbar Hörigen zu beſchränken, ſondern immer tiefer in das Volk 
einzudringen, in der klaren Erkenntnis, daß die chriſtliche Lehre bei ſolchem Bluts⸗ 
erwachen nicht mehr genügende Wirkung erzielen kann. So müſſen denn die „Ge⸗ 

3 


weihten“ zu Mitteln greifen, die ihre Hörigen wie auch das Volk ſeeliſch ſchärfer 
in Mitleidenſchaft ziehen und verblöden. Außer den bisher ſchon in der Frei⸗ 
maurerei bewährten Mitteln, wie Gehorſam und Schweigepflicht, Symbolik und 
Ritual, verwenden ſie hierzu in ſtets ſtärkerem Umfange jede Art von Occultis⸗ 
mus, der Myſtik, der Hypnoſe, der Suggeſtion und Selbſtſuggeſtion und endlich 
als Vorſtufe zu der gewollten Verblödung immer vermehrt die Aſtrologie. 

Es iſt natürlich, daß nach außen hin mit einer gewiſſen „Vorſicht“ und auf 
vielen Wegen gearbeitet wird, die wohl den „Geweihten“ bekannt ſind, die aber 
das Volk nicht erkennen ſoll, vielleicht auch nicht ein Teil der unmittelbar hörig 
gemachten „Herrenſchicht“, die, durch Verblödung willenlos gemacht, die abwehr⸗ 
arm gemachten Völker beherrſchen ſoll. 

Ich will ein Beiſpiel occulter „Arbeitweiſe“ anführen. Es werden heute u. a. 
von Hörigen Jahwehs beſondere Worte mit Geheimſinn als ihr Erkennungzeichen 
in die Völker geworfen, die für dieſe recht ſchön klingen, zugleich aber das Wollen 
der „Geweihten“ kundtun. Dieſe Worte heißen: „Ordnung“ und „Tat“. Wir leſen 
in „Die Wandlung“ 1/28, der Geheimſchrift der „Deutſchen * Geſellſchaft“, d. h. 
„der Deutſchen Ordensgeſellſchaft“ oder ſchlechtweg „der Orden“ genannt: 

„Die Ordnung: das iſt die eine einzige Ordnung, welche den ganzen Kosmos, die 
kleine wie die große Welt, ſtetig neu erſchafft, belebt, leitet und erhält. Sie wirkt 
überall und ſetzt ſich unter allen Umſtänden durch. Wer gegen ſie ſich auflehnt, der 
leidet. Alles Anheil und jedes Menſchenleid iſt durch Mißachtung le Ordnung 
verurſacht; darum zwingt ſie am Ende jeden, auch gegen ſeinen Willen, zu ſeinem Heil.“ 
Die „Ordnung“, die Br. Köthner nun im Sinn hat, iſt die Ordnung, die 

Jahweh im alten Teſtament niedergelegt hat, ich werde das ſpäter noch näher 
zeigen. Ihr muß jeder „untertan“ ſein. Wir finden deshalb im 1. Römer 13: 
„1. Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es iſt 


keine Obrigkeit ohne von Gott (d. h. Jahweh). Wo aber Obrigkeit iſt, iſt ſie von Gott 
(Jahweh) verordnet. 


2. Wer ſich nun wider die Obrigkeit ſetzt, der widerſtrebt Gottes (Jahwehs) Ord⸗ 
nung, die aber widerſtreben, werden über ſich ein Urteil empfahen.“ 
und im 1. Petri 2, 18: 
„Ihr Knechte ſeid untertan mit aller Furcht dem Herrn, nicht allein den gütlichen 
und gelinden, ſondern auch den wunderlichen.“ 

Außer dem Worte „Ordnung“ iſt das Wort „Tat“ wichtiges Leitwort des 
Ordens. Das iſt zwar ein Deutſches Wort, aber wie bei allen Worten, die die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte gebrauchen, kommt es auf den Sinn an, den ſie ihnen beilegen. 
So iſt nämlich für die „Eingeweihten“ „Tat“ der Sohn des Hermes Trismegiſtos. 

Br. Köthner ſpricht recht viel von Hermes Trismegiſtos und nennt dabei auch 
die Namen „Tat“, „Teut“, „Thoth“. Ich wurde dadurch aufmerkſam und wiß⸗ 
begierig, wer dieſer Herr Hermes Trismegiſtos nun eigentlich iſt, deſſen Lehren 
jetzt die Völker durch immer eindringlichere Verblödung der Menſchen der Juden⸗ 
und Jeſuitenherrſchaft ausliefern ſoll. 

Nach dem, doch gewiß „unverfänglichen“, Brockhaus⸗Konverſationlexikon iſt 
Hermes Trismegiſtos „der dreimal größte Gott“, der griechiſche Name des ägyp⸗ 
tiſchen Gottes Thoth. Dieſer Gott Thoth iſt 

„die Perſonifikation der göttlichen Intelligenz und in jüngerer Incarnation (Fleiſch⸗ 


werdung) der Urheber aller Bildung und Geſittung, der Kulte ... Alle Geheimniſſe 
der Magie führt man auf Hermes Trismegiſtos zurück...“ 


Dieſer Gott der Magie hat „Hermetiſche Schriften“ geſchrieben. Über das Wort 
„hermetiſch“ leſen wir im Brockhaus⸗Lexikon: 
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„Man ſpricht noch jetzt von hermetiſchem Verſchluß bei Dingen, die ſo vollkommen 
verſchloſſen ſind, daß keine Luft zu ihnen dringen kann.“ 

Dieſe „hermetiſchen Lehrbriefe“ hat der „dreimal große Gott“ an ſeinen Sohn 
„Tat“ gerichtet. 

Die „Tat“⸗Menſchen ſind alſo ſozuſagen Söhne des Gottes Hermes Trismegiſtos, 
die Jahwehs „Ordnung“ mit allen Mitteln, namentlich durch „magiſche“, durch⸗ 
zuführen haben, die einmal dem Volke als ſolchem völlig verſchloſſen bleiben, 
dann aber bewirken ſollen, daß an dasſelbe keine friſche Luft herantritt, damit es 
in „hermetiſcher Abgeſchloſſenheit“, in dumpfer Geiſtesverblödung erſtickt. 

Die Tatkraft, die in des Menſchen Seele ſchlummert, ſoll durch occulte Ver⸗ 
blödung zur Vernichtung des Selbſterhaltungwillens desſelben Menſchen eingeſetzt 
werden. 

Solch Handeln zur Herbeiführung der „gottgewollten Ordnung“ Jahwehs 
iſt „Tat“. 

Die „hermetiſche Myſtik“ beſchäftigt ſich ganz im Sinne der Kabbala mit Aſtro⸗ 
logie, Alchemie, mit „hermetiſcher“ Medizin und Magie, ſie empfiehlt alle Mittel 
ſeeliſcher Dreſſur, wie wir ſie auch aus den Exerzitien der Jeſuiten kennen, kurz, 
fie wendet alles und in erhöhtem Maße an, was zum Induciert⸗Irremachen der 
Menſchen nur zu geeignet iſt. 

Die „hermetiſche Kette“ hat von alters her bis ins Mittelalter — nach Brock⸗ 
haus — ihre Wirkſamkeit ausgeübt. Es ſoll 20 000 „hermetiſche“ Bücher gegeben 
haben. Im 18. Jahrhundert lebt das „hermetiſche Syſtem“ wieder auf. Die „her⸗ 
metiſche Kette“ durchdrang — nach dem Allgemeinen Handbuch der Freimaurerei 
von Lenning — die Bruderkette der höchſten Grade des freimaureriſchen Memphis 
und Misraim⸗Ordens, der bekanntlich auch in Deutſchland „in Tälern“ arbeitet. 

Wir wollen einmal „Memphis und Misraim“ weglaſſen, und übrig bleibt „der 
Orden“. In ihm ſpürt man auf Schritt und Tritt auch den Jeſuiten, der ja 
jede geiſtige Regung als „Unordnung“ betrachtet. Es iſt dem „Brückner“ Br. Köthner 
die Aufgabe gelungen, in dem Orden eine Brücke zwiſchen der Freimaurerei und dem 
Jeſuitenorden zu bauen. In wahrhaft teufliſcher Weiſe wird in ſeinem und dem 
ihm naheſtehenden Schrifttum, in dem das Deutſche Blutserwachen mehr beachtet 
wird, durch Verblödung die Denk⸗ und Urteilskraft gelähmt und die Menſchen 
durch occulte, aſtrologiſche oder ſuggeſtive Einflüſſe willenlos und abwehrarm ge⸗ 
macht. Verblödete „Geweihte“ erhalten die Weiſung, mit Hilfe als erprobt erwieſe⸗ 
ner, verblödeter Höriger ſolche Verblödung weiter in die breiten Maſſen des Volkes 
zu tragen. Sie wirken dabei in der Art von „Laienapoſteln“, wie wir das bei 
der katholiſchen Aktion zur Genüge kennen. Merkmale ſolchen laienapoſtoliſchen 
Wirkens ſind die zahlreichen aſtrologiſchen Schriften und aſtrologiſchen Aufſätze in 
der Preſſe, die wie Pilze aus dem Boden wachſen, zugleich die Schaffung der vielen 
kulturellen Vereine und Geſellſchaften, die namentlich in irgendeiner Form be⸗ 
ſonders „ariſch“, „germaniſch“, „nordiſch“ oder „Deutſch“ ſein wollen. 

Sehen wir nun zunächſt den „Orden“ näher an, wie ihn u. a. Br. Köthner in 
ſeinen, im niedrigſten Aberglauben und in geiſtiger Verblödung geſchriebenen 
33 „Hermetiſchen Lehrbriefen“ ſchildert. Die Deutſchen müſſen das erfahren. Viel⸗ 
leicht öffne ich dadurch auch noch einigen „Tat⸗Menſchen“ die Augen, wie ich das 
ſeinerzeit auch bei Freimaurern bewirkte, als ich die Geheimniſſe der Freimaurerei 
enthüllte. Vielleicht glückt das aber auch noch bei anderen, die ſich heute in ſoge⸗ 
nannten „Deutſchen“ Geheimorden befinden, die angeblich freimaurerfeindlich ſind 
und den „Deutſchen Dom“ bauen, aber ſchließlich auf gleiche Weiſe durch Volks⸗ 
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verblödung auch nur der Verwirklichung der Jahwehherrſchaft über kollektivierte, 
entſeelte Völker dienen, ſei es unmittelbar unter Jahweh oder mittelbar durch Rom. 

Der „Orden der Ordnung“ betreibt nach ſeiner hermetiſchen Lehrweiſe: „König⸗ 
liche Kunſt“. Br. Köthner ſchreibt in ſeinem 33. „Hermetiſchen Lehrbrief“: 

„Stets wurde dieſe Kunſt fern von den Maſſen und ſchweigend gepflegt ...“, 

und nennt als Pflegeſtätte dieſer königlichen Kunſt: 

„Die Myſterienorden im alten Agypten, Indien, Babylonien, Mexiko, Skandinavien, 
Germanien uſw., die Ordnung des Melchiſedek, die Schule des Pythagoras, den Eſſäer⸗ 
orden, den Orden der Druiden, der Templer, der Roſenkreuzer, der Freimaurer, die 
Deutſchen Dombauhütten und manche andere ‚geheime Geſellſchaft'.“ 

Unter dieſe „geheime Geſellſchaft“ gehört eben „Der Orden“ und ſeine zahl⸗ 
reichen gleich occulten Ableger. 

Der Orden arbeitet mit Winkelmaß und Zirkel. Er arbeitet mit den „heiligen“ 
Zahlen 10 und 5, die bekanntlich nach der Kabbala Jahweh darſtellen. Die Zahl 
15 iſt ja den Juden beſonders heilig, und Jahre mit der Querſumme 15, wie z. B. 
das Jahr 1932 (1-9-3 2) find für jüdiſche „Aktionen“ beſonders günſtig. Das 
ſage nicht ich, lieber Leſer, ſondern das ſagt der Jude oder der abergläubiſche, 
induciert⸗irre Goj. 

Br. Köthner ſchreibt, und ich gebe auch dieſe Worte wörtlich wieder, um die 
Verblödung zu kennzeichnen, die aus ihnen ſpricht, und die Wirkung anzudeuten, 
die ſo ſuggerierte Menſchen auf ein unglückſeliges Volk haben müſſen, in dem ſie, 
als von Jahweh berufen, und zwar beſonders an leitenden Stellen wirken: 

Gewunden ſchreibt Br. Köthner: 

„Geſchehen ſoll Dein Wille, wie im Himmel, fo auf Erden.“ — Des Höchſten „Wille“ 
iſt 10 8) „Ordnung“ Offenbarung. — Die höchſte Ordnung aber iſt die Urlichtord⸗ 
nung (5) und das „Höchſte“ iſt das Urlicht. Darum bedeutet das Hochziel des 
Ordens (10) die Erfüllung des „höchſten Willens“. Der „höchſte Wille“ aber iſt voll⸗ 
kommen einbegriffen in den Worten „wie im Himmel, jo auf Erden“ 

„Eingeweihte der alten Zeit ſagen dasſelbe, ſo Hermes Trismegiſtos.“ 

Setzt man für das „Höchſte“ „Jahweh“, ſo ergibt ſich alles klar und einfach. 
Jahwehs Willen ſollen die „Tat“⸗Menſchen und die neuen Orden und alle von 
ihnen durchdrungenen Verbände vollbringen, genau wie die übrige Freimaurerei 
und die Rivalen Judas, Prieſter und Jeſuiten, es zu tun haben. Es ſoll dieſelbe 
„Ordnung auf Erden herrſchen wie im Himmel“. Dort gebietet Jahweh über 
gleiche Schemen. In den neuen Kerkermauern werden lebenskräftige Deutſche zu 
gleichen willenloſen, ohnmächtigen, geiſtesſchwachen Gebilden abgewandelt. Drohend 
ſchreibt Br. Köthner: 

„Des Himmels Wille und Ordnung erfüllt ſich ſtets auf der Erde.“ 

Wie das vor ſich gehen ſoll, das zeigt Br. Köthner in „Die Wandlung“ 1/28, 
wo er von „Edlen und Freien“ — alſo der neuen „Herrenſchicht“ —, die von 
Jahweh berufen ſind, dieſe neue „Ordnung“ durchzuführen, ſagt: 

„Das Recht; das in dieſer Ordnung beſchloſſene Recht, bringt jenen, die in der Ord⸗ 
nung leben, Schutz und Kraft, den anderen aber gibt ſie nicht Recht und ſchafft ihnen 
ſolange Leid, bis auch ſie geordnet ſind. 

Das iſt der Weltheilgedanke. Wo er lebt und Tat wurde, da iſt heute ſchon das Heil 
der neuen Ordnung aller Dinge zu Recht und Macht gekommen, und das iſt bereits in 
manchen kleinen Gemeinſchaften der Fall, von denen man zwar wenig ſpricht, die aber 
die Keimzellen ſind für die organiſche Geſundung der ganzen Menſchheit. Sie leben 
inmitten der Ordnung, ſind geleitet von Edlen und Freien und gehen den ſeltenen, 


von ihren Weiſen aber wohlerprobten Weg zur höchſtvollendeten meiſterhaften Ord⸗ 
nung ihres Denkens, Fühlens, Wollens und Vollbringens.“ 


Über die „Edlen und Freien“, d. h. die durch Verblödung zu „Eingeweihten“ 
gewordenen, ſchreibt Br. Köthner noch: 

„Dieſe Art tritt in den Kreis der Ordnung ein, erlebt die geiſtige ‚Einweihung‘ in 
den Orden und beginnt jene gradweis fördernden Wanderungen, für welche der 
Jahreslauf der Sonne durch die Sternbilder des Himmels Sinnbild und Vorbild iſt.“ 
Dieſe „Edlen und Freien“ ſollen als occult verblödete Menſchen den Völkern 

alſo „Leid“ bringen, bis ſie ſich in Jahwehs „Ordnung“ „eingeordnet“ haben. 

Als willenloſe Werkzeuge führen die Verblödeten die ihnen zugehenden Wei⸗ 
ſungen aus. Br. Köthner ſchreibt: 

„Die Aufgaben ſucht ſich der Geweihte nicht ... Die Ordnung des Lebens ſelber 
ruft ihn. Die Aufgabe fällt ihm ungewollt zu. Und jede neue Aufgabe führt ihn 
naturgemäß in einen neuen Grad. Er wandert weiter in ein anderes Haus.“ 

Auch die Zeiten werden ihm vorgeſchrieben: 

„Wie die Aufgaben dem Geweihten der Ordnung zufallen, ſo ſind ihm auch die 
Zeiten, zu denen er fie erfüllen muß, gegeben“ 

Jede Tat und der Zeitpunkt, an dem ſie zu erfolgen hat, wird von den Leitern 
des Ordens, als den geweihten Weiſen Jahwehs, befohlen, und ſei es auch nur 
auf dem Amwege des „Horoſkopſtellens“. Blind gehorſame „Werkzeuge Jahwehs“ 
ſind die in ſolchen Occultlehren geſchulten „Regierenden“ der Völker. Auch die 
Juden ſelbſt find ebenſo abgerichtete, verjflante Vollſtrecker der Jahwehbefehle, 
die ihnen durch ihre Prieſter gegeben werden. 

Mit Grauen leſen wir die nachfolgenden Worte Walter Rathenaus, des jüdiſchen 
„Fürſten“, des „roten Propheten“, in „Briefe an eine Liebende“: 

* gehöre ja nicht mir ſelbſt, ich habe mich weggegeben, es bleibt mir nichts, kaum 
eine Stunde der Ruhe, kaum der Schlaf, ich bin nur noch ein Fremder, der gekommen 
iſt, um ſich auszugeben 

Im a Leben ertrüg ich die Zeit nicht ... Ich ertrage es, weil ich keinen 
eigenen Willen, keine Heimſtätte, kein eigenes Denken mehr habe, ſondern da bin, wie 
ein Menſch in einem Panzerturm, der ſeinen Befehl hat und ein Geſchütz bedient.“ 
Solche willenloſen Befehlsautomaten richtete „der Orden“ ab. Das iſt „ſeine 

Tat“. Dieſe „Befehlsautomaten“ geben immer nur die ihnen eingetrichterten 
Weiſungen „Jahwehs“ wieder, wenn ſie Völker regieren. 

Ein gleiches Grauen überfällt die freien Deutſchen, wenn ſie die Worte „des 
chriſtlichen Staatsmannes“, Dr. Wilhelm Stapel, vom — präge es Dir ein, 
Deutſcher — „Deutſchen Volkstum“ leſen, in denen er u. a. neben der Forderung 
autoritären Geiſtes nach den „Hamburger Nachrichten“ vom 13. Oktober 1932, 
ohne daß dieſe etwa entrüſtet es ablehnen, 

„die Aufgabe der Geiſtesfreiheit und die Anerkennung der Berechtigung der Zenſur 

auf allen Gebieten“ 
fordert. So weit ſind wir ſchon in Deutſchland: der Jeſuit triumphiert! 

Herr Stapel ſpricht ſehr „vorſichtig“ von beſtimmten Schichten der Bevölkerung 
als Träger und Stütze des Staates: 

„Man nenne ſie die Geſellſchaft.“ 

Wir leſen wiſſend: 

„In ihr würden Bee ungeſchriebene Geſetze m... deren Beachtung die 
Zugehörigkeit, deren Außerachtlaſſung unweigerlich den Ausſchluß zur Folge hätten. 
Und da IK die Inhaber der Regierungsgewalt aus dieſer den Staat tragenden 
Geſellſchaft rekrutieren, ſei einem Außenſeiter die Erringung der Staatsführung, ab⸗ 
geſehen von ſeltenen Ausnahmefällen, unmöglich. Die Lebensweiſe der Geſellſchaft ſei 
an . für das geſamte Leben und darum grundlegend für die geſamte 

ulturpolitik. 

Daß die Geſetze der Geſellſchaft abſolute Gültigkeit hätten, daß, wer ſie außer acht 
laſſe, ſich ſelbſt ausſchließe, bedeute nun, daß die Geſellſchaft unbedingt intolerant ſei.“ 
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Occulte Verblödung ift zum Befähigungnachweis für Staatsmänner geworden. 

Grauen ergreift uns, wenn wir das planmäßige Handeln der Diener Jahwehs 
überſchauen und dabei an die Unfähigkeit der Deutſchen denken, einen Liſtkampf 
abzuwehren und Geheimmächte zu durchſchauen und zu bekämpfen. 

Grauen ergreift uns, wenn wir erkennen, daß Induciert⸗Irremachen, ein Ver⸗ 
blöden der Menſchen, ein Mittel iſt, um die Herrſchaft derjenigen zu begründen, 
die ſich einbilden, von Gott berufen zu ſein, ihm als „Staatsmann“ zu dienen, ob⸗ 
ſchon ſie weiter nichts tun, als aus eigener Verblödung heraus die ihnen zuteil 
gewordenen Suggeſtionen bis ins einzelne auszuführen. 

Grauen ergreift uns, wenn wir klar erkennen, wie blind, wie abwehrarm die 
Deutſchen ſchon geworden ſind, wie weit ſie ſich ſchon unſerem Verderben hin⸗ 
gegeben haben, wie ſchwer es vielen Deutſchen fällt, die furchtbaren Ketten abzu⸗ 
ſchütteln, mit denen zunächſt ihre Vernunft, ihre Denk⸗ und Urteilskraft, ja ihre 
Seele in Bann geſchlagen iſt, um dann auch den Leib zu feſſeln. 

Grauen ergreift uns, wenn wir der zahlloſen Occultverbände gedenken, deren 
Aufgabe es iſt, andere Kreiſe, die nicht politiſch, kulturell und wirtſchaftlich 
„regierende Herrenſchicht“ ſind oder werden, in ganz der gleichen Weiſe krank 
und abwehrlos zu machen. 

Je ſtärker das Blutserwachen des Volkes ſich regt, je ſchärfer die Sehnſucht nach 
arteigenem Glauben im Volke hervortritt, wie das heute der Fall iſt, um ſo mehr 
müſſen von den occult⸗verblödeten oder an Erpreſſerſtrippen zappelnden „Ge⸗ 
weihten“ und Eingeweihten und ihren hörigen Laienapoſteln giftige Schwaden 
dieſe dichten Giftnebel ihm vollends die Beſinnung rauben. 

Wie oft habe ich vergeblich dem Volke zugerufen, es ſolle ſich aſtrologiſchen, 
occulten, myſtiſchen Schwindel verbitten, es ſolle das Chriſtentum ablehnen, das 
ja auch Jahwehs Ordnung durchführen will und dabei Anforderungen ſtellt, die 
auf dem Gebiete des Glaubens das Denken lahmlegen und den Menſchen für jenen 
Schwindel anfällig machen. 

Möge ſich das Volk im Blutserwachen zur Deutſchen Gotterkenntnis bekennen, 
die mit der Wiſſenſchaft und den heutigen Naturerkenntniſſen im vollſten Einklang 
ſteht, den Gott jenſeits von Zeit, Raum und Urſächlichkeit weiß und im Weltall 
ſeinen Willen, in Erſcheinung zu treten, erkennt. Dieſe Gotterkenntnis ſieht als 
Wahrheit die Übereinſtimmung der Vorſtellung mit dem Tatſächlichen. Sie gibt 
eine hohe Moral des Lebens, die die Erfüllung der göttlichen Wünſche zum Guten, 
zum Schönen, zum Wahren und Gottesſtolz von den Menſchen fordert und Gött⸗ 
liches lieben und Widergöttliches haſſen lehrt. Sie gibt dem Volke ein Sittengeſetz, 
das Gotterleben im Menſchen und im Volke ſicherſtellt und dabei alle abſichtlichen, 
ſeeliſchen Schädigungen genau ſo unter Strafe ſtellt wie Körperverletzungen. 

Solche Deutſche Gotterkenntnis macht den Menſchen unangreifbar für Ver⸗ 
blödungkünſte, lehnt allen Geheimordenskram ſcharf ab und zeigt die Abwehr⸗ 
mittel der Menſchenſeele gegen künſtliche Verblödungverſuche. 

Vorläufig freilich wächſt die Gefahr der occulten Verſeuchung des Volkes mit 
jedem Jahre. Man hat nun auch in Deutſchland die Stirn, den occulten Aber⸗ 
glauben mit einem wiſſenſchaftlichen Mantel zu behängen und ihm dadurch Ver⸗ 
trauen zu verſchaffen. „Wiſſenſchaftliche aſtrologiſche Inſtitute“ preiſen ſich weiteſten 
Kreiſen zur Horoſkopſtellung an, nennen alle die, die den aſtrologiſchen Blödſinn 
ablehnen, „blind“, und die Wiſſenſchaft ſchweigt und läßt ſie gewähren, die Aſtro⸗ 
nomen ſtehen nicht an der Spitze des Abwehrkampfes. So ſchrieb denn meine 
Frau die Abwehrſchrift: „Der Trug der Aſtrologie“. 
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Kurpfuſcher lehren Occultaberglauben als „wiſſenſchaftliche Biologie und Medi⸗ 
zin“, und die Mediziner wehren nicht etwa geſchloſſen den Blödſinn ab. Poga⸗ 
gläubige Profeſſoren wollen altindiſche „Pſychologie“ wiſſenſchaftlich anpreiſen, 
und die Wiſſenſchafter, Pſychologen und Pſychiater wehren nicht geſchloſſen dieſen 
furchtbaren Aberglauben ab. 

Schon einmal, vor dem Weltkriege, hat meine Frau durch die Entlarvung des 
Mediumſchwindels, der durch Dr. v. Schrenck-Notzing als wiſſenſchaftliche Verſuchs⸗ 
arbeit verkleidet, bekanntgegeben war, mit Erfolg den Kampf gegen ſolchen Trug 
aufgenommen. Ich begrüße es als eine unendlich wichtige wiſſenſchaftliche und 
politiſche Abwehrtat, wenn ſie nun vom Standpunkt des Facharztes aus das 
Anheil des die Menſchen verblödenden Occultglaubens dem Volke bekanntgibt. 
Damals, bei ihrer erſten Abwehrtat im Jahre 1912, hat der große Pſychiater 
Kräpelin ihre Schrift „Moderne Mediumforſchung“ freudig begrüßt, hat die 
Pſychiater und Neurologen im Auditorium ſeiner Klinik verſammelt und ließ 
dort einen ſeiner Aſſiſtenten und meine Frau Referate über den ungeheuren 
Schwindel halten. Damit war die ablehnende Stellungnahme der geſamten Fach⸗ 
wiſſenſchaft eingeleitet und geſichert. Was wird heute geſchehen? 


1. Herrſchende Umfenntnis über das künſtliche („inducierte‘) 
Irreſein. 


Die chriſtlichen Völker haben bis hinein in das letzte Jahrhundert eine geradezu 
beſchämend tiefſtehende und aller Wiſſenſchaft hohnſprechende Auffaſſung über die 
Geiſteskrankheit gehabt, die in früheren Jahrtauſenden vielleicht entſchuldbarer war. 
Sie entnahmen fie den Worten der Bibel ihres Erlöſers Jeſus von Nazareth, der 
die Geiſteskranken als von einem oder vielen Teufeln beſeſſene Menſchen anſah, 
ihnen bei ſeinem Wundertun wiederholt die Teufel austrieb, ja ſogar ausdrück⸗ 
lich einmal hierbei die Wünſche der Teufel erfüllte, ſie in eine Sauherde fahren 
zu laſſen. Treu ſolchen Lehren wurden in den chriſtlichen Völkern bis in die jüngſte 
Zeit, ja werden heute noch Teufelsaustreibungen von Geiſtlichen oder beſonders 
hierzu unterwieſenen frommen Chriſten getätigt. Mit ſolcher Auffaſſung über die 
Geiſteskranken ging dann eine geradezu grauenvolle Behandlung Hand in Hand, 
die ſie in den chriſtlichen Völkern zu erleiden hatten. Sie wurden an Ketten gelegt, 
in Zwangsjacken geſteckt, bis endlich ſich die Wiſſenſchaft im Gegenkampf gegen die 
Kirchen in der jüngſten Zeit weit genug durchgeſetzt hatte und eine ärztliche Be⸗ 
handlung dieſer Kranken zwecks Linderung ihrer Leiden mit dem Schutze des 
Volkes vor Gewalttaten der Tobſüchtigen in Einklang brachte. 

Wer aber glaubt, daß in chriſtlichen Völkern ſolche Kranke tatſächlich genau ſo 
angeſehen werden, wie andere Leidende, der irrt ſehr; denn alle die Chriſten 
lernen ja noch in ihrer Jugend wie eine Tatſache im Religionunterricht, daß es 
vom Teufel beſeſſene Menſchen gäbe, nämlich die Geiſteskranken. Die Folge davon 
iſt, daß jeder, der in einer Heilanſtalt von einer ſolchen Krankheit geheilt wurde 
und wieder in das öffentliche Leben treten kann, von der gleichen „chriſtlichen 
Liebe“ wie ein Gezeichneter gemieden wird, wie ſie entlaſſene Gefangene, unbe⸗ 
ſehen um die Taten, die ihnen die Freiheit nahmen, erfahren. 

Unter ſolchen Umftänden können wir uns nicht wundern, daß heute auch noch 
die unglaublichſte Unkenntnis über die tatſächliche, aus inneren Arſachen geborene 
(genuine) Geiſteskrankheit im Volke herrſcht. Die meiſten Menſchen ſtellen ſich 
hierunter Kranke vor, die im Zuſtande der Tobſucht ſind, die keine klaren Ge⸗ 
danken mehr faſſen können, völlige Verwirrung zeigen, Wahnideen auf allen Ge⸗ 
bieten bekunden, oder ſie halten gar den Endzuſtand: völlige Verblödung, den 
manche unheilbare Krankheit nach ſich zieht, für das Kennzeichen aller Geiſtes⸗ 
kranken. Sie haben keine Ahnung davon, daß bei ſehr ernſten Geiſtes krankheiten 
keine Verwirrung beſteht, bei anderen wieder ein ſolcher Zuſtand höchſt vergäng⸗ 
lich iſt, und wiſſen auch endlich gar nicht, daß viele Geiſteskranke auf weiten Ge⸗ 
bieten völlig klar denken. Werden ſie nun in die ruhige Abteilung einer Irren⸗ 
anſtalt zum Beſuch der Angehörigen zugelaſſen (in die unruhigen Abteilungen 
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läßt man ſelbſtverſtändlich die Angehörigen um ihrer eigenen Sicherheit willen 
nicht), jo find fie voll Erſtaunen, wenn z. B. ein „Paranoiker““) auf Gebieten, 
die nichts mit ſeinem Wahnſyſtem zu tun haben, klar, ja vielleicht ſogar überaus 
klug mit ihnen redet. Sie ſind verblüfft, wenn ſie andere Kranke Schach ſpielen 
ſehen, oder wenn gar ein maniſcher Kranker ſich mit außergewöhnlicher Schlag⸗ 
fertigkeit und witzig mit ihnen unterhält, ganz ſo etwa, wie manche Menſchen 
unter der Einwirkung einer kleinen Alkoholvergiftung ſich zu unterhalten pflegen. 
Sie glauben, daß alle dieſe Menſchen völlig widerrechtlich in der Anſtalt ſind, was 
ihnen dieſe Kranken auch mit viel Nachdruck verſichern. Selbſtverſtändlich haben 
ſie auch gar keinen Blick dafür, Geiſteskranke, die nicht anſtaltbedürftig ſind, in 
ihrer Umgebung als ſolche zu erkennen, und wiſſen gar nicht, daß die Nichtanſtalt⸗ 
bedürftigen oder nicht mehr Bedürftigen keineswegs ſelten ſind. 

Wenn ſolche Ahnungloſigkeit über Weſen und Kennzeichen der verſchiedenen 
Geiſteskrankheiten im Volke herrſcht, ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß erſt 
in jüngſter Zeit, beſonders erſt durch den verſtorbenen Pſychiater Kräpelin (mein 
Lehrer) eingehend nachgewieſen worden iſt, daß Zuſtände und Krankheitzeichen, 
wie ſie bei Geiſteskranken zu finden ſind, auf ſuggeſtivem Wege künſtlich erzeugt 
werden können, und zwar ebenſowohl von einer beſtimmten Art Geiſteskranker 
ſelbſt, als auch von Nichtgeiſteskranken. Ebenſo oft ahnunglos wie auch bewußt 
kann man alſo Geſunde in den zum Glück heilbaren Zuſtand des künſtlichen Irre⸗ 
ſeins verſetzen. 

Am Ende des letzten Jahrhunderts wurde ein Teil der hierbei verwendeten 
Mittel, die jahrhundertelang geheim verübt wurden, der Offentlichkeit bekannt 
und in Verſammlungen vorgeführt und dann auch von der Medizin in ganz be⸗ 
ſtimmter, ſinnvoller Weiſe umgekehrt zur Heilung kranker Menſchen verwertet. 
Ich meine: Hypnoſe und Wachſuggeſtion. Dadurch, daß die Medizin ſich dieſer Art 
der Beeinfluſſungen annahm, wurde den geheimen Volksverführern, die ſich ihrer 
bedient hatten, das Handwerk erſchwert. Das Volk kennt nun zum guten Teil jetzt 
ſolche Möglichkeiten ſeeliſcher Beeinfluſſung. Darüber hinaus aber iſt die ver⸗ 
dienſtvolle Aufklärung über Möglichkeiten der Seelenſchädigungen, ja der Er⸗ 
zeugung eines angeſteckten oder beſſer geſagt, künſtlichen Irreſeins, von Kräpelin 
„induciertes Irreſein“ genannt, nicht gediehen. Ja, im Gegenteil, ſeit die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich nach der Revolution des Rechtes faſt behoben hat, unbekümmert um 
die Wünſche der chriſtlichen Kirchen, Tatſachen beim Namen zu nennen, wird die 
Hoffnung immer geringer, daß das Forſchungergebnis weiter ausgebaut, vor 
allem öffentlich von Fachſeite bekanntgegeben wird. Und dies alles, obwohl Aber⸗ 
tauſende geſunder Mitmenſchen gefährdet werden! 

Da nun aber das Induciert⸗Irremachen durch occulten Aberglauben ſeit dem 
Kriege in unheimlichem Maße betrieben wird, und die Volksſchädigung immer 
weitere Kreiſe erfaßt, ſo habe ich die Pflicht, einmal das Weſen ſolcher Schädi⸗ 
gungen dem Volke bekanntzugeben, ſtatt es als verſchwiegenen Wiſſensſchatz einer 
kleinen Gruppe ehrlicher Mediziner beſtehen zu laſſen. Außerdem habe ich die 
Erkenntniſſe Kräpelins an Hand ärztlicher Unterſuchungen noch weitergeführt und 
in meinen Werken ganz beſonders darauf Wert gelegt, einwandfrei klarzuſtellen, 
daß die Suggeſtivbehandlung der Kinder, der Jungleute und Erwachſenen durch 
die Lehre des Chriſtentums meiſt ungewollt, aber dennoch im hohen Maße ſeeliſche 


*) Die lateiniſchen Namen der verſchiedenen Krankheiten müſſen der Richtigkeit der 
Darſtellung wegen beibehalten werden. 
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Veränderungen bewirkt, die zum mindeſten Anſätze von Angſtneuroſen und indu⸗ 
ciertem Irreſein, oft aber auch viel mehr als dieſe Anſätze erzeugen. Ich lege 
hohen Wert darauf, nachgewieſen zu haben, daß durch ſolche jahrelange Suggeſtiv⸗ 
behandlung der Seelenzuſtand der meiſten Chriſten mit Fug und Recht vom Fach⸗ 
arzt als hervorragend anfällig für ſchädigende Einflüſſe im Sinne der Erzeugung 
eines künſtlichen Irreſeins zu betrachten iſt. Der Occultaberglaube braucht nur 
das ſchon durch die chriſtliche Aufzucht Erworbene ſehr geſchickt zu verwerten und 
weitere Schädigungen hinzuzufügen, um ſchlimmes Unheil zu erreichen, ganz ſo, wie 
ja auch die jeſuitiſche Dreſſur auf den Ergebniſſen der chriſtlichen Suggeſtion plan⸗ 
mäßig weiter arbeitet bis zur vollendeten Abtötung alles ſeeliſchen Eigenlebens 
und Erzeugung künſtlichen Irreſeins. 

Wenn nun in kurzgedrängter Form das angerichtete Unheil des künſtlichen 
Irreſeins durch Occultlehren einem weiten Kreiſe von Nichtfachleuten zugänglich 
gemacht werden ſoll, ſo werden zunächſt diejenigen von all den wichtigen Grund⸗ 
ſätzen der geſunden Seele, die bei den tatſächlich Geiſteskranken geſtört ſind, ge⸗ 
nannt werden müſſen, welche wir ſpäter bei der Betrachtung des künſtlichen Irre⸗ 
ſeins in ganz ähnlichem Sinne abgebogen finden. 

Ferner werden wir durch die kurze Betrachtung der Wirkungen der chriſtlichen 
Kindheit⸗ und Jugend⸗Suggeſtivbelehrung den Leſer klar erkennen laſſen, wie 
ſehr dieſe Behandlung die Anfälligkeit für künſtliches Irreſein erhöht oder dieſes 
manchmal ſchon anbahnt. Erſt dann wollen wir betrachten, wie auf ſolcher vor⸗ 
bereitenden Behandlung geheime Volksfeinde nun eine künſtliche Verblödung und 
andere Erſcheinungen des künſtlichen Irreſeins in ihren Hörigen der Geheimver⸗ 
bände erzeugen. Hierbei werde ich die Einzelſchädigungen an Hand von Geheim⸗ 
quellen nachweiſen. Ausdrücklich ſei aber betont, daß es ſich hier nicht um eine für 
Fachärzte erſchöpfende Darſtellung handeln darf, ſondern ganz im Gegenteil um 
eine für jeden Laien leicht verſtändliche kurze Zuſammenfaſſung des Allerwichtig⸗ 
ſten, die ſelbſtverſtändlich den Standpunkt der Tatſachen und den Standpunkt 
des Fachmanns niemals um der Allgemeinverſtändlichkeit willen verläßt, alſo allge⸗ 
meinverſtändlich, aber dennoch wiſſſnſchaftlich iſt. 


2. Geſetze der geſunden Seele, die bei den („genuin“) Geiſtes⸗ 
kranken und bei den künſtlich („induciert“) Itren geſtört ſind. 


Wollen wir nun all den mangelhaften Vorſtellungen über Geiſteskrankheit in 
den chriſtlichen Völkern und der Unkenntnis über das Weſen und Zuſtandekommen 
des angeſteckten künſtlichen oder „inducierten“ Irreſeins einiges recht Weſentliche 
gegenüberſtellen, ſo müſſen dem Laien einige wichtige Tatſachen der geſunden 
Seelengeſetze vor Augen geführt werden, Tatſachen, die bei dem künſtlich erzeugten 
Irreſein eben nicht mehr oder nicht mehr vollſtändig zu finden ſind, weil die ge⸗ 
eignete Behandlung der zuvor geſunden Menſchenſeele auf ſuggeſtivem oder ſelbſt⸗ 
hypnotiſchem Wege Zuſtände erzeugt hat, die vollkommen denen bei gewiſſen („ge⸗ 
nuin“) Geiſteskranken ähneln. Sie ſind aber bei dem künſtlichen Irreſein nicht 
„genuin“ bedingt, d. h. durch Stoffwechſelſtörungen oder andere innere Urſachen 
entſtanden und aufrechterhalten. Die Heilbarkeit des „induciert“ Irren durch ge⸗ 
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eignete Suggeſtivbehandlung, die Nicht⸗Beeinflußbarkeit der „genuin“ Geiſtes⸗ 
kranken durch Suggeſtivbehandlung und ferner das ganz unvollſtändige Bild der 
Krankheitzeichen (des „Symptomkomplexes“) und manches andere ſind ſichere An⸗ 
haltspunkte für den Arzt, um beide Krankheitformen voneinander gar bald zu 
unterſcheiden. 

Wir greifen nun die wichtigſten Merkmale des Geſunden heraus und ſtellen ſie 
den Störungen bei den „genuin“ Geiſteskranken gegenüber. Es ſind die Merk⸗ 
male, die auf dem Wege der Suggeſtivbehandlung ganz oder teilweiſe im Sinne 
der Geiſteskrankheit abgewandelt werden. 

1. Der Geſunde wendet ſeine Denkkraft und Urteilsfähigkeit gegenüber allen 
behaupteten oder vorgeführten Ereigniſſen oder Lehren auf dem ganzen Gebiete 
an, auf dem die Denkkraft der Vernunft angewendet werden kann und muß, alſo 
gegenüber allen Erſcheinungen und Erſcheinungwandlungen der Umwelt; Ver⸗ 
nunftwidriges lehnt er ab. Den von der Forſchung erwieſenen Tatſachen zuwider⸗ 
laufende Behauptungen bezweifelt er und fordert mindeſtens, ehe er überzeugt 
wird, ebenſo einwandfreie Beweiſe, wie die Wiſſenſchaft ſie für die als Tatſachen 
erwieſenen Lehrſätze erbracht hat. Niemals aber wird ſein Vertrauen zu dem Er⸗ 
fahrenen, Erprobten und zu dem Fachmann blödes, denkgelähmtes Nachplappern. 

Der Geiſteskranke dagegen wendet entweder Denk⸗ und Urteilskraft überhaupt 
nicht mehr an, weil er reſtlos unfähig dazu wurde, oder aber er wendet ſie nur 
außerhalb ſeines Wahnſyſtems richtig an. Auf dem Gebiete des Wahnſyſtems ſelbſt 
iſt er entweder in der Denk⸗ und Urteilskraft völlig gelähmt, oder aber er ſucht 
ſich und anderen unter Verſchleierungen grober Denkfehler und Gedankenſprünge 
Scheinbeweiſe für ſein Wahnſyſtem zu erbringen. 

2. Der Geſunde hat nur dann im Wachzuſtande eine Wahrnehmung, wenn ſeine 
Sinnesorgane ihm einen entſprechenden Sinneseindruck übermitteln. Nur der 
Traum kann ihm Wahrnehmungen vortäuſchen, alle ſeine Wahrnehmungen ent- 
ſprechen alſo geſetzmäßig und zuverläſſig den tatſächlichen Sinneseindrücken, die 
ſeine Sinneswerkzeuge empfingen. 

Eine ganze Reihe von Geiſteskrankheiten hat dagegen auch im Wachzuſtande 
„Illuſionen, Viſionen und Halluzinationen“, d. h. Sinnestäuſchungen und Trug⸗ 
wahrnehmungen, auf deren feinere Unterſchiede wir hier nicht einzugehen brau⸗ 
chen. Der Geiſteskranke hat alſo ohne tatſächliche Eindrücke auf ſeine Sinneswerk⸗ 
zeuge, allein durch Reizzuſtände in feinem Gehirne, trügeriſche Geſicht⸗, Gehör⸗, 
Geruch⸗, Geſchmack⸗, Wärme⸗ und Kälte⸗, Taſtwahrnehmungen und trügeriſche „All⸗ 
gemeinempfindungen“, die ſo lebhaft und ſo unantaſtbar ſicher von ſeiner Seele 
1 werden, als ſeien ſie tatſächlich von entſprechenden Sinneseindrücken aus⸗ 
gelöſt. 

3. Der Geſunde erlebt Luſt⸗ und Unluſtempfindungen, er fühlt ſich glücklich oder 
unglücklich, entſprechend der tatſächlichen Lage, in der er ſich befindet. Seine „Stim⸗ 
mung““) entſpricht dieſer Lage. Wohl kann er ſich durch ſeine Weltanſchauung, 
ſeine „Religion“ Gegengewichte gegen erlebtes Leid ſchaffen und dieſes meiſtern. 
Auch wird ſeine Weltanſchauung weitgehend beſtimmen, was er an Umweltein⸗ 
drücken und Lebenslagen für wichtig, was er für unwichtig erachtet; niemals aber 
iſt der ſinnvolle, „logiſche“ Einklang ſeiner „Stimmung“ mit ſeiner Lebenslage 


*) Ich brauche hier abſichtlich dieſen allgemein üblichen Ausdruck, den ich in meinem 
Werke: „Des Menſchen Seele“ nur für ganz beſtimmte Empfindungen anwandte. 
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aufgegeben oder in das Gegenteil umgeſtülpt, es herrſcht, wie der Pſychiater jagt, 
bei ihm geſetzmäßiger Einklang zwiſchen Lebenslage und Empfindung, ſo wie 
— wie unter 2. geſagt wurde — bei dem Geſunden geſetzmäßiger Einklang zwiſchen 
Wahrnehmung und Sinneseindruck herrſcht. 

Bei vielen Geiſteskranken iſt dieſe Geſetzmäßigkeit in ſehr eigenartiger Weiſe 
geſtört. Für unſere ſpätere Betrachtung des „inducierten“ Irreſeins iſt die Stö⸗ 
rung wichtig, die die „zirkulär“ Irren, die „Maniſch⸗Depreſſiven“, zeigen. Hier iſt 
dieſer Zuſammenhang zwiſchen Stimmung und Lebenslage ganz ähnlich, wie dies 
bei der „akuten Alkoholvergiftung“, dem Rauſche, vorübergehend der Fall iſt, auf⸗ 
gegeben. Der „Maniſche“ iſt „überglücklich“ ausgelaſſen, fröhlich, unbekümmert um 
die Schickſalsſchläge, die etwa auf ihn niederpraſſeln. Die durch ſeine Tobſuchtan⸗ 
fälle notwendig gewordene Überführung in die Heilanſtalt, ſeine Freiheitberau⸗ 
bung, alles, was einen Geſunden und auch viele andersartig Geiſteskranken ſo tief 
bedrückt, kann an ſeiner Glückſeligkeit gar nichts ändern. Der „Depreſſive“ dagegen 
kann bei allergünſtigſter Schickſalslage nicht aus ſeiner tiefen Niedergeſchlagenheit 
ja ſeiner Trübſeligkeit heraus. Führt man ihm das Widerſinnige ſeiner Stimmung⸗ 
lage vor Augen, ſo ändert das nicht das geringſte. Der Pſychiater nennt dieſe 
Zerſtörung des logiſchen Zuſammenhanges zwiſchen Stimmung und Lebenslage 
(nach Kräpelin) ſehr ſinnvoll „Verſtimmung“. Sie iſt, gleichgültig ob dauernde 
Glückſeligkeit oder dauernde Niedergeſchlagenheit herrſcht, vorhanden. Das Inſtru⸗ 
ment, die Seele, gibt einen falſchen Ton an. Dieſer Verluſt des Einklangs zwiſchen 
Lebenslage und Empfindung iſt alſo ebenſoſehr für den Facharzt ein Krankheit⸗ 
zeichen, wie die ohne jede Begründung jäh wechſelnde Empfindung oder die völ⸗ 
lige Gleichgültigkeit, Stumpfheit gewiſſer an jugendlicher Verblödung Dementia 
praecox) leidender Geiſteskranker. 

4. Der Geſunde weiß, daß er Herr ſeines Handelns oder Nichthandelns iſt, daß 
er nicht abwehrlos den fremden Einflüſſen gegenüberſteht, daß ſein Wille Kraft 
zur Abwehr hat, zu ſelbſtändigem Handeln befähigt iſt. Dank dieſes Kraftbewußt⸗ 
ſeins des geſunden Willens, hat das willensſtarke Ich der geſunden Menſchen⸗ 
ſeele auch niemals das Bedürfnis, ſich ängſtlich von Umwelteinflüſſen abzuſchlie⸗ 
ßen. Alles, was an den Geſunden herantritt, wird gründlich geprüft, und dem⸗ 
entſprechend folgt dann die Überzeugtheit oder die Ablehnung deſſen, wozu der 
andere beſtimmen möchte. 

Eines der erſten Anzeichen der entſtehenden Geiſteskrankheit bei den an jugend⸗ 
licher Verblödung Dementia praecox) eben Erkrankenden iſt das Auftreten der 
Merkmale eines kranken Willens, einer Willensſchwäche. Iſt ſie ſpäter 
voll ausgebildet, ſo wechſeln zwei krankhafte Antworten auf einen Befehl. 
Entweder zeigt der Kranke „Befehlsautomatie“, d. h. der Kranke folgt 
widerſtandslos wie ein Automat. Er iſt unfähig, einem Befehl nicht zu folgen. 
Oder aber er zeigt „Negativismus“, d. h. ein triebmäßiges, das Gegenteil⸗eines⸗ 
Befehls⸗tun. Nur den Befehl gar nicht beachten, kann er nicht mehr. Sagt man 
einem ſolchen Kranken z. B., er ſolle die Zunge herausſtrecken, ſo unterläßt er 
nicht nur das Befolgen, als ob kein Befehl erfolgt ſei. Nein, er iſt entweder im 
Augenblick des Befehls ein Befehlsautomat, ſtreckt die Zunge ſofort heraus, und 
dann erfüllt er ganz ebenſo auch etwa nun folgende ganz ſinnloſe Befehle. Oder 
aber, er iſt gerade „negativiſtiſch“, dann zieht er die Zunge zum Gaumen nach 
einwärts. Er kann die Zunge nicht ruhig liegen laſſen, als wenn kein Befehl ge⸗ 
geben wäre. Er kennt nur noch Befehlsautomatie oder Negativismus. Solche voll 
entfaltete Willenszerſtörung kann nicht künſtlich erzeugt werden. Wir werden aber 
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fehen, daß das eine Merkmal, die „Befehlsautomatie“, bei dem Menſchendreſſieren 
mit Occultlehren nahezu erreicht wird“). 

Ehe es zur Vollausbildung dieſer beiden Krankheitſymptome bei dem jugendlich 
Verblödeten kommt, ehe die Umwelt eine Geiſteskrankheit erkennt oder gar eine 
Überführung in die Anſtalt notwendig wäre, verrät ſich die herannahende Willens⸗ 
erkrankung meiſt ſchon. Das Ich verliert das Bewußtſein der eigenen Willens⸗ 
kraft und erlebt die Einflüſſe der Umwelt dadurch als geſteigert an Kraft. Mehr 
und mehr beginnt der Kranke zu glauben, daß man ihm auf wunderbare Weiſe 
befehlen könne. Die Sterne, Blicke von Menſchen ſeiner Umgebung, ja von ihm 
fremden an ihm vorübergehenden Menſchen auf der Straße enthalten nun für 
ihn Befehle, gegen die er ſich nicht wehren kann. Er fühlt Zauberkräfte, „magiſche 
Kräfte von umgebenden Menſchen ausgehen, ja er fühlt ſie aus der Ferne, ja, 
von den Sternen kommend, die ihm befehlen, ihn beſtimmen wollen. Auch von 
Figuren und Worten gehen gute oder böſe Kräfte aus, die ihn beſtimmen. 

Mit fortſchreitender Krankheit ſtellt ſich dann auch bei ihm die Überzeugung 
ein, daß nahe oder ferne Menſchen oder Dämonen ihm auf zauberhafte Weiſe 
Kräfte abziehen, „abzapfen“ können. Stellen ſich in dieſer Stufe der Erkrankung 
dann noch die Gehörshalluzinationen, das „Stimmenhören“ ein, dann hört er 
immerwährend oder mit Unterbrechungen alle dieſe geheimen Befehle, an die er 
glaubt, deutlich vielſtimmig oder einſtimmig, und nun iſt ſein Geiſterglaube, ſein 
Dämonenglaube, ſein Glaube an „magiſche Gewalten“, die von nahen oder fernen 
Kräften ausgehen, durch nichts mehr zu erſchüttern. Jeder Arzt weiß, daß ſolche 
Wahnvorſtellungen eine mit großer Geſetzmäßigkeit auftretende krankhafte Folge 
der krankhaften Willensſchwäche und der Trugwahrnehmungen bei den an jugend⸗ 
licher Verblödung (Dementia praecox) Leidenden ſind. In einzelnen Fällen dienen 
noch die Geſichtshalluzinationen, die lebende ferne Menſchen oder Geſtorbene oder 
endlich das eigene Spiegelbild in klarſter Echtheit vortäuſchen, zur Feſtigung der 
Wahnvorſtellungen. Der Geiſteskranke ſpricht mit größter und wärmſter Über⸗ 
zeugtheit von all dieſen Befehlshabern und all ſolchen Möglichkeiten ihrer Be⸗ 
tätigung. Er iſt Prediger einer Wahnlehre geworden, die die „Aſtrologen“, 
„Magiegläubigen“ und „Spiritiſten“ lehren. So wird er gar leicht durch ſeine 
Reden und Berichte Geſunde ſuggeſtiv beeinfluſſen, fie „induciert irre“ machen kön⸗ 
nen, vorausgeſetzt, daß man ihn durch die völlig gleichlautende „Aſtrologie“, „Oc⸗ 
cultlehren“ und „Spiritismus“ zum Eintritt in einen ſolchen Kreis der Gläubigen 
bewogen hat. Dies iſt nun jo häufig der Fall, daß wir an der pſychiatriſchen Klinik 
in München, bei der ich tätig war, die Angehörigen eines ſo Erkrankten zwecks 
Niederſchrift der Vorgeſchichte immer fragten: „Hat der Kranke ſich vielleicht in 
der letzten Zeit ſtark für Aſtrologie, Magielehren, Spiritismus oder dergleichen 
intereſſiert?“ Dieſe Frage wurde uns meiſt bejaht. Gar manche Kranke hatten 
ſeit einiger Zeit aſtrologiſche Kalender gekauft, waren Teilnehmer ſpiritiſtiſcher 
Sitzungen geweſen und dort geachtete Mitglieder geworden. 


*) Anklänge ſolcher Krankhaftigkeit des Willens zeigt auch der von Geburt Verblödete, 
der „Schwachſinnige“ (der „Idiot“). Auch er zeigt die zwei entgegengeſetzten, bei ihm 
ebenfalls wechſelnden Merkmale der Willens] 2 nur im nn Grade An 
Stelle des Zwan nr der Befehle. der „ eichlsautomatie? ig er eine erhöhte 
urteilsloſe Hörigkeit, V Damit we ſelnd zeigt er an Stelle des zwangs⸗ 
mäßig das Gegenteil⸗ des⸗ efehls⸗tun, des „Negativismus“, N Aneinſichtigkeit. 
Je ſtärker die Denk⸗ und Urteilskraft eines geſunden Menſchen, d je geſünder ſein 
Wille, d. h. je ſtraffer die Selbſtzucht und je größer die Selbſtändigteit ii, deſto gründlicher 
unterſcheidet er ſich von ſolchen Kranken. 
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Dieſe Anführung einiger Grundgejege der gefunden Seele und die Art ihrer 
Zerſtörung bei tatſächlich („genuin“) Geiſteskranken mag genügen, denn die Stö⸗ 
rungen beim künſtlichen („inducierten“) Irreſein bewegen ſich vor allem auf den 
genannten Gebieten. 

Wollen wir nun das Weſen der Erzeugung des „inducierten“ Irreſeins voll 
begreifen, ſo muß das ſeeliſche Geſetz gewußt ſein, das krankhafte Seelenzuſtände 
auf ſuggeſtivem Wege, d. h. durch Aufdrängen geeigneter Behauptungen, als ſeien 
ſie beſtimmte und für den Behandelten beſtimmende Tatſachen, ermöglicht. Es iſt 
dies ein unerhört wichtiges, von der Wiſſenſchaft nicht beachtetes, dem Volke völlig 
unbekanntes, wohl aber von den Erzeugern des „inducierten“ Irreſeins oft plan⸗ 
mäßig zur Erzeugung krankhafter Seelenzuſtände angewandtes Seelengeſetz. 

Ein krankhafter Seelenzuſtand kann „induciert“, d. h. bei einem Geſunden 
künſtlich erzeugt werden, wenn die Wahnvorſtellungen des tatſächlich Geiſtes⸗ 
kranken, die bei ihm die Folge des krankhaften Zuſtandes ſind, mit Erfolg als 
„Tatſachen“ aufgenötigt, „ſuggeriert“ werden. Zeigt alſo ein der jugendlichen 
Verblödung (Dementia praecox) verfallender Geiſteskranker im Beginn ſeiner 
Krankheit, infolge der beginnenden Willensſchwäche die oben genannten Wahn⸗ 
vorſtellungen von Sternen, magiſchen Kräften oder Geiſtern, ja von beſtimmten 
Figuren und Worten, von denen „Kräfte ausſtrahlen“, beeinflußt zu ſein, ſo wird 
andererſeits ein Geſunder krankhaft willensſchwach und abwehrlos gegen Be⸗ 
fehle anderer, wenn es gelingt, ihm ſolche Wahnvorſtellungen als „Tatſache“ zu 
ſuggerieren. Genau wie der Kranke wird er dann beginnen, ſich von der Nähe oder 
Ferne von Sternen oder Dämonen oder verſtorbenen oder magiſchen Menſchen 
beeinflußt, ja befehligt zu fühlen. Er wird beſorgt und angſtvoll feſtſtellen, daß 
magiſche Gewalten ihm Kräfte abzapfen, wird aber im Gegenſatz zum „Dementen“ 
ſtatt gleichgültig unglücklich, ja verzweifelt ſein und in ſeiner Not vermeintlichen 
„Rettern“, den „Meiſtern der weißen Magie“, hörig. Am gefährlichſten wird er 
darüber getäuſcht werden, wenn „genuin“ Geiſteskranke oder künſtlich Irre ihn 
ſuggerieren, und wenn ihm zum Schein dabei von „Verſelbſtändigung“ und Stär⸗ 
kung der eigenen Kräfte vorgefaſelt wird. — (S. „Lähmung des Tatwillens“, 
Folge 49/1931 der „Ludendorffs Volkswarte“). 

Durch erfolgreiche Suggeſtion der Wahnvorſtellungen der willenskrank gewor⸗ 
denen Dementia-praecox-Kranken wird alſo im Opfer auf ſuggeſtivem Wege Wil⸗ 
lensſchwäche erzeugt. Dieſe wird dann, wie wir noch ſehen werden, durch („pſycho⸗ 
techniſche“) Übungen, auch „Exerzitien“ genannt, u. a. allmählich noch ſehr geſtei⸗ 
gert. Nach dem genannten Geſetz können auch andere Gebiete der Seele künſtlich 
krank gemacht werden. 

Der aufmerkſame Leſer wird wohl nun aus dem Geſagten ſchon erkennen kön⸗ 
nen, worauf es herrſchſüchtigen Geheimmächten, den „überſtaatlichen Mächten“, 
die die planmäßige „Behandlung“ der Menſchen zwecks ihrer reſtloſen Beherr⸗ 
ſchung wünſchen und die den Mißbrauch der Seelengeſetze als bequemen Weg zur 
Macht über Unwiſſende kennen, ankommen muß, und was ſie alſo vor allen Dingen 
erzeugen wollen. 

Erſtrebt werden: Fortſchreitende Denk⸗ und Vrteilsunfähigkeit auf allen für 
die Fügſamkeit wichtigen Gebieten bis zur künſtlichen Verblödung, und fortſchrei⸗ 
tende künſtlich erzeugte Willensſchwäche, die bis zum „Kadavergehorſam wie ein 
Leichnam“ führt. 

Sind nun auch die Erfolge, die bei dieſem Krankmachen erzielt werden, gerade⸗ 
zu erſchreckende, ſo ſchwebt über all den ernſten Tatſachen, denen wir uns nun zu⸗ 
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wenden müſſen, die tröſtliche Gewißheit, daß die völlige Verblödung lange nicht 
immer erreicht wird, daß Heilbarkeit bei allen Formen des inducierten Irreſeins 
vorhanden bleibt, und daß ein ganz erheblicher Teil der ſo bearbeiteten Menſchen 
in irgendeinem Abſchnitt der Dreſſur noch abſpringt und durch eigene Tatkraft 
oder mit fremder Hilfe geſund wird. Erſchreckend bleibt freilich die Zahl derer, 
deren Willensſchwäche und Verblödung ſie zur Abwehr und zur Kritik ungeeignet 
macht, an ihnen iſt „Hopfen und Malz“ verloren, wie das Volk ſagt, und ihre 
„Überzeugtheit“ macht fie zu Propagandiſten, Verbreitern der Irrlehren faſt eben⸗ 
ſo geeignet, wie manche tatſächlich Geiſteskranken dies ſind. 

Vor allem aber iſt der größte Troſt der, daß ſolcher Unfug nur im Dunkeln, in 
einem ahnungloſen Volke getrieben werden kann, und daß Entlarvung und Volks⸗ 
aufklärung dieſes Verbrechen ganz erheblich erſchweren wird. 

Aber wer hier „aufklären“ will, der muß ſich nun noch an Hand der Geheim⸗ 
ſchriften dieſer Menſchenverblöder eine ganze Reihe wichtiger Tatſachen nach⸗ 
weiſen laſſen. 


3. Chriſtliche Suggeſtivbehandlung als Wegbereiter 
zum künſtlichen Irreſein. 


Wenn wir heute, bei unſerem vertieften Einblick in die Naturgeſetze, die unheil⸗ 
vollen Auswirkungen des Alkohols und des Nikotins, die ſchädlichen Einflüſſe 
übermäßiger Fleiſchkoſt und anderes gründlich kennenlernten und nun das Volk 
hierüber aufklären, ſo iſt bei dieſem Tun nichts verwerflicher und abſtoßender, als 
wenn wir dabei mit Überlegenheit auf alle die herabſehen, die noch nicht zu gleicher 
Erkenntnis gelangt ſind und noch nicht von all dieſen Schädigungen Abſtand neh⸗ 
men. Ebenſo verfehlt iſt es auf ſolche, die nicht mit einem Schlage umzulernen die 
Kraft haben, weil eben Gifte ihren Willen ſchwächen, voll Verachtung zu blicken. 
Allmählich erſt wird durch die wachſenden Erkenntniſſe auch die Schuld derer wach⸗ 
ſen, die nicht den ſittlichen Ernſt aufbringen, nach dieſen Erkenntniſſen zu handeln. 
Ganz das gleiche gilt auch auf anderem Gebiete. 

Zahlloſe Chriſten haben in vergangenen Jahrhunderten aus der Meinung her⸗ 
aus, für die Menſchen das Wichtigſte und Beſte zu tun, die chriſtliche Suggeſtiv⸗ 
behandlung von Kind auf betrieben, haben in vielen Menſchen Seelenbeſchädi⸗ 
gungen verurſacht, denen ſie ganz im Gegenteil das Seelenheil durch ihr Tun 
beſſer zu ſichern hofften. Sie „wußten nicht, was ſie taten“, wie ihr Meiſter dies 
von ſeinen Mördern ſagte. Wenn nun vertiefte Erkenntnis der ſeeliſchen Geſetze 
allmählich in immer weitere Kreiſe dringt und das Unheil mancher chriſtlicher 
Lehrweiſen immer klarer erkannt wird, ſo ziemt den Erkennenden auch nicht das 
herbe Aburteilen über die, die ſich ſträuben, ſo ſehr umzudenken! — Erſt allmäh⸗ 
lich wird die Unſchuld der Ahnungloſen ſich in ſchwere Schuld der Wiſſenden ver⸗ 
wandeln, und mehr und mehr werden die einen die ſchädlichen Lehrweiſen auf⸗ 
95 und die anderen ſie dennoch vielleicht nun erſt recht, aber nun bewußt, bei⸗ 

ehalten. 

Dann aber haben ſich die Guten von den Schlechten reinlich geſchieden, und dann 
ſteht es niemals ſchlimm mehr um das Gute auf Erden, dann iſt der Sieg des 
Guten gewiß. 
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Es kann ſich hier nicht darum handeln, alles in meinen Werken „Des Kindes 
Seele und der Eltern Amt“, „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ und „Das Geheimnis 
der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ Geſagte noch einmal zu wiederholen, und ich 
weiſe auch nur auf die Kapitel des Werkes „Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt“ hin: „Der Zuchtmeiſter des Willens“, „Der Wegweiſer zum Wiſſen“, „Der 
Bildhauer der Urteilskraft“, in denen ein Teil dieſer Schädigungen nachgewieſen 
wird. Es wird hier gezeigt: 

1. Statt der ſtraffen Willenszucht, die wir bei dem Kinde, aber gepaart mit fort⸗ 
ſchreitender Erſtarkung der Selbſtändigkeit des Kindes, entſprechend dem zeit⸗ 
weilig erreichten Grade ſeiner zuverläſſigen, ſelbſtbeherrſchten Unterordnung, ver⸗ 
langen, wird vom Chriſtentum Willenszucht getrieben, die völlige Unterordnung 
und Unfelbjtändigfeit, ein „Gutſein aus Gehorſam“, ein „Knechtſein“ auch des 
Erwachſenen erſtrebt und ſomit dem Ich der Menſchenſeele zeitlebens den ein⸗ 
zigen, ſicheren Schutz gegen Suggeſtivbearbeitung von ſeiten der Umwelt nimmt, 
ſtatt ihn zu ſtärken. Der chriſtlich Auferzogene iſt alſo um ſo anfälliger gegenüber 
Fremdeinflüſſen, je reſtloſer er ſich dieſer Erziehung erſchloſſen hat. Statt abwehr⸗ 
tüchtige Selbſtändigkeit des Ichs bei ſtraffer Selbſtzucht, wie unſere Erziehung ſie 
erſtrebt, zeigt der chriſtliche, zum Knechtgehorſam Erzogene zwar nicht das zucht⸗ 
loſe Sichgehenlaſſen wie der marxiſtiſch und bolſchewiſtiſch Gedrillte, aber doch iſt 
er ſehr leicht von Fremdeinflüſſen zu lenken. Sein knechtgehorſames Ich iſt faſt 
ſo willensſchwach, wie wir es beim angeborenen Schwachſinn finden. Es zeigt ab⸗ 
wechſelnd erhöhte Beeinflußbarkeit („Suggeſtibilität“) oder Unüberzeugbarkeit 
(Halsſtarrigkeit), die Merkmale der Willensſchwäche, die, wie ſchon erwähnt, der 
geboren Schwachſinnige in höheren Graden zeigt. 

2. Die Schulunterweiſung der chriſtlichen Aufzucht ſchwächt die Wahlkraft des 
Gedächtniſſes, bewirkt Verblödung des Gedächtniſſes durch Auswendiglernen von 
vielem Gedächtniskram, der dem Kinde inhaltlich völlig fremd iſt. Sie verkümmert 
die Denk⸗ und Urteilskraft durch Aufzwingen fremder Urteile und durch das Auf⸗ 
ſuggerieren von vernunft⸗ und wiſſenſchaftwidrigen Wunder⸗ und Glaubensleh⸗ 
ren, die vom Zögling für unantaſtbar wahr gehalten werden ſollen. 

Der Religionunterricht im engeren Sinne ſetzt das Kind dauernd unter Wach⸗ 
ſuggeſtionen und kann ſo auf dem Gebiet des Glaubens bei vielen eine Inſel der 
Denk⸗ und Arteilslähmung erzeugen. Ein ſo Erkrankter benimmt ſich, ſobald es 
ſich um dieſes Gebiet handelt, von nun an ſo denkunfähig wie ein durch Krankheit 
oder Geburt Verblödeter. 

Um den Laien verſtändlicher zu machen, wodurch ſich ein Belehren von einem 
Suggerieren unterſcheidet, habe ich in meinem Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ 
kurze Erläuterungen gegeben. 

Vorangeſtellt ſei ihnen hier die grundlegende Tatſache: nicht von dem Sug⸗ 
gereur gehen Kräfte (oder gar magiſche Kräfte) aus. Er unterläßt nur alles, was 
die Wirkung der Suggeſtion verhindern könnte. Der Suggerierte ſelbſt leiſtet 
etwas, ob er ſich nun in hypnotiſchen Schlaf einlullen läßt oder wach bleibt. Er 
ſchaltet ſeine eigene Denk⸗ und Urteilskraft aus, nimmt alles Gegebene als un⸗ 
antaſtbar an, ja er verſucht garnicht mitdenken zu können, nimmt auch wahr, 
empfindet und will alles, was ihm aufgeredet wird. Seine Fähigkeiten des Be⸗ 
wußtſeins läßt er alſo völlig von dem Suggereur verdrängen, von der ſelbſtändigen 
Betätigung ausſchalten. | 

So kauft ſich der Suggerierte im Warenhaus oft nicht das, was er kaufen wollte, 
ſondern das, was geſchickte, zum Suggerieren angelernte Verkäufer ihm aufdrän⸗ 
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gen. Sie laſſen ihn gar nicht zum Wahrnehmen, zum Denken und Urteilen, zum 
Empfinden und Wollen kommen. Ganz wie ſie befehlen, hält er den Gegenſtand 
nun für unerläßlich notwendig, für praktiſch, für wohlfeil, für ſchön und ſeinem 
urſprünglich eigenen Willensziel entſprechend. Das alles aber, nicht weil „außer⸗ 
gewöhnliche“ „magiſche“ Kräfte von den Verkäufern ausgehen, ſondern weil er ſich 
ſuggerieren ließ. Er wandte ſeinen Willen, ſeine Denk⸗ und Urteilskraft, ſein Wahr⸗ 
nehmen und Empfinden nicht an. Ganz das gleiche gilt für die politiſche Suggeſtion 
und vor allem für die Suggeſtivbehandlung der Kinder im Unterricht, zumal im 
chriſtlichen Unterricht. 

Fragen wir uns nun kurz, wodurch ſich der Lehrer von dem Suggereur unter⸗ 
ſcheidet. 

Ein Lehrer, der lehren und überzeugen will, hält das Denken der Hörer mit 
großer Kunſt wach. Er wandert auf ſeinen Gedankenwegen, zum fortwährenden 
Mitdenken anregend, von einem Inhalt zu dem nächſten und vermeidet tunlichſt 
Wiederholungen bis zu dem für das Gedächtnis unumgänglich notwendigen 
Mindeſtmaß. Seine nächſte Belehrung hat einen neuen Inhalt. Er wechſelt aber 
auch bei der Wiederholung, die unerläßlich iſt, in ſeinen Begleitſchilderungen, 
meiſt ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, auch in Wortlaut und Tonfall. Immer 
wieder fordert er zum Nachdenken auf, freut ſich der Einwände, freut ſich auch 
der Widerſtände, ſofern ſie nicht auf Suggeſtion und Vorurteilen beruhen, und 
erkennt in ihnen die ernſte, ſelbſtändige Mitarbeit ſeiner Hörer. So gewinnt ſeine 
Lehre ſchrittweiſe langſam unter dem zähen Widerſtand ſelbſtändig Denkender 
Boden in der Seele der Hörer, die ſich alles durch Mitdenken ſelbſt erwarben, 
um es zu beſitzen. 

Der Suggereur aber, der ſuggerieren will, bringt dagegen eine möglichſt inhalt⸗ 
arme, das Denken nicht anregende Suggeſtion. Er ſchaltet bei den Hörern das 
Denken aus, indem er das Gebotene als unantaſtbare Wahrheit gibt, ja verbietet 
womöglich das Denken. Er wiederholt immer wieder das Gleiche, auch in kommen⸗ 
den „Belehrungen“, wählt möglichſt immer den gleichen Wortlaut, ja ſogar den 
gleichen Tonfall und ähnliche Stimmlage. Das übliche proteſtantiſche Paſtoren⸗ 
pathos und der katholiſche Prieſtertonfall wirken derart ſuggeſtiv in ihrer beab⸗ 
ſichtigten eintönigen Wiederkehr auf die Dreſſierten, daß ſie nach wenigen Minu⸗ 
ten in eine Art Halbhypnoſe verfallen. Es iſt völlig irrig, wenn man annimmt, 
daß der ſeltſam halb eingeſchläferte Geſichtsausdruck, die ſchlaffe Geſichtsmuskulatur 
der frommen Chriſten, die ſchon nach den erſten Sätzen der Predigt beginnen, 
Eindöſen aus Langeweile ſei. Der Suggerierte, der in ſeinen hypnotiſchen Halb⸗ 
ſchlaf verfällt, hat im Gegenteil meiſt das Gefühl, daß der Gottesdienſt nicht 
lange gewährt habe. Auch ſetzt der Zuſtand ſchon nach den erſten Minuten ein, 
während ſich das Eindöſen aus Langeweile bei einem nichtſuggeſtiblen Menſchen 
erſt gegen Ende der Predigt einſtellt. 

* 

Die Suggeſtion wird als feſte, unerſchütterliche Tatſache, an der man nicht 
rütteln darf, hingeſtellt, die Lehre aber zeigt, wo es irgend angängig, den ganzen 
Gedankenweg zur Erkenntnis hin, den der Schaffende ſelber ging. So geht z. B. 
in dem Werke „Triumph des Unſterblichkeitwillens“ der Leſer mit mir zu allen 
auftauchenden neuen ungelöſten Fragen bis hin zur Erkenntnis. Freilich, hat ein⸗ 
mal der ehrliche Lehrer die Erkenntnis ſelbſt gefunden, ſo wird er von da ab nur 
noch die Schlußfolgerungen unweigerlich aus dieſer Grunderkenntnis ableiten 
und die gewonnene Grunderkenntnis ſelbſt in den ſpäteren Werken als Tatſache 
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mitteilen. Dann kann dieſe aber trotzdem nicht mehr ſuggeſtiv wirken, weil das 
Selbſtdenken durch den erſten gemeinſamen Weg viel zu gründlich geweckt wurde 
und durch logiſche Schlußfolgerungen wachgehalten wird. Der Suggereur aber läßt 
es niemals zum Denken kommen. Er hämmert ſein ganzes, dem Hörer als unan⸗ 
taſtbar vorgeſtelltes Dogmengebäude auf ſuggeſtivem Wege in das Gehirn und 
lähmt Denk⸗ und Arteilskraft dieſem Gebäude gegenüber, meiſt ſogar unter Zu⸗ 
hilfenahme der Höllenverängſtigung. Dann aber erlaubt er ſophiſtiſches Schein⸗ 
denken, das das Dogma „beweiſen“ ſoll. Er täuſcht alſo noch obendrein ſein Opfer. 
Er tut, als ob die Denkfähigkeit keineswegs ausgeſchaltet ſei. Dieſe hat ſich nur 
noch dafür einzuſetzen, das Vernunftwidrige des Dogmas vor der Vernunft zu 
verhüllen. 

Es gibt viele Menſchen, die das Suggerieren anwenden, ohne ſich deſſen klar 
bewußt zu ſein, daß ſie ein Unrecht an der Seele anderer tun. Sie meinen, das, 
was ſie auslöſen, ſei die ganz „natürliche, ſtarke Wirkung“ ihrer Worte. Sie haben 
eben durch Erfahrung feſtgeſtellt, daß man einen Menſchen, wie ſie meinen, „am 
beſten überzeugen kann“, wenn man ihm möglichſt wenige feſte Behauptungen 
immer wieder und wieder gibt. Den Menſchen, die z. B. politiſch „fanatiſiert“ ſind, 
hat man nicht etwa unter Anregung ihrer eigenen Denk⸗ und Urteilskraft eine 
reiche oder tiefe Idee übermittelt, ſondern ſie wurden unter möglichſt wenige, 
möglichſt flache, möglichſt phraſenhafte, das Denken keineswegs irgendwie beſchäf⸗ 
tigende Suggeſtionen geſtellt. Je inhaltärmer, um ſo beſſer, denn ganz ſo, wie das 
natürliche Einſchlafen durch lebhafte Gedankengänge verhindert wird, ſo auch das 
Suggerieren. Ja, es iſt wichtig, daß man das Gefühls⸗ und Empfindungleben in 
möglichſt eintöniger Wiederkehr weckt, meiſtens Haß und Angſt entfacht. Von allen 
Pfaffen und Politikern, die Menſchenmaſſen ſuggerieren und fanatiſieren wollten, 
iſt dieſer Weg ſtets gewählt worden. 

Eben wegen der Notwendigkeit der häufigen Wiederholung der Suggeſtionen 
finden wir alſo einen ſuggerierenden Politiker nach vier Jahren noch ganz bei 
den gleichen Schlagworten und — finden bei den Suggerierten nicht etwa eine 
abgeſchwächte, nein, eine verſtärkte Begeiſterung. So kommt es, daß beide Teile 
in erhöhter Verzückung bei dem gleichen Unternehmen immer wieder angetroffen 
werden können. Das gleiche gilt von den ſuggerierenden Predigern und ihrer Ge⸗ 
meinde. Man bedenke, wie oft Prediger in ihrem Leben die gleichen inhaltarmen 
Geſchichtlein immer wieder mit den gleichen Worten erläutern. Dabei ſind ſie 
im Laufe der Jahre, da ſie ſich natürlich ſelbſt auch immer wieder neu ſuggerieren, 
ebenſo wie die älteren ihrer gläubigen Anhörer, am allerbegeiſtertſten. Im Ge⸗ 
genſatz zu dieſer geſteigerten Begeiſterung der ſuggerierten Menſchen, wenn ſie das 
gleiche hören, werden ſie ihre Krankheit ſehr raſch daran erweiſen, daß ſie erſtaun⸗ 
lich raſch ermüden und gar ſich langweilen, wenn man ihnen einen neuen Stoff 
bietet. Bei der Suggeſtion iſt alſo alles ganz den geſunden Verhältniſſen entgegen⸗ 
geſetzt. Geſunde Lehrer und ihre mitdenkenden Hörer würden bei der Wiederholung 
raſch ermüden und ſich langweilen, während ſie bei einem neuen Stoff friſch und 
beſonders lehr⸗ oder aufnahmefähig ſind. 

Die Suggeſtion iſt ſehr an die Wiederkehr der Teileindrücke gebunden, tritt dann 
aber auch zuverläſſig ein. Der Halbſchlaf ſetzt bei Freimaurern zum Beiſpiel 
bei dem Betreten der Loge, bei Chriſten bei dem Betreten der Kirche ein. Da 
aber alle Teileindrücke, beſonders auch die Gegenwart des Suggereurs unentbehr⸗ 
lich ſind, ſo könnte nicht etwa eine Schallplatte die ſtets inhaltähnlichen Reden 
erſetzen, ja noch nicht einmal ein Tonfilm. Wenn heute die katholiſche Kirche, weil 
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die Kirchen jo leer find, nun das Radio zur Predigt und die Warteſäle der Bahn⸗ 
höfe zur Abhaltung der Meſſe für Touriſten verwertet, ſo beweiſt ſie nur, daß ſie 
ſelbſt noch nicht einmal die Seelengeſetze kennt, die ſie verwendet. 

Am Hörrohr des Radio iſt der Chriſt nicht in der Halbhypnoſe und wird trotz 
dem gewohnten Tonfall und Inhalt der Predigt einen Teil kritiſcher Denkkraft 
wach haben. Er wird, zum erſtenmal in ſeinem Leben vielleicht, beurteilen, was 
er da hört. Ganz wie der katholiſche Touriſt im Warteſaal vielleicht zum erſtenmal 
die Meſſezeremonie mit den Augen eines Nichtkatholiken ſieht, weil das Kirchen⸗ 
gebäude und vieles andere fehlen. Wer die Geſetze der Suggeſtivbehandlung über: 
ſchauen will, tut wohl daran, ſich das alles bewußt zu machen. Je öfter auf ſugge⸗ 
ſtivem Wege nun die gleichen Suggeſtionen von beſtimmten Glaubensvorſtellun⸗ 
gen mit den dazu gehörigen Empfindungen und Gefühlen erzeugt werden, um ſo 
mehr nähert ſich das erzeugte künſtliche „Gotterleben“ dem ernſten Krankheitzu⸗ 
ſtand, bei dem ſich auch Viſionen und ſogar Halluzinationen einſtellen, wie wir 
ihn als häufigen Erfolg bei den „echten“ Jeſuitenexerzitien bei Jeſuitennovizen 
nachgewieſen haben (ſ. „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“) und 
zum Teil noch betrachten werden. Der Eintönigkeit dieſes künſtlichen Gotterlebens 
werden ſich die Kranken keineswegs bewußt. Das eine aber fühlen ſie ſehr deutlich, 
daß es anders iſt als alles übrige, echte Erleben, und ſo erhärtet ſich in ihnen der 
Wahn, das ſei das wirkliche Gotterleben, denn „es kommt doch wie aus einer an⸗ 
deren Welt“. Obwohl dies künſtliche, ſuggerierte, monotone Erleben auch um 
ſeines Inhalts willen kaum einen einzigen Weſenszug echten Gotterlebens birgt, 
trauen ſie ihm oft ein Menſchenleben lang, weil es ja „ſo anders“ iſt als alles 
andere Erleben. 

Es iſt nur zu leicht verſtändlich, daß derjenige, der ſchon in ſeiner Jugend 
Jahr um Jahr der Suggeſtivbehandlung ausgeſetzt war, nicht mehr die geſunde 
Widerſtandskraft gegenüber ſolchen Einflüſſen der Umwelt beſitzt, und daß er 
auch infolge von anderen noch nicht genannten Einflüſſen der Erziehung, ſeiner 
gering entwickelten eigenen Denk⸗ und Urteilskraft, ſeinem knecht⸗gehorſamen Wil⸗ 
len zeitlebens zwiſchen verſchiedenen Suggeſtivbearbeitungen hin und her taumelt 
und ebenſowenig wie jene Menſchen, die ihr ganzes Leben den chriſtlichen Sugge⸗ 
ſtionen treu bleiben, ſeine eigene Urteilskraft angewandt hat, wenn er ins Grab 
ſinkt. Am ſinnfälligſten zeigt ſich das gewöhnlich auf politiſchem Gebiet, wo eine 
Partei die andere an Suggeſtivbearbeitungen übertrifft und die Maſſen, die nicht 
einer Partei angehören, in der letzten Woche vor einer Wahl, zuverläſſig von den 
Parteien im gleichen Verhältnis wie die angewandten Geldmittel „Propaganda“ 
erlauben, auch zahlenmäßig „erfaßt“ werden. 

Iſt alſo ſchon die Anfälligkeit der Chriſten gegenüber den Suggeſtionen, die an 
ſie herantreten, eine krankhaft große, ſo muß bei der Betrachtung der Anfälligkeit 
für eine weitere Verblödung durch Aſtrologie, durch Magielehren aller Art, durch 
feineren oder plumperen Aberglauben auch noch bedacht werden, daß die ernſte 
Schädigung, die Lähmung der Denk⸗ und Arteilskraft auf dem Gebiete des Glau⸗ 
bens, erſt recht den Boden hierfür vorbereitet. Wer als Kind glauben mußte und 
glauben lernte, daß Jeſus von Nazareth einen Toten auferweckt hat, der ſchon halb 
verweſt war, und daß er mit einigen Körben Nahrung 5000 Menſchen, ohne die 
Weiber und Kinder, ſättigen und nachher mehr Überreſte ſammeln ließ, als zuvor 
an Nahrung überhaupt vorhanden war, deſſen Denk⸗ und Arteilskraft iſt induciert 
irre gemacht. Er könnte dann auch getroſt ſehr vieles für wahr halten, was genuin 
Geiſteskranke ihm als Tatſache mitteilen. Er kann aber auch jederzeit durch Occult⸗ 
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lehren eine neue Inſel der Denk⸗ und Urteilslähmung erzeugt bekommen, genau 
jo gut, wie ein zum Katholizismus bekehrter Proteſtant nun auch an die Wunder 
der Heiligen überzeugt glauben lernt. Die ungeheure Anfälligkeit gegenüber aller 
Art von Aberglauben, die bei jedem Menſchen erreicht wird, der nicht klar be⸗ 
lehrt wurde, daß in dem Weltall der Erſcheinungen die Naturgeſetze zuverläſſig 
herrſchen, iſt noch nie klar erkannt worden. Und wenn es nicht ſo furchtbar traurig 
wäre, ſo würde die Entrüſtung vieler Chriſten über all den Aberglauben an Zau⸗ 
berlehren, der von ihnen nicht geteilt wird, zum Lachen ſein. Nur der Menſch, dem 
man den Boden unter den Füßen der Denk⸗ und Arteilskraft nicht weggeriſſen 
hat, ſchreitet feſt und ſicher auf ſeinem Wege der Erkenntnis der Naturerſchei⸗ 
nungen. — 

Es wäre nun gänzlich irrig anzunehmen, daß nur die frommen Chriſten in ſol⸗ 
chem Zuſtande erhöhter Anfälligkeit wären. Ganz im Gegenteil, ihr Feſthalten an 
den Suggeſtionen ihres Glaubens ſchützt ja etwas vor der Anderung der erwor⸗ 
benen Denk- und Arteilslähmung durch einen Glauben an Occultlehren. Die chriſt⸗ 
lich erzogenen „Atheiſten“ und „Materialiſten“ ſind, ſo merkwürdig das klingt, 
in größerer Gefahr. 

Denn trotz Abſtreifens der chriſtlichen Lehren tilgten ſie in ſich nicht die Seelen⸗ 
ſchädigungen der chriſtlichen Suggeſtivbehandlung. 

Als ich die ſogenannten „Materialiſationphänomene“ vor dem Weltkriege als 
Schwindel enthüllte“), habe ich mehr als einen Fall im Schriftwechſel und auch 
aus der Literatur über dieſe Dinge erfahren, der bewies, wie furchtbar leicht chriſt⸗ 
lich auferzogene und dann zur materialiſtiſchen Gottleugnung hinübergewechſelte 
Naturwiſſenſchaftler occult verblöden können. Sie zeigten da bei der Art der Be⸗ 
gründung ihres neuen Glaubens in erſchreckender Weiſe, welch einen Streich ihnen 
die durch die chriſtliche Erziehung einmal in ihnen erzeugte Denk⸗ und Ur⸗ 
teilslähmung auf dem Gebiete des Glaubens geſpielt hat. Solche zum „Paulus“ 
gewordene Sauluſſe des Occultismus gelten aber heute noch keineswegs als Be⸗ 
weis für die Schädigungen der chriſtlichen Aufzucht, nein, ſie werden als Beweis⸗ 
mittel für die Wahrheit des Occult⸗Aberglaubens eifrig verwertet! 

All die bisher genannten Schädigungen würden nun keineswegs in ſo vielen 
Menſchen erreicht werden können, die Schulkinder würden durch ihre, nach unſerer 
Anſicht, geſunde Anaufmerkſamkeit all dieſen Beſtrebungen gegenüber weit mehr 
geſchützt ſein, wenn nicht noch eine viel ernſtere Schädigung bei vielen in Spuren, 
bei manchen aber in vollem Ausmaße erreicht wäre, die nun erwähnt ſei. 

3. Der chriſtliche Religionunterricht erzeugt Verängſtigung, ja ſogar Angſt⸗ 
neuroſen. 

Unter einer Angſtneuroſe verſtehen wir ſeeliſche Schädigungen beſtimmter Art, 
die durch das Erzeugen einer ſtarken Verängſtigung dauernd in einem Menſchen 
vorhanden bleiben können, wenn er nicht beſonders von dieſem Zuſtand geheilt 
wird. Die Verängſtigung wird nun ſchon in den Kindern ſehr oft mit beſonderem 
Eifer erzeugt. Ich ſchrieb in meinem Werke „Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt“ in dem Abſchnitt: „Hüter des Gotterlebens“ S. 228 darüber. 

Der luſtverſklavte und leidfliehende Selbſterhaltungwille ſucht Leid zu ver⸗ 
meiden. Man kann ihn gar nicht beſſer in die Gewalt bekommen, als wenn man 
ihn Leid erwarten, d. h. Angſt erleben läßt. Überdies hat der Zuſtand der Angſt 


*) Siehe „Moderne Mediumforſchung. Ein Blick in die Dunkelkammer... Lehmanns 
Verlag, München. 
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noch den weiteren Vorteil, daß er wie alles Empfindungerleben den Denkvorgang 
hindert oder doch zum mindeſten beeinträchtigt. Nichts kann den Menſchen ſo ver⸗ 
dummen und zum klaren Urteilen unfähig machen, wie eine „ſinnloſe“ Angſt. Je 
früher mit dieſer Dauerſchädigung begonnen wird, um ſo ſicherer iſt zu hoffen, 
daß ſich eine chroniſche Angſtneuroſe entwickelt. So verſäumt man es in vielen 
Religionen, ſo auch bei der Abrichtung der Kinder, nicht, ſie ſchon vom 5. Jahr 
an mit dem Schreckgedanken der Hölle und ihren ewigen Qualen zu verängſtigen. 
Immer wieder neu wird nun ein Leben lang dieſe Suggeſtion gegeben. Sie wirkt 
wahrlich einſchneidender als die Kinderverängſtigung mit dem ſchwarzen Mann, 
die von ſchlechten Erziehern nicht geſcheut wird. Denn während das Kind hier 
ſehr bald Anhaltspunkte dafür gewinnt, daß die Verängſtigung nur „Bluff“ iſt, 
eine wirkliche Gefahr gar nicht beſteht, liegt dieſe Möglichkeit bei der Angſtneuroſe, 
die die Religionen mit Höllenglauben von der Kindheit ab im Menſchen erzeugen, 
nicht vor. Die Höllenſtrafen ſollen nach dem Tode beginnen, ſo fehlt dem Menſchen 
das ganze Leben hindurch der völlig ſichere Beweis der Unwahrheit, ſofern er 
nicht von der Krankheit der Vernunftlähmung geheilt wird. Nur der Geheilte 
ſchöpft ſich den klaren, einwandfreien Beweis aus den Tatſachen der Naturgeſetze, 
daß die Höllenqualen nach dem Tode eine freie Erfindung der Menſchen ſind. 

Mag das Kind auch noch ſo oft, wenn es dieſe Dinge hört, das Innerſte ſeiner 
Seele in ſeiner ſchirmenden Hülle bergen und auf Verängſtigung nicht hinhören, 
es wird wieder und wieder auf ſie geſtoßen. Die meiſten Bücher, die es lieſt, 
Sprüche, Gebete und Kirchenlieder, ja viele Kunſtwerke, die es ſieht, oder hört, 
ſind davon durchſetzt. Dem jungen Menſchen bleibt zunächſt der Weg, ſich mit 
dem langen Leben zu tröſten, das ihm noch bevorſteht, dabei gefährdet er ſich aber, 
durch abſichtliches Vergeſſen des Todes. In ernſter Körperkrankheit aber oder 
in der Todesſtunde ſteigt die ſeeliſche Krankheit, die Angſtneuroſe, in voller 
Wucht auf und hat dann den für ihre Urheber gewünſchten Erfolg. Gelingt es 
dem Menſchen, ſich von dieſer ernſten Krankheit, die man ihm als Kind beibrachte, 
durch Befreiung von dem ſuggerierten geſchloſſenen Wahnſyſtem wieder zu er⸗ 
holen, ſo erhalten wir einen ſehr ernſten Beweis dafür, wie tief die Angſtneuroſe 
ſich ſogar in ſolchen Menſchen eingefreſſen hat. Haben ſie nicht ein feſtes Gebäude 
der Gotterkenntnis in ſich errichtet, ſo kann es geſchehen, daß ſie bei geſchwächter 
Körperkraft, alſo in Krankheit oder Todesnähe, wieder unter die Gewalt der 
Suggeſtion zurückfallen. Ihre wiedererwachende Angſtneuroſe wird dann von den 
Gläubigen als Beweis der Wahrheit ihrer Lehren ausgeſchlachtet, während es nur 
der Beweis der ernſten Schädigungen der Kinderſeelen iſt. Dieſer Zuſtand der 
chroniſchen Angſtneuroſe iſt in jedem Volke, in dem derartige Glaubenslehren 
herrſchen, ſchon bei den Kindern erzeugt und eine ſo alltägliche Erſcheinung, 
daß der Laie den Seelenzuſtand als „normal“ und geſund anſieht, ganz ebenſo 
wie in einer Kropfgegend, in der es faſt nur Menſchen mit Kropf gibt, ein ſolcher 
Zuſtand für „normal“ erachtet werden kann, falls niemals geſunde Menſchen in 
dieſe Gegend kommen. Wir ſegnen die ſchirmende Hülle der Kinderſeele, die, von 
Aufmerkſamkeit und Phantaſie gewoben, die Kinder vor der Gefahr dieſer Er⸗ 
krankung nach beſten Kräften zu hüten trachtet. Und wir nennen die Eltern, die 
ihre Kinder ſolcher Gefährdung ausſetzen, obwohl ſie ſich ſelbſt von den Lehren 
der ewigen Höllenqualen befreit haben, pflichtvergeſſen, herzlos, ja verbrecheriſch 
im höchſten Grade. Nur die feſte Glaubensüberzeugung der Eltern entſchuldigt die 
Einwilligung zu ſolcher Aufzucht. 

Wir dürfen aber nicht glauben, daß dieſes kraſſeſte Mittel der Erzeugung einer 
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Angſtneuroſe durch die Höllenlehren das einzige wäre, was das Kind in dieſer 
Richtung ſchädigt. Eine große Verängſtigung findet auch auf manche andere Weiſe 
ſtatt, ohne daß ſich die Eltern hierüber Rechenſchaft gäben. Haben ſie wohl darüber 
nachgedacht, welch tiefen Eindruck im Sinne einer großen Verängſtigung das 
Abendgebet auf das Kind machen kann, falls ſeine ſchirmende Hülle es nicht 
ſchützt, und es ohne jedes innere Erleben die Gebete nachplappert, die man ihm 
vorſpricht? Ein Kind, das man nie vor dem Einſchlafen um Schutz beten läßt, 
iſt in der Nacht genau ſo ruhig wie am Tage. Wie das Jungtierchen, das von der 
Mutter behütet im Neſte die Augen ſchließt, ſo fällt auch es in größter Seelenruhe 
im dunklen Zimmer bald in ſeinen tiefen Kinderſchlaf. Ganz ebenſo, wie es ver⸗ 
trauensvoll mitten durch das Gewimmel fremder Menſchen am Tage läuft, ohne 
daß es ſich etwa darüber Sorge macht, was ihm da alles geſchehen könnte, ſo liegt 
es auch in ſeinem Neſtchen und ſchläft ſich die Bäckchen rot. Alle Fürſorge weiß es 
Tag und Nacht in beiten Händen, in Händen feiner Eltern. Über die Grenzen ihrer 
Macht und ihres Könnens denkt es nicht weiter nach und traut ihnen eine Art 
Allmacht zu. Die meiſten Kinder, die die Gebete ſprechen, bleiben ebenſo geſund, 
denn ſie denken über den Inhalt ihrer Worte kaum nach. Was aber geſchieht mit 
jenem Kinde, das mit ernſter Aufmerkſamkeit den Inhalt ſeiner Gebete auf⸗ 
genommen hat und als wahr und tatſächlich erlebt, wenn es nun nach Abſchluß 
des Abendgebetchens im dunklen Zimmer allein gelaſſen wird? 

Es bittet, daß es in den Himmel kommt, obzwar es nicht die geringſte Sehnſucht 
danach hat, ſondern feſt und froh in der Welt, in die es eben erſt geboren wurde, 
ſteht, und nimmt dieſe Bitte nicht ſehr wichtig. Dann aber ſoll es den Schutz Gottes 
für dieſe Nacht und ſogar noch eine Schutzwache von Engeln, die ſein Bettchen 
umſtehen ſollen, erbitten. Hierauf wird das Licht gelöſcht und das Kind mit dieſen 
zuletzt in ihm geweckten Vorſtellungen allein gelaſſen. Seine Vernunft ſagt ſich 
richtig, wenn keine Gefahr da wäre, die im Dunkeln drohte, ſo brauchte man doch 
nicht um Schutz zu bitten und den Gott im fernen Himmel nicht noch eigens be⸗ 
mühen, ſeine beflügelten Wächter an das Kinderbett herabzuſchicken. Wie viele 
Engel muß Gott doch haben, um alle dieſe Kinder zu ſchützen, und was mögen 
das für Gefahren ſein, die in der dunklen Nacht drohen? So fragt die Vernunft 
des Kindes, und wenn es endlich einſchläft, ſo ſchrickt es nicht ſelten auf, denn 
ſein Traum, der die letzten Vorſtellungen und Gedanken des Tages verwertet, 
wird ein Angſttraum! Es erwacht mit einem Schrei. Man ſagt der Mutter, „das 
kommt oft vor und ſchadet nichts“, aber niemand ſagt ihr, daß das Abendgebet 
dieſe Angſtträume ganz hervorragend begünſtigt. Es dauert bei manchen Kindern 
nicht lange, dann ſteigert ſich die Verängſtigung zu einer Angſt vor dem Dunklen 
überhaupt. Sie ſchlafen nur noch bei Licht ein, oder wenn man ihnen wenigſtens 
eine ſchmale Spalte Licht beläßt. Sie können dann zu ihrer Beruhigung doch feſt⸗ 
ſtellen, daß die fremden, ganz ungemütlichen, unbekannten Perſonen, die Engel 
mit den Flügeln, das Bett nicht umlagern. Der Nervenarzt heilt dann das Kind 
durch Gegenſuggeſtionen, die dem Dogma allerdings nicht entſprechen! 

Ganz ähnlich verängſtigen natürlich auch die Gebete bei außergewöhnlichen 
Naturereigniſſen, beſonders bei dem Gewitter. Auch hier werden die meiſten 
Menſchen in den Zuſtand einer Angſtneuroſe verſetzt, wenn nicht die Natur⸗ 
erkenntnis der Geſetze des Blitzes ſchon früh an das Kind herangetragen wird. 
Das Schreckgedicht „Urahne, Großmutter, Mutter und Kind“, das in den Leſe⸗ 
büchern der Schüler ſelten fehlt, hilft dieſe Verängſtigung vor dem Gewitter 
feſtigen. 
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Dies find nur zwei kleine Beiſpiele, um zu erweiſen, wie ſehr die Glaubens 
vorſtellung an einen perſönlichen Gott oder Götter, die die Naturgeſetze gebrauchen, 
um Menſchen für ihre Sünden zu ſtrafen, aber auch Naturgeſetze plötzlich außer 
Kraft ſetzen, weil Bittgebete um Schonung zu ihnen hindringen, geeignet ſind, 
eine ungeheure Verängſtigung in dem Menſchen zu erzeugen. Dies iſt der ſicherſte 
Weg, den leidfliehenden, törichten Selbſterhaltungwillen gefügig und folgſam zu 
machen. 

Meine Sprechſtunde hat mich erſchreckende Grade von Angſtneuroſen, erzeugt 
durch Höllenverängſtigung, Lehre von der Sünde des Menſchen, „ungenügende 
Reue“, „unwürdigem Abendmahl“ uſw. kennen gelehrt. Ich habe in einem Falle 
zuerſt ein ſchwerkrankes Kind geſund gemacht und danach, als die Eltern den 
Erfolg ſahen, noch Vater und Mutter behandelt. Wir werden in den folgenden 
Betrachtungen erkennen lernen, welch hohe Bedeutung dieſe Verängſtigung in 
der Kindheit durch den chriſtlichen Religionunterricht für weitere Seelenſchädigung 
durch Occultlehren hat. 

Wir haben uns in dem Vorſtehenden nur mit den ſeeliſchen Schädigungen be⸗ 
faßt, die mehr oder minder auf alle ausgeübt werden, die in der Kindheit chriſt⸗ 
lichen Suggeſtiveinflüſſen ausgeſetzt werden. Weit ernſtere Schädigungen, die 
darüber hinaus in Einzelfällen durch Exerzitien uſw. erreicht werden, will ich im 
nachfolgenden noch erweiſen, denn hierfür können wir nicht den chriſtlichen Unter: 
richt im allgemeinen verantwortlich machen. — 

Angeſichts ſolcher Tatſachen wirft es ein grelles Licht auf die „Sachlichkeit und 
Unabhängigkeit“, die „Freiheit“ der Deutſchen Wiſſenſchaft, wenn eines der Flug⸗ 
blätter „Offene Worte zu unſerer Zeit““), von der Evangeliſchen Kirchengemeinde 
ausgegeben, lauten kann: 

„83 Deutſche Irren⸗ und Nervenärzte 

haben folgende Erklärung erlaſſen: „In dem gegenwärtigen beklagenswerten Kampfe 

der politiſchen Parteien um die Deutſche Schule und Jugend wird in unverantwort⸗ 

licher Torheit auch an der Feſte des Chriſtentums gerüttelt. Wir unterzeichneten 

Irren⸗ und Nervenärzte, die wir bei Erforſchung und Behandlung krankhafter Geiſtes⸗ 

zuſtände täglich Seelennot in ihren tiefſten Abgründen ſchauen, wir warnen dringend 

und ernſtlich davor, den Chriſtenglauben auch nur im geringſten in den Herzen unſerer 

Jugend verkümmern zu laſſen oder gar ihr vorzuenthalten, während er doch gerade 

in den Stürmen unſerer Zeit der Anker iſt. Darin ſind wir Irren⸗ und Nervenärzte 

eins mit den Größten und Edelſten im Geiſte, die das Deutſche Volk ſeine Söhne zu 
nennen ſtolz ſein 1 die uns Sinn und Ziel des echten Chriſtentums in ſeiner 
unendlichen Weisheit, Wahrheit, Freiheit und Stärke zu erkennen gelehrt haben.“ 

Solche Auslieferung der Wiſſenſchaft an die Kirchenpropaganda ſteht in der 
Nachkriegszeit nicht allein da. Arztekongreſſe der Pſychiater und Nervenärzte haben 
ſich den ſehr, ſehr ernſten und traurigen Scherz geleiſtet, Redner anzuhören, die 
den Unglauben an die chriſtlichen Dogmen eine Krankheit nannten, einen „Neu⸗ 
roſekomplex“! Dies konnte ohne Gelächter der anweſenden Fachleute geſchehen, 
wurde ernſt genommen und ſtrahlend von der kirchlichen Preſſe beider Konfeſſionen 
verbreitet. So werden ſich auch „Fachleute“ zur Genüge finden, die die hier ver⸗ 
öffentlichten Tatſachen „wiſſenſchaftlich“ beſpötteln werden, um hierdurch das 
gleiche zu beweiſen, wie dies in der letzten Zeit auch „Indologen“ von Fach be⸗ 
wieſen haben, nämlich, daß die Wiſſenſchaft von kirchlichen Fanatikern und von 
wirtſchaftlich Hörigen der Kirche ebenſo reichlich durchſetzt iſt wie von Hörigen der 
Occultlehren. 


*) Dies Flugblatt iſt aus der Reihe „Offene Worte für unſere Zeit“ von Ernſt 
Lohmann, Harleshauſen⸗Kaſſel. Gedruckt bei F. W. Köhler, Wuppertal⸗Elberfeld. 
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Die Gruppen der unbeſtechlichen Wiſſenſchaftler beläßt man dabei ruhig in ihren 
Stellungen, denn ſie dienen dazu, dem Volke und ihnen ſelbſt die grauenvollen 
Tatſachen zu verſchleiern, daß es eine freie und unbeeinflußte Wiſſenſchaft kaum 
mehr gibt! 


4. Schreck⸗ und Angſtneuroſen als Zerſtörer des geſunden 
Willens und Mittel zur Erzeugung eines künſtlichen („indu⸗ 
cierten“) Verfolgungwahnes. 


Verlaſſen wir nun die Schädigung durch den chriſtlichen Suggeſtivunterricht. 
Der Leſer kann durch Vergleich der hier erreichten Zuſtände mit den in dem vor⸗ 
herigen Abſchnitt wiedergegebenen Merkmalen der geſunden Seele ſelbſt leicht 
erkennen, daß es ſich in vielen Fällen ſchon um ein erreichtes induciertes Irre⸗ 
ſein, in den allermeiſten Fällen aber um eine ſehr große Anfälligkeit des unter 
chriſtlichen Suggeſtionen auferwachſenen Menſchen, allem Aberglauben gegenüber 
handelt. 

Trotz aller tatſächlich beſtehenden großen Gefahren können wir zur Beruhigung 
des Leſers betonen, daß das Ziel der geheimen, planmäßig die Menſchen verblöden⸗ 
den Leiter aller jener Bünde, Verbände, Zirkel, Orden, Bewegungen, Geſellſchaften, 
Kreiſe und Ringe oder wie ſie ſich nennen mögen, nicht leicht voll erreicht wird. 
Stellen ſich die Menſchen nicht regelmäßig zu all den ſogenannten „pſychotechniſchen 
Übungen“ oder „Exerzitien“ oder „ariſchem Yoga“ uſw. zur Verfügung, jo gibt 
es eigentlich nur ein Mittel, das ſie ganz in den Händen der Leiter feſthält, und 
das eben iſt die erzeugte Angſtneuroſe. 

Die chriſtliche Höllenverängſtigung wird denn auch von allen den chriſtlichen 
Orden, die ihre Mitglieder in dauernde Behandlung nehmen, immer wieder neu 
und im verſtärkten Maße betrieben. Wie die Noviziatexerzitien des Jeſuitenordens 
hierbei vorgehen, habe ich in dem Buche „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und 
ihr Ende“ eingehend beſchrieben und werde hier in dieſen Abhandlungen noch kurz 
bei der Betrachtung der künſtlich erzeugten Halluzinationen darauf zu ſprechen 
kommen. 

Alle Zweige der Occultlehren, des geheimen Weistums, ſichern ſich die Erfüllung 
der Gehorſamsverpflichtung und Schweigepflicht ihrer Opfer durch Erzeugung reſp. 
Verſtärkung einer Angſtneuroſe. Je mehr es ſich der betreffenden Geheimleitung 
darum handelt, durch dieſe Gefolgsleute wichtige politiſche Aufträge erfüllen, 
ſie gar „regieren“ zu laſſen, um ſo mehr wenden ſie eine ganz andere Art der 
Verängſtigung an, als das Chriſtentum ſie mit ſeinen Höllenlehren betreibt. 
Sie drohen dem Unfolgfamen mit Mordſtrafen, haben ihre geheime Mordgerichts⸗ 
barkeit und laſſen die Morddrohung im Ritual und auch in gar manchem geſchrie⸗ 
benen und geſprochenen Porte durchblitzen. Ich verweiſe hier auf die grund⸗ 
legenden Enthüllungſchriften „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung 
ihrer Geheimniſſe“, „Kriegshetze und Völkermorden“, „Der ungeſühnte Frevel 
an Luther, Leſſing, Mozart und Schiller“. 

Immerhin iſt ſolches Vorhaben des Mordes an unfolgſamen Mitgliedern der 
Geheimverbände ein ſo ſtraffälliges Verbrechen, daß dadurch der Art und der 
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Häufigkeit der Morddrohung unbequeme Grenzen geſetzt find und ſomit eine zu⸗ 
verläſſige Verängſtigung der Opfer gefährdet iſt. Dem iſt nun mit erſtaunlicher 
Geſetzmäßigkeit, z. B. in der Freimaurerei durch das Erzeugen einer Schreck⸗ 
neuroſe in den Opfern vorgebeugt. 

Bei der Schreckneuroſe handelt es ſich um ein ganz anderes Vorgehen als bei 
der Erzeugung der Angſtneuroſe, aber die Schreckneuroſe hat für die Menſchen⸗ 
ſchinder das Angenehme, daß ſie die Auswirkungen der Angſtneuroſe weitgehend 
verſtärkt. 

Bei der Erzeugung einer Schreckneuroſe handelt es ſich um ein Schreckerlebnis, 
das ganz unmittelbar und unerwartet einen Menſchen trifft. Ein ſolches Erlebnis 
wird nur in einem Teil der Fälle wieder überwunden, oft wird es zum „pſychiſchen 
Trauma“, d. h. zur ſeeliſchen „Wunde“, und kann eine ganze Reihe von Krankheit⸗ 
merkmalen auslöſen. Jedenfalls aber hinterläßt es in den Betroffenen eine ge⸗ 
ſteigerte Schreckhaftigkeit und eine geringere Widerſtandskraft gegenüber einer 
auftauchenden Angſt, die unmittelbar oder auch nur mittelbar mit dem erlittenen 
Schreckerlebnis zuſammenhängt, bereitet alſo den Boden für Erzeugung einer 
Angſtneuroſe und ſteigert auch noch die Krankheitmerkmale einer etwa ſchon vor⸗ 
handenen Angſtneuroſe. 

Die Schreckneuroſe wird in ſehr vielen Fällen nachdrücklich von dem Betroffenen 
in das Unterbewußtſein verdrängt. Ja, es beſteht hier noch häufiger wie bei der 
Angſtneuroſe ein ganz eigentümlicher Drang des Betroffenen, all das, was das 
Gebiet des Schreckerlebniſſes angeht, mit geringſchätzigen Worten, oft gar mit 
Witzen abzutun. Es ſind „Kindereien“, die niemals mehr irgendeinen Einfluß 
auf ihn haben, ſo ſpricht er, wenn man Gelegenheit hat, ein ſolches 8 
Schreckerlebnis herauszufinden und mit ihm zu beſprechen. 

Die „unſichtbaren Väter“, die die Behandlung ihrer Opfer viel Beil haben, 
willen genau, wie jehr der Gehorſam in ihren Opfern gefeſtigt wird, wenn ein 
Schreckerlebnis noch zu der Verängſtigung hinzutritt oder ihr vorangeht. Be⸗ 
trachten wir die Aufnahmerituale der Freimaurerlogen und vergleichen die 
Erlebniſſe des Bruders bei der Aufnahme in den unterſten Grad mit den Worten 
über die Ziele des Ordens, die der Bruder vor ſeinem Erlebnis des Aufnahme⸗ 
rituals geſagt bekommt, ſo geht daraus hervor, daß nicht nur die Morddrohungen 
eine Angſtneuroſe erzeugen können, ſondern daß die unerwarteten Einzelheiten 
des Rituals dazu geeignet ſind, heftig zu erſchrecken. Würde es den „unſichtbaren 
Vätern“ nur darum zu tun ſein, in den folgenden Graden die Angſtneuroſe zu 
hegen und zu pflegen, ſo würden ſie bei jedem weiteren „Grade“ des Ordens 
nun planmäßig die Mordandrohungen häufen und ſteigern. Sie ſorgen aber ganz 
im Gegenteil dafür, daß im 2. Grade, im „Geſellengrade“, bei deſſen Aufnahme⸗ 
ritual nun der Bruder auf neue Schreckerlebniſſe gefaßt iſt, er überraſchenderweiſe 
nur Angenehmes erlebt. Damit entſteht nun in ihm die Überzeugung, das Auf⸗ 
nahmeritual des 3. Grades würde nun erſt recht lieblich und angenehm, ſtatt deſſen 
wird er in dieſem 3. Grade in den Sarg gelegt und mit allen möglichen Mätzchen 
neuerdings überraſchend erſchreckt. Es folgt dann wieder ein Nachlaß der Schreck⸗ 
niſſe in den nächſten Graden, damit die Morddrohungen mit dem Galgen in 
höheren Graden wieder die gewünſchte Wirkung der Feſtigung der Schreckneuroſe 
haben können. 

Leſen wir alle Ritualbücher verſchiedenſter Geheimverbände durch, oder erhaſchen 
wir Einzelheiten der ſehr verborgen gehaltenen jeſuitiſchen Ordensriten für die 
eingeweihten Patres, oder betrachten wir uns den Ritus all der mittelbar von 
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den „unſichtbaren Vätern“ ins Leben gerufenen Jugendverbände, die nichts anderes 
ſind als Vorbereitungſtätten für die Logen, ſo erſtaunen wir, mit welcher Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Aufzunehmende oder zu Befördernde ganz unvorbereitet heftigen 
Schreckerlebniſſen ausgeſetzt wird, die dann nicht etwa in den höheren Graden 
nun zunehmen, ſondern eigentlich nur ſelten noch in dieſer Weiſe wiederkehren. 

Den armen Opfern, den „Neophiten“, wird meiſt vorgeredet, daß ſie „Mut 
beweiſen“ ſollen. Ja Kindern bringt man ſchon unter ſolcher Begründung die 
Schreckneuroſe bei. Der kleine Pfadfinder, der aus dem „Neuling“ zum „Wölfling“ 
werden ſoll, der Wandervogel, der freimaureriſchen Wanderbünden angehört, wird 
durch nächtliches Dunkel mit dem Auftrag, eine Hütte oder Höhle aufzuſuchen, ge⸗ 
ſchickt und wird dabei Schreckerlebniſſen ausgeſetzt, ganz ebenſo wie der Lehrling 
in der Freimaurerloge. Er wird dadurch ſchreckhafter und widerſtandsloſer jed⸗ 
weder Verängſtigung gegenüber. Es iſt alſo der blutige Hohn auf das tatſächlich 
Erreichte, wenn die „unſichtbaren Väter“ behaupten, ſie wollten den „Mut er⸗ 
proben und ſtählen“. Nichts könnte ihnen unwillkommener ſein als ſolche Wir⸗ 
kung; denn geſtählter Mut würde ſich vor allen Dingen auch ihren eigenen Mord⸗ 
drohungen gegenüber betätigen, würde ſie wirkunglos machen, und ſtatt blinde, 
gefügige Werkzeuge zu züchten, hätten ſie ſich gefährliche Gegner ihres Treibens 
herangebildet! 

Zuſammenfaſſend ſei alſo betont, daß die durch chriſtliche Suggeſtion mit Höllen⸗ 
lehren erzeugte Verängſtigung nun durch die Geheimlehren und Aufnahmerituale 
zur Angſtneuroſe durch Morddrohung geſteigert wird, und daß dieſe in ihrer 
Wirkſamkeit noch erhöht wird durch die planmäßige Erzeugung einer Schreck⸗ 
neuroſe. 

Aber was hat das mit unſerer Abhandlung über die Erzeugung des künſtlichen 
Irreſeins zu tun, eine Neuroſe iſt doch ſcharf zu trennen von jeder Art des Irre⸗ 
ſeins! Ganz gewiß, und das muß für den Laien, dem das unbekannt iſt, hier 
ausdrücklich betont werden. Aber die Angſtneuroſe hat bei dieſer Abrichtung der 
Opfer ſehr viel mit induciertem Irreſein zu tun, denn ſie macht vor allem den Wil⸗ 
len krank. Dies zeigt wohl am deutlichſten eine dritte und wichtigſte Art der Er⸗ 
zeugung der Angſtneuroſe, die in Hochgraden der Freimaurerei und bei den 
Occultverbänden, Logen und Geſellſchaften, oder wie ſie alle heißen, die Haupt⸗ 
rolle ſpielt. 

Alle Occultlehren hegen und pflegen mit großer Sorgſamkeit den Aberglauben 
an die „Schwarze Magie“, an die Zauberkräfte der teufliſchen Mächte, die den 
„linken Pfad gehen“, ebenſo wie ſie von ſich beteuern, daß ſie den „rechten Pfad 
gehen“, „Weiße Magie“ treiben, Macht über andere Menſchen verleihen. Das 
alte Mätzchen, das hierzu dient, iſt vor allem der „Baſiliskenblick“ oder der 
„bannende Blick“, der „zentrale Blick“. Er wird dem armen Opfer als „Trick“ 
und Merkmal der „Schwarzen Magie“ genannt. Gemeint iſt der Blick, der auf 
die Naſenwurzel des anderen gerichtet iſt. Man nennt ihn auch den „Blick der 
Hypnotiſeure und der Tierbändiger“. Br. Köthner, der Meiſter, der die Staats⸗ 
männer Deutſchlands geheim ausbildet, ſagt ausdrücklich (ſ. Geheimſchrift: „Die 
Wandlung“, Jahrg. 3, Blatt 2): 

„An ſich ſoll man zwar ſo etwas nicht verwerfen, denn dieſer Blick iſt ſehr angebracht, 
wenn man mit einem Tier in Menſchengeſtalt zu tun hat.“ 

Nun ſollen die Opfer meinen, an dem Hokuspokus ſei etwas Wahres, und ſie 
erſchrecken denn auch nicht wenig, wenn ſie ſo angeſehen werden, und ergeben ſich 
widerſtandslos ſolcher „Magie“. Was iſt nun das ganze Geheimnis ſolches bannen⸗ 
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den „zentralen“ Blicks? Nun, es handelt ſich hier um ein ungewohntes Anjehen, 
das den Blick in die Augen vermeidet, ohne daß der Angeſchaute dies merkt, er 
glaubt ſich angeſehen, und doch auch wieder nicht. Der Angeſehene iſt beunruhigt 
von dieſem Anſtarren der Naſenwurzel, ohne ſich ſein „Irritiertſein“ erklären zu 
können. 

Auch beim Schielen hat der Angeſehene die unbequeme Ungewißheit, ob er 
angeſehen wird oder nicht, aber hier erkennt er die Urſache dieſes „Irritiertſeins“. 

Der Occultgläubige glaubt die abergläubiſchen Lehren, daß der Anblickende 
„magiſche Kräfte“, ja ſogar „ſchwarze magiſche Kräfte“ beſitze. Iſt er auf die 
Liſt einmal hineingefallen, ſo iſt er von ſcheuer Angſt dem Anblickenden gegen⸗ 
über erfüllt, begibt ſich in den Zuſtand der Abwehrloſigkeit der Seele gegen⸗ 
über den Suggeſtionen dieſes Menſchen, iſt erſtaunt darüber, was dieſer nun ſelbſt⸗ 
verſtändlich alles bei ihm fertigbringt, ahnt nicht, daß er ſelbſt hier derjenige iſt, 
der etwas geleiſtet hat, und glaubt nun feſt die Wahnlehren der „Magie“. Hiermit 
iſt er einen Schritt weiter zur Angſtneuroſe und zur künſtlichen Verblödung, zum 
inducierten Irreſein geführt. Es iſt nun ein leichtes, ihm auch alle übrigen 
krankhaften Vorſtellungen der dementia praecox (jugendlichen Verblödung), die wir 
im 2. Abſchnitt eingehender als Folge der Willenserkrankung geſchildert haben, 
zu ſuggerieren und ihn nun hierdurch dauernd in den Zuſtand krankhafter Willens⸗ 
ſchwächung zu verſetzen. Die erzeugte Angſtneuroſe iſt hier alſo ein ſehr wichtiger 
Helfer zur Erzeugung eines künſtlichen Irreſeins. Die Angſtneuroſe, die mit Hilfe 
der Lehre der „Schwarzen Magie“ erzeugt wird, ſetzt jene, die die chriſtliche Lehre 
durch den Teufelsglauben und die Höllenlehren veranlaßt, noch weit in Schatten. 
Da der Orden auch die Hilfe durch die „Weiße Magie“ ſeiner Meiſter verſpricht, 
ſo fügt ſich das arme Opfer ihnen mit einer Willensſchwäche, die an Befehls⸗ 
automatie erinnert. 

Auf die Lehren von den ſchwarz⸗magiſchen Kräften, den Dämonen, die unſicht⸗ 
bar das Weltall durchſchwirren und die Menſchen umgeben ſollen, und auf die 
ſchwarz⸗magiſchen Kräfte vieler Menſchen verzichtet denn auch keine einzige der 
Occultlehren. 

Auch alle die geheimen Geſellſchaften oder „vertraulichen Verbände“, oder 
„Bruderſchaften“, die die völkiſch erwachten Deutſchen künſtlich verblöden, und 
die ſich nordiſches, oder ariſches, oder germaniſches, oder Deutſches Weistum zu⸗ 
ſprechen, legen auf den Aberglauben an Dämonen und Magie großen Wert. So 
ſagt Br. Br. in den vertraulichen Mitteilungen des Deutſchen Ordens: 

„Wie iſt nun Schiwa? Er thront, die Beine hochgezogen, Schlangen winden ſich ihm 
zwiefach um die Knie. Durch Konzentration ſeiner Geiſtesſchärfe hat er die Dämonen, die 
nie tot ſind, ſondern ihn wie uns alle ſtändig bedrohen, gefeſſelt. Die Kraft dazu aber 
kommt ihm, da er den Atem anhält; das heißt nicht: die Luft einſaugen und dann 

egen den Naturtrieb mit krampfhafter Anſtrengung zurückhalten, ſondern die Fähig⸗ 

eit haben, das einſtrömende göttliche Leben hineinzulaſſen und zu behalten, was es 
uns geſchenkt hat, indem man ſtille hält und Gott wirken läßt. Paſſiv ſein können iſt 
die Vorbedingung jeder Kraftentfaltung.“ 

Ein (genuin) Geiſteskranker im Irrenhaus erklärte einſt ſeine ſeltſame Haltung 
und ſein Können faſt wörtlich ebenſo wie dieſer Br. Br. des Deutſchen Ordens. 
Er ſagte zu mir, als ich ihn mit hochgezogenen Beinen und den Atem anhaltend 
daſitzend fand: 

„Durch Konzentration ſammle ich meine Kräfte gegen die Teufel, die mich von allen 


Seiten bedrohen. Paſſivſein iſt Vorbedingung zum Aktivwerden, Schwarzſein iſt Vor⸗ 
bedingung zum Weißwerden.“ 


€ 
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Hätte ich damals ſchon die Geheimbücher der Occultlehren gekannt, jo hätte ich 
ihn ſicherlich aufgefordert, ein ſchönes Lehrbuch über Weistum zu ſchreiben und 
könnte heute noch mehr ſolcher Gegenüberſtellungen vorführen. 

Der Kernpunkt dieſer ganzen Ausführung des Brs. vom Deutſchen Orden 
iſt, wie überall bei Occultlehren, der Aberglaube an „Dämonen, die nie tot find, 
die uns alle ſtändig bedrohen“, und die man durch beſtimmte Körperhaltungen und 
Atemübungen bekämpfen kann. Die Verängſtigung durch Dämonen⸗ und ſchwarze 
Magie⸗Lehren zeitigt, dank ihrer Übereinſtimmung mit den Wahnvorſtellungen 
Geiſteskranker, alſo ſchon unmittelbar Zuſtände des inducierten Irreſeins. Wäh⸗ 
rend die Angſtneuroſen, die von den Geheimverbänden mit Morddrohungen unter 
Zuhilfenahme der Schreckneuroſe erzeugt werden, hauptſächlich nur Wegbereiter 
zum künſtlichen Irreſein ſind, vor allen Dingen Folgſamkeit gegenüber den Lei⸗ 
tern erzielen und endlich jeden Rettungverſuch aus den ſchauerlichen Eid⸗ 
feſſeln verhindern. Dieſe Hilfloſigkeit der Überwindung der eigenen Fügſamkeit 
den Meiſtern gegenüber und das Aufgeben jedes Zweifels an die aberwitzigen 
Lehren des Ordens oder der Geſellſchaft zeitigt freilich äußerlich auch hier Seelen⸗ 
zuſtände, die den Geiſteskranken mit erkranktem Willen gleichen. Der Kranke 
verhält ſich wie ein Befehlsautomat, d. h. zwangsläufig muß er folgen. Mit 
anderen Worten, er würde es nie wagen, ſich von anderen heilen zu laſſen, und 
wird ſich aus Angſt ſelber nicht heilen. 

Aber noch einen zweiten, ganz andersartigen Zuſammenhang hat die erzeugte 
Angſt⸗ und Schreckneuroſe mit dem Erzeugen eines inducierten Irreſeins. Die 
geheimen Menſchenmißbraucher wiſſen nämlich erfahrungmäßig ſehr wohl, daß 
der ſo krank gemachte Menſch auch noch mit Hilfe ſeiner Angſt in anderer Be⸗ 
ziehung induciert irregemacht werden kann. Man läßt ihn künſtlich dem Ver⸗ 
folgungwahnſinnigen ungeheuer ähnlich werden. Das hat ja den großen Vor⸗ 
teil, daß man ungeübte oder dem Orden fügſame Pſychiater gegebenenfalls findet, 
die einen ſolchen Menſchen, wenn er dem Orden durch ſein Wiſſen um Ordens⸗ 
verbrechen unbequem wird, für geiſteskrank erklären. Auch hier verfährt man 
entſprechend dem in dem Abſchnitt Nr. 2 betonten Seelengeſetz. Man lauſcht den 
an Verfolgungwahnſinn erkrankten Menſchen ab, wie ſie aus Andeutungen, in 
Zeitungen, aus Bildern der illuſtrierten Blätter uſw. auf ihre perſönliche Ver⸗ 
folgung ſchließen. Man erzählt dann dem betreffenden Bruder, wie die Logen 
unfolgſame Brr. tatſächlich auf dem ganzen Erdenrund verfolgt haben, und in dem 
Augenblick, in dem man nun dem allem tatſächliche Mordandrohungen zufügt, 
beginnt das arme Opfer ſich dann dementſprechend zu verhalten, überall Vergif⸗ 
tung uſw. zu befürchten. Er iſt einem Verfolgungwahnſinnigen ähnlich geworden, 
iſt künſtlich geiſteskrank gemacht, und kein „Profaner“ glaubt ihm, daß er aus 
Logenbüchern und durch Miterleben weiß, wie oft die Loge ihre Opfer tatſächlich 
derart verfolgt und gemordet hat, wie er es nun für ſich fürchtet. 


5. Künſtliche Verblödung durch Symbolik. 


Etwas ſchwieriger und unauffälliger als das bisher Betrachtete, ja man kann 
wohl ſagen, bis zur Stunde unerkannt, iſt die ſtarke ſeeliſche Schädigung, die der 
Aberglaube an Symbolik, jene Geheimlehre, die behauptet, daß Symbole einen 


30 


beſtimmten geiſtigen Inhalt bergen und daß beſtimmte magiſche Kräfte von ihnen 
ausgingen, in dem Menſchen erzeugt. Wir wollen die Art herausgreifen, die 
den ſtärkſten Grad der Verblödung bewirkt und auch am häufigſten in den Ge⸗ 
heimlehren angewandt wird. Das iſt jener kabbaliſtiſche Aberglaube von der 
ſymboliſchen Bedeutung geometriſcher Figuren und Zahlen. Selbſtverſtändlich iſt 
die neuerdings ſeit dem völkiſchen Erwachen der Germanen herangezogene Sym⸗ 
bolik, die ſtatt der geometriſchen Figuren die alten Schriftzeichen der Germanen, 
die Runen, verwertet, genau ſo verblödend. 

In den älteſten Zeiten der Menſchengeſchichte, als nur mangelhafte Werkzeuge 
zur Bearbeitung des Geſteins zur Verfügung ſtanden, war es ſicherlich ein hohes 
Kunſtwerk, glatte Flächen, die in einem beſtimmten Winkelmaß zueinander ſtehen, 
herzuſtellen, ſo wie ſie die Kriſtalle den Menſchen in ſo vollendeter Form vor⸗ 
führen. Hieraus ergab ſich dann wieder die Achtung vor ſolchen Werken. Der be⸗ 
hauene Steinwürfel (Kubus), die Pyramide u. a. wurden angeſtaunt und im 
religiöſen Kult verwertet. Aus dieſer Tatſache nun erklärt es ſich, daß es den 
Occultlehren gelingt, die Irrlehre, die bei Dementia⸗Präkox⸗Kranken leicht Über⸗ 
zeugung wird, auch Geſunden aufzureden. Solchem Treiben habe ich dadurch die 
Scheinbeweiſe genommen, daß ich in meinem Buche „Des Menſchen Seele“ in 
dem Abſchnitt: „Unterbewußtſein“ die Geſetze nachwies, nach denen das Raſſe⸗ 
erbgut, beſonders Erberinnern an Gotterleben, im Unterbewußtſein an den 
Vorgängen im Bewußtſein teilnimmt. Ich zeigte, wie dies Erbgut durch ihm ähn⸗ 
liches Erleben im Menſchen geweckt wird. Das Raſſeerbgut im Unterbewußtſein, 
das nun am Bewußtſeinserleben teilnimmt, gibt dieſem Gemütstiefe. So können 
auch, wie ich dies an Beiſpielen nachwies, von unſeren Ahnen heiliggehaltene 
Figuren, wie etwa die Sigrune oder das Kreuz, ſolche Gemütsbewegung im Be⸗ 
trachter erzeugen. 

Dieſe Tatſache nun wird von den Occultlehren mißbraucht und als Beweis da⸗ 
für umgedeutet, daß „magiſche“, gute oder böſe „Kräfte“ von einem ſolchen Zei⸗ 
chen ausgingen. Dadurch ſind die Menſchen zum Irrwahn der „Symbolik“ verlei⸗ 
tet und ſtecken, ehe ſie ſich's verſehen, mitten im kraſſen Aberglauben. 

Die Geheimlehren können alſo, wenn ſie den Menſchen dadurch verblöden wollen, 
daß ſie ihm geometriſche Figuren, als heilige Zeichen aufſchwatzen, von denen gött⸗ 
liche Kräfte ausgingen, ihrem Unfinn bei gedankenloſen Menſchen dadurch Glaub⸗ 
würdigkeit verleihen, daß ſie auf das hohe Alter der Verehrung ſolcher Zeichen 
hinweiſen. Und der Menſch unſerer Zeit, dem es keineswegs einfällt, die zahlloſen 
Irrtümer über die Naturgeſetze und ihre Urſachen jener älteſten Zeiten aufzuwär⸗ 
men, läßt ſich auf einmal das „ehrwürdige Alter der Verehrung geometriſcher Fi⸗ 
guren“ als Beweis der Weisheit ſolchen Vorgehens aufſuggerieren. 

Wir ſahen, daß die chriſtlich erzogenen Menſchen Muſterbeiſpiele der Gedanken⸗ 
loſigkeit und der Suggeſtibilität ſind, und ſo iſt auch hier durch die chriſtliche Sug⸗ 
geſtivarbeit der okkulten Verblödung wirkſam vorgearbeitet. 

Welchen Nutzen haben aber nun die geheimen Weltleiter von dieſen Lehren? 

Die Pſychiater, die je in ihrem Leben Hypnoſe zur Heilung von Kranken ange: 
wandt haben, können es beſtätigen, daß es die einfachſte Methode iſt, einen Men⸗ 
ſchen in hypnotiſchen Schlaf zu verſetzen, wenn man ihn bis zur Ermüdung ſeiner 
Augenlider auf den vorgehaltenen Zeigefinger ſtarren läßt, wenn er den Blick 
alſo auf einen verhältnismäßig kleinen und einfachen Gegenſtand „konzentriert“. 
Die Geheimanweiſungen zu zahlloſen „Übungen“ verſchiedenſter Occultlehren tun 
ganz das Gleiche, ſie laſſen auf eine geometriſche Figur hinſtarren, um den Men⸗ 
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ſchen in Selbſthypnoſe zu verjegen. Iſt dies einmal gelungen, jo wird es das nächſte 
Mal um ſo leichter gelingen. Der Pſychiater, der einmal auf die obengenannte 
Weiſe bei dem Patienten Hypnoſe erwirkte, erlebt, daß ihm der Patient nach weni⸗ 
gen Malen ſchon in hypnotiſchen Schlaf verfällt, wenn er kaum erſt den Zeigefin⸗ 
ger erhoben hat, lange ehe die oberen Augenlidmuskeln ermüdet ſind. Ganz den 
gleichen Erfolg haben natürlich auch die Geheimlehren. Das angeſtarrte Dreieck 
oder Sechseck oder Fünfeck, der Kubus, die Kugel oder Sigrune verſetzen den 
armen krankgemachten Menſchen allmählich immer leichter in Hypnoſe unterſchied⸗ 
lichſter Grade. 

Das Ritual und die Gepflogenheiten der Freimaurerlogen erweiſen nun aber 
ganz klar, daß dieſe den überſtaatlichen Mächten an ſich willkommene Verwertung 
der Symbole lange nicht die einzige iſt, die von manchen planmäßig erſtrebt und 
von vielen ahnunglos bewirkt wird. Weit ernſter iſt die verblödende Wirkung der 
Symbolik. Um dieſe dem Laien verſtändlich zu machen, muß ich auf das bekannte 
ſeeliſche Geſetz hinweiſen, das Aſſoziationgeſetz, d. h. das Geſetz, nach dem in un⸗ 
ſerem Gehirne die Erinnerungen und Einzelvorſtellungen untereinander verknüpft 
find. Dies Geſetz iſt eine der wichtigſten Grundlagen unſeres Denkens. Es ſichert 
den „ſinnvollen Gedankengang“. 

Es ruhen nämlich in unſerem Gehirne die Erinnerung an Erlebtes, jede 
einzelne Vorſtellung und jeder Begriff nicht völlig abgeſchloſſen, ſondern ſie 
ſind miteinander verknüpft, und zwar in ſehr ſinnvoller Weiſe, ſo daß die, die am 
innigſten miteinander verbunden ſind, ſich gegenſeitig am leichteſten wachrufen. 
Am wertvollſten ſind hierbei die Verknüpfungen, die die Wiſſenſchaft die „inneren 
Aſſoziationen“ nennt; je reicher der Vorſtellunginhalt und je reger die Gedanken⸗ 
arbeit eines Menſchen iſt, um ſo mehr überwiegen bei ihm dieſe inneren Verknüp⸗ 
fungen, d. h. Verbindungen nach dem Inhalt. So wird, wenn wir das Wort 
„Winter“ ausſprechen, z. B. der Gedanke geweckt: der Winter iſt die Zeit der Kälte 
und Stürme, der langen Nächte und deshalb auch die Zeit der Not für viele 
unſeres Landes. Eine ſolche innere Aſſoziation kann nun eine weitere löſen: Aber 
wieviel Erleichterung haben die techniſchen Erfindungen dem Menſchen gebracht. 
Statt des düſteren Fackellichtes bringt das elektriſche Licht Tageshelle für die lan⸗ 
gen Abende, ſtatt der mangelhaften Heizung mit dem offenen Feuer ſchuf die Tech⸗ 
nik gleichmäßig erwärmte Räume. An dieſe zweite innere Aſſoziation kann ſich nun 
die weitere knüpfen: Wie viele der Erleichterungen, die die Technik ſchuf, werden 
aber durch unſelige Wirtſchaftmaßnahmen Millionen Menſchen vorenthalten, ſo⸗ 
daß ſie heute in tieferer Not im Winter darben als die Armſten vergangener 
Jahrtauſende uſw. 

Weniger wertvoll find die ſogenannten äußeren Aſſoziationen. Unter ihnen find 
wiederum jene die flachſten, die die Vorſtellungen nach dem Gleichklang verknüp⸗ 
fen, ohne auf den Inhalt Rückſicht zu nehmen. Wir finden ſie bei angeborenem 
Schwachſinn oder bei krankhafter Ideenflucht im Zuſtand der akuten Alkohol⸗ 
vergiftung (des Rauſches) oder bei manchen Geiſteskranken, ſo bei den Maniſchen, 
zuungunſten der inneren Verknüpfungen ſtark vermehrt. Solche Verknüpfungen 
ſind z. B. Schall⸗Knall, Herbſt⸗Zerbſt uſw. Zwiſchen dieſen wertloſen, flachſten der 
äußeren Aſſoziationen und den wertvollen inneren findet ſich als wichtige Gruppe 
u. a. die des Gegenſatzes. Hier weckt die Vorſtellung Winter z. B. das Gedenken an 
den Sommer, die Vorſtellung Armut das Gedenken an den Reichtum uſw. Aber 
ſelbſt hier ſehen wir noch einen inhaltlichen Zuſammenhang. 

Je lebendiger die Vernunft in einem Menſchen arbeitet, und zwar geſund ar⸗ 
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beitet, um jo mehr bereichern ſich allmählich nicht nur der Vorſtellungſchatz an 
ſich, ſondern auch dieſe Verknüpfungen untereinander. Da dies der Fall iſt, ſo iſt 
unter den Prüfungen auf klare Denkfähigkeit eines Menſchen in der Pſychiatrie 
auch der „Vorſtellungreichtum“ ſtets geprüft worden. Es werden alſo die Vorſtel⸗ 
lungen, die in dem Bewußtſein eines Menſchen auftauchen, wenn man ihm eine 
beſtimmte Vorſtellung gibt, geprüft. Der Grad einer fortſchreitenden Verblödung 
eines Menſchen und der Grad der augenblicklich erreichten Verblödung läßt ſich 
recht deutlich an ſeiner Vorſtellungarmut erkennen, vorausgeſetzt natürlich, daß 
das Wiſſen und der Bildunggrad mit in Betracht gezogen werden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt eine ſolche Prüfung immer nur eine ergänzende; ſo kann ein Menſch mit 
Vorſtellungarmut noch klare Denkkraft beſitzen, die wieder durch andere Prüfun⸗ 
gen feſtgeſtellt wird. Wenn man aber, wie dies ſchon in den vorhergehenden 
Abſchnitten bewieſen wurde, durch Chriſtenlehre und durch Occultlehren die Denk⸗ 
kraft eines Menſchen auf weiten Gebieten ſchon gelähmt hat, und es gelingt außer⸗ 
dem, ihm noch den Vorſtellungſchatz zu verarmen, dann erreicht man einen recht 
ſtattlichen Grad der Verblödung. 

Alle die occultgläubigen Opfer ſind, wie wir ſahen, durch die aufſuggerierten 
Irrlehren in ihrer Denk⸗ und Urteilskraft auf dem Gebiete ihres Glaubens ge⸗ 
lähmt. Wenn nun die Geheimorden unbewußt oder planmäßig noch ein Mittel 
verwerten können, das die natürlichen Geſetze der Aſſoziation in ihrer Auswir⸗ 
kung hemmt, wenn man die Gedankengänge durch irgendwelche künſtliche Zwiſchen⸗ 
ſchaltung durchreißt oder lockert, ſo wird eine hochgradige Gedankenarmut allmäh⸗ 
lich erreicht werden können. Um dies auch Laien begreiflich zu machen, mußte ich 
den kleinen Amweg führen und das Allerwichtigſte über die Aſſoziationgeſetze ganz 
kurz erwähnen. Sie können jetzt begreifen, daß ein ſolches Hindernis dann zwiſchen 
den Gedankenablauf geſtellt wird, wenn der Menſch eine Verknüpfung zwiſchen 
Vorſtellungen vornimmt, die eigentlich nach dem Aſſoziationgeſetz gar nicht in 
Zuſammenhang treten können, alſo weder eine innere Aſſoziation noch eine Aſſo⸗ 
ziation des Gegenſatzes noch eine äußere, z. B. eine des Klanges, ſind. Je ſeelenloſer, 
je barer jedes geiſtigen Inhaltes die als Hindernis zwiſchen den verknüpften Vor⸗ 
ſtellungen aufgeſtellte Vorſtellung ſelbſt iſt, um ſo gründlicher wird ſie den Ge⸗ 
dankenablauf zerſtören und um ſo mehr wird ſie Vorſtellungarmut erzeugen, 
alſo künſtlich verblöden können. Man könnte ſich kein vortrefflicheres Mittel hier⸗ 
zu ausdenken, als der Kabbala⸗Aberglaube es in der geometriſchen Figur (Qua⸗ 
drat, Dreieck, Fünfeck, Sechseck, Würfel, Pyramide, Kegel uſw.) und in der Zahl 
anwendet. Die ſeeliſch inhaltloſeſten Erſcheinungen, geometriſche Figur und Zahl, 
werden zum „Symbol“ einer Menge von Vorſtellungen mehr oder minder ſeeli⸗ 
ſchen Inhaltes ernannt: Sie ſind dann vortrefflich geeignet, eine unheimliche, ſee⸗ 
liſche Schädigung allmählich zu erreichen. Wenn dem Freimaurer z. B. immer 
wieder beigebracht wird, der rechte Winkel bedeute Tugend, Gerechtigkeit, Recht, 
ſo taucht in ihm das Bild des rechten Winkels auf, wenn dieſe genannt werden; 
aber in der Menſchenſeele gibt es kein Geſetz, nach welchem nun von dieſem Bild 
des rechten Winkels aus die Fülle der Vorſtellungen im Hirne wachgerufen wer⸗ 
den könnten, die nach den Verknüpfunggeſetzen in Betracht kommen. Bildlich ge⸗ 
ſprochen, bleibt alſo der ſo behandelte Freimaurer nun auf ſeiner geometriſchen 
Figur hocken. Die reiche Fülle des weiteren Gedankenablaufes wurde durch die 
gänzlich widernatürliche, gekünſtelte, geiſtloſe Verknüpfung von Figur und Vor⸗ 
ſtellung zerſtört. Geſchieht dies nun immer und immer wieder, ſo wird Vorſtellung⸗ 
armut bis zum erſchreckenden Grade erzeugt, d. h. der Gläubige verblödet künſtlich. 
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Umgekehrt bleibt aber auch der Einfluß auf die gejunden Verknüpfunggeſetze der 
Vorſtellungen nicht aus. Sie werden allmählich gelockert. Der Krankgemachte wird 
daran gewöhnt, unverknüpfte Hinderniſſe zwiſchen der Vorſtellungkette zu ertra⸗ 
gen, und allmählich verzichtet ſein Gehirn ganz ebenſo oft auf ſinnvolle Verknüp⸗ 
fung wie das gewiſſer Geiſteskranken, nämlich der Dementia⸗Präkox⸗Kranken, der 
jugendlich Verblödenden. 

Wenn z. B. der Symbolgläubige immer wieder gehört hat, das gleichſeitige 
Dreieck mit dem Punkte in der Mitte ſei der ſchöpferiſche Jahweh, und wenn ihm 
gelehrt wird, Jahweh⸗Kräfte gingen von dieſer Figur aus, ſo wird er zwangs⸗ 
läufig an den ſchöpferiſchen Jahweh und ſolche Kräfte erinnert, wenn er ſolche 
Figuren ſieht, die aus abergläubiſchen Gründen heute u. a. allerorts als Warn⸗ 
zeichen für die Autofahrer an allen Straßenbiegungen ſtehen. Nun iſt aber ſein 
Gedankengang in dem Augenblick, in dem er ſie ſieht, meiſt mit ganz anderem be⸗ 
ſchäftigt, beſonders wenn er etwa ſelbſt ein Auto lenkt. Er wird alſo daran ge⸗ 
wöhnt, ſtatt ſinngemäßer, ungeſtörter Gedankenabläufe in ganz beſtimmter, ſtumpf⸗ 
ſinniger Wiederkehr zwangsläufig befohlene Gedankenſprünge zu machen, und 
wird hierdurch in verblödendem Sinne geſchädigt. 

Beide Weiſen bewirken nun bei allen durch Symbolik bearbeiteten Menſchen, 
daß ſtatt der natürlichen „Aſſoziationen“ (Verknüpfungen) Zwangsverknüpfungen 
zwiſchen geometriſchen Figuren oder Zahlen und beſtimmten, gewöhnlich das reli⸗ 
giöſe Erleben betreffenden Vorſtellungen Gewohnheit werden. So wird das ge⸗ 
ſunde Gotterleben durch monomanes Zwangsdenken erſetzt. Dieſer Zuſtand zeigt 
ſich bei jedem Geſpräch über religiöſe Fragen mit einem Menſchen, der durch Sym⸗ 
bolik verblödet wurde. Vor allem aber verrät ſich die fortſchreitende Verblödung 
der Gläubigen als Verarmung des Vorſtellungſchatzes bis zu unheimlichen Gra⸗ 
den, je eifriger ſie ſich den Symbollehren hingegeben haben. Immer wieder ſteht 
in dem Gehirn, ſtatt der geſunden, geiſtvollen Verknüpfung des Vorſtellungſchatzes, 
nach dem Aſſoziationgeſetz eine geometriſche Figur oder eine Zahl, über die hin⸗ 
aus zu neuen Gedanken nun nicht fortgeſchritten wird. 

Da ich die Patienten meiner Sprechſtunde, die auf dieſe Weiſe verblödet waren, 
nicht in früheren Jahren unterſucht hatte, ſo fehlten mir natürlich die ſo unge⸗ 
heuer wichtigen Vergleichsverſuche. Aber der Grad der Vorſtellungverarmung war 
ein ſo ſtarker, daß man unmöglich annehmen konnte, ſie hätten die Schulen, die 
ſie mit gutem Erfolg beſucht hatten, in dem nunmehr vorhandenen Zuſtand der 
künſtlichen Verblödung zufriedenſtellen können. 

Solche Verarmung des Vorſtellungſchatzes iſt nun den Geheimleitungen aller 
dieſer Occultverbände hoch erwünſcht, denn alle Suggeſtionen ſind um ſo wirk⸗ 
ſamer in der Menſchenſeele, je weniger ſie noch durch Vorſtellungreichtum und 
eigene Gedanken verdunkelt werden können. Die Jeſuitendreſſur im ſchwarzen 
Zwinger, ſ. „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, zeigt ja auch deut⸗ 
lich, mit welcher Amſicht auf ganz andere Weiſe hier das gleiche Ziel erreicht wird. 

Einen ebenſo großen Vorteil bietet ſolche Vorſtellungverarmung auch der Angſt⸗ 
neuroſe, die um ſo mehr die ganze Seele durchſetzen und beſtimmen kann, je ge⸗ 
ringer die Ablenkung durch das Denken iſt. Wenn wir in einem Chriſten, ſelbſt 
wenn er eindringlichſt durch Jugenddreſſur und Exerzitien nur auf das enge Ge⸗ 
biet ſeiner Glaubensvorſtellungen beſchränkt wird, immerhin noch eine gewiſſe 
farbige Innenwelt durch die Leid⸗ und Glückserlebniſſe ſeines Erlöſers feſtſtellen, 
ja noch rege Gedankengänge geweckt ſind, ſo erſchreckt uns die Verblödung des 
durch Symbolik Behandelten in ihrer entſetzlichen Leere und Dürftigkeit des Phra⸗ 
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ſenſchwalles und der hochgradigen Gedankenarmut. Man vergleiche die Logen⸗ 
blättchen eines ganzen Jahrhunderts auf ihren Inhalt und wird ſie in ſteter Wie⸗ 
derholung der gleichen Bilder ſtets die gleiche Koſt bieten ſehen, die Genügſamkeit 
der Leſer und die Gedankenarmut der Schreiber erklärt ſich u. a. aus den ſeeliſchen 
Wirkungen der Symbolik. 

Ein weiteres Kennzeichen all der auf dieſe Weiſe verblödeten Menſchen erklärt 
ſich auch aus dem in ihrem Gehirn zwiſchen Geſetze des Denkens geſchalteten „Sym⸗ 
bol“. Sie können wohl einzelne Gedankengänge noch zu Ende führen; aber 
ſie können nicht mehr wirklich klar einteilen, „disponieren“, und zeigen damit am 
deutlichſten die Schädigung, die ſie erlitten haben. Es liegt eine gewiſſe Gerechtig⸗ 
keit des Schickſals darin, daß ſogar die Menſchen, die voll bewußt und ſelbſt ganz 
ungläubig ſolche Symbollehren anderen als Weistum predigen, immer wieder 
predigen, der ernſten Seelenſchädigung nicht entrinnen, ſondern ſelbſt bei dieſem 
Treiben mehr und mehr verblöden. Damit freilich paſſen ſie ſich nun in ihren 
Schriften an den Zuſtand der Behandelten ausgezeichnet an, und ſo werden die 
„Meiſter, die Mahatma“ an ihrem Lebensabend verblödete Verführer der Ver⸗ 
blödenden, falls nicht notoriſch Geiſteskranke, als geeignete Verfaſſer von Geheim⸗ 
ſchriften von den „unſichtbaren Vätern“ erwählt, ſolches Amt ausüben. 

Alles, was hier von der Figuren⸗Symbolik geſagt iſt, gilt nun noch in erhöhtem 
Maße von dem Zahlenaberglauben Gematria der jüdiſchen Kabbala. Nach die⸗ 
ſem haben Zahlen Buchſtabenbedeutungen und die Buchſtaben wieder beſtimmte 
Geheimbedeutungen des Aberglaubens. Dieſe Zahlen ſind nun noch viel inhalts⸗ 
ärmer als die Figuren. Nennt Br. Köthner oder ein anderer Mahatma z. B. den 
rechten Winkel das Symbol der Gerechtigkeit, ſo iſt das natürliche ſchwachſinnige 
Willkür, und man kann von einem geſunden Gehirn nicht erwarten, daß das 
„Aſſoziationgeſetz“, das Verknüpfunggeſetz, ſich auf ſolchen Schwachſinn einläßt. 
Aber wenn der Zahlenaberglaube der Kabbala jagt, 10 bedeute J und Jahweh, 
15 bedeutet Jahweh und Ima, ſo übertrifft ſolche Behauptung die zuvor genannte 
noch an Geiſtloſigkeit. Der Zahlenaberglaube iſt daher ein Stumpfſinn, der noch 
nachdrücklicher wie der Figurenaberglaube ſchädigt. Selbſt die allerflachſten Ver⸗ 
knüpfungen, die ſogenannten „Klangaſſoziationen“ (j. o.), find noch unendlich viel 
ſinnvoller als ſolche Willkür. Somit gilt denn alles, was an verblödender Wir- 
kung von der Figurenſymbolik geſagt wurde, noch weit mehr von der Zahlen⸗ 
ſymbolik. Möge der Leſer nun den Schwachſinn beider, aber auch den erhöhten 
Stumpfſinn der Zahlenſymbolik an einigen Proben erkennen, die ich aus Geheim⸗ 
ſchriften des occulten „Weistums“ entnehme und wörtlich wiedergebe. 

Wir beginnen mit den Anfangsunterweiſungen Br. Köthners in der Symbolik, 
mit denen er die „Herrenſchicht“ des Deutſchen Volkes für Regierungämter vor⸗ 
bereitet. Er ſchreibt in „Die Wandlung“ Jahrgang 6, 1930, 3. Blatt, S. 37 ff. 

„Die Senkrechte: ... Das Weſen der ſenkrechten Gerade iſt: männlich, poſitiv, 

Aktivität, Tat. Die ihr entſprechende Zahl iſt die 1; aber nicht die abſolute 1; denn 

um dieſe 1 als Achſe kreiſt das All; und da dieſes als Kreis oder als Null dargeſtellt 

wird, ſo wird verſtändlich, warum die Kabbala der ſenkrechten Gerade die Zahl der 

„Vollendung“ 10 gibt 

Die Waagerechte. — Die waagerechte Gerade iſt das allbekannte Minuszeichen 

Das Weſen der Waagerechten iſt: weiblich, negativ, Paſſivität, empfangen, die ihr 

entſprechende Zahl iſt die Null.“ 

Das weibliche Geſchlecht kann ſich noch freuen, daß dieſer weiſe Mann ſich da⸗ 
gegen ſträubt, wenn andere Orden noch mehr dem alten Teſtament entſprechen, 
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als er ſelbſt und das Weib ſchlechthin als das Böſe zum Böſen Verführende, den 
Mann aber als das Gute hinſtellen, denn er meint: 


„Etwas Dogmatiſches jedenfalls iſt darin nicht enthalten.“ „Wenn aber die Sym⸗ 
boliker aus der reinen Anſchauung zu einer Deutung übergehen, die ihnen die ererbte 
und erworbene Ethik eingibt, ſo belaſten ſie dieſe einfachen Symbole derart, daß die⸗ 
ſelben ihren Urjinn überhaupt nicht mehr offenbaren können. Sie ſtellen z. B. gegen⸗ 
über männlich — poſitiv — gut und weiblich — negativ — böſe.“ 


Wir ſehen das alte teufliſche Mittel, Männer durch ihre Eitelkeit in den Schwach⸗ 
finn der geheimen Männerbünde zu locken. Man jagt ihnen, fie ſeien das gute 
und allein für Weisheitlehren würdige Geſchlecht, und verblödet ſie dann in jahre⸗ 
langer Bearbeitung. Doch hören wir weiter: 


„Das Quadrat: .. kann als Symbol für alles gelten, was als Vierheit wirkt. 
Um auch dem Quadrat gerecht zu werden, wollen wir ſchon einige Entſprechungen der 
vier nennen, die den Werken des bedeutenden Symbolikers Wirth“) entnommen ſind: 

„Oſt — Weit — Süd — Nord / Herbſt — Frühling — Sommer — Winter / Reifes 
Alter — Kindheit — Jugend — Greiſenalter / leicht — ſchwer — warm — kalt / 
Luft — Erde — Feuer — Waſſer / ſanguiniſch — phlegmatiſch — choleriſch — melan⸗ 
choliſch / abſtrakt — konkret — Altruismus — Egoismus / Zinn — Blei — Eiſen — 
Kupfer / (die Planeten:) Jupiter — Saturn — Mars — Venus / (die Tierkreis⸗ 
zeichen:) Skorpion — Stier — Löwe — Waſſermann / Adler — Stier — Löwe — 
Engel / Johannes — Lukas — Markus — Matthäus / wagen — ſchweigen — 
wollen — wiſſen. — Die Worte ſind immer in der Reihenfolge ihrer Entſprechungen 
geſetzt. Der Weg aber läuft nicht in den Gegenſatz⸗Paaren: Oſt—Weſt und Süd—Nord, 
ſondern im Kreiſe: vom Weſten zum Süden über den Oſten zum Norden. — Weſent⸗ 
liche Vertiefungen der Bedeutung der Zahl 4 bringt der 7. der „Hermetiſchen Lehr⸗ 
briefe“ von Raphael; auch die Löſung des Geheimniſſes der Sphinx gehört dazu 
(ebendort, S. 81—83). 

Das Dreieck — als Ausdruck der Drei⸗Einheit — ſteht am Urſprung aller Dinge. 
Warum das ſo iſt, wird bewieſen werden. Als Symbol iſt es älter als das Kreuz. 
Mit dieſem iſt es aber im Letzten eins; das wird ſich zeigen, wenn wir die Symbole 
körperlich ſehen lernen. 


Ob das Dreieck als ſolches auch zu den Zeichen gehört, von denen die Menſchen 
von jeher eine und dieſelbe Anſchauung haben, könnte fraglich ſein, weil das Dreieck 
ſchon etwas Abſtraktes iſt und ſich nicht ohne weiteres der Wahrnehmung aufdrängt. 
Soweit aber die religiöſe Kultur der Menſchheit in Betracht kommt, ſind gemeinſame 
Anſchauungen entdeckbar. Nach einer ſehr alten Überlieferung wird der hohe ſym⸗ 
boliſche Wert des Dreiecks dadurch veranſchaulicht, daß man Strahlen von ihm aus⸗ 
a läßt, vor denen Wolken weichen, und hinein ein offenes Auge zeichnet. — 

ieſes Zeichen ſieht man auf alten Kultbildern über dem Gott ſchweben, zum Zeichen 
der Herkunft Gottes (1). — Zu allererſt ſteht das Dreieck für das Ar und für die drei 
»Ar⸗Mütter“. Und das erſte, was dem Ar entſpringt, hat folgerichtig zum Symbol 
der 3 Arſtrahlen, die Inverſion (Nach⸗innen⸗drehung) des Dreiecks, das: v. Dieſes 
ſteht darum zuerſt für das höchſte Weſen in Menſchengeſtalt, für „den“ Heiland. 

Wie immer vom Bekannten zum Anbekannten fortſchreitend, geben wir zuerſt die 
von Symbolikern bevorzugten Entſprechungen der Drei. — 1 — 2 — 3 / männlich — 
weiblich — neutral / poſitiv — negativ — beides / innen — außen — mitte / hin⸗ 
aus — hinein — verharren / Dreiecke — Strahlen — Wolken / (die alchemiſtiſchen 
Elemente:) Sulphur — Merkur — Sal / Zentrum der Wirkung — Wirkung — Gleich⸗ 
gewicht / Prinzip — Wort — Subſtanz / a Arche — Azot — Hyle / Geift — 
Seele — Leib / Weisheit — Stärke — Schönheit / Zeichen — Griff — Wort / Vater — 
Sohn — Heiliger Geiſt Brahma — Siva — Viſhnu / Oſtris — Iſis — Horus / 
Gott — Menſch — Univerfum / abſolute Notwendigkeit — Menſchenwille. —“ 


) Dieſe Lehrbriefe „Über Sternenweistum und Alchemie“ bringen gradweiſe die Ein⸗ 
weihung in die Myſterien und können nicht länger entbehrt werden. ns 10.— RM., 
gebunden 13.— RM.“ (Solche Anregungen finden wir des öfteren. M. L.) 
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Genug des Schwachſinns diejer Art. Doch neben ſolcher Verblödung werden auch 
noch andere Wirkungen erzielt. 

In Blatt 4, Jahrgang 1930, „Die Wandlung“ lehrt Br. Köthner der „regieren⸗ 
den Herrenſchicht“ des Volkes: 


„Das Pentagramm: Es iſt nicht gleichgültig, ob man die fünf Strahlen als Stern 
zeichnet .. . oder mit durchgezogenen Linien .. . der erſtere „wirkt auf den Betrachter 
nur als Stern“, der letztere „dagegen wirkt als in der Tat geheimnisvolles Zeichen. 
Warum? Weil es — obwohl harmoniſch — doch Unruhe weckt. Das Auge läuft die 
verſchlungenen Linien entlang, ohne Ruhe, immerfort weiter, weil die Linien im 
Zickzack durcheinander und in ſich zurücklaufen. Damit übt das Zeichen einen Zwang 
aus, über deſſen Art man ſich zunächſt nicht klar wird. Betrachtet man es kühl kritiſch 
oder widerwillig, ſo wird der Zwang ein ſtörender; man fühlt ſich gleichſam gefangen. 
Verſenkt man ſich aber mit Neigung in das Zeichen, ſo taucht die Vorſtellung auf, 
als duscht wang einen Schutz vor böſen Einflüſſen gewähren könnte; er ſcheint 
erwünſcht. 

Dieſe zwiefache Einſtellung entſpricht der Bedeutung des Pentagramms als Bann⸗ 
und Heilszeichen. Wie jedes Heilszeichen wirkt es pofitiv und negativ, gibt Kraft und 
vernichtet Kraft; mehrt die Heilkraft, wehrt der Unheilkraft. — In Goethes Fauſt 
haben wir ein klaſſiſches Beiſpiel für ſeine Bannkraft. Auf der Schwelle von Fauſts 
Studierzimmer iſt ein Pentagramm angebracht, wie es zum Schutz gegen böſe Geiſter 
häufig verwendet wurde. Der Winkel nach außen zu ift aber ein ‚wenig offen“. Wenn 
nun ein Geiſt durch dieſe Offnung ins 1 lüpfen will, ſo kommt er gar nicht 
9 denn er muß den Weg entlang der fünf Linien machen und kommt zum ſelben 

och gleich wieder heraus. Mephiſto, der als Pudel, ohne achtzugeben, darüber 
hinwegſprang, kann nun nicht aus dem Zimmer, wenn nicht auch eine der nach innen 
gerichteten Spitzen geöffnet wird. Eine Ratte leiſtet ihm dieſen Dienſt.“ 


Man ſieht hier deutlich, welche Verängſtigung und Selbſthypnoſe der Opfer 
durch Anſtarren der Figur außer der Verblödung noch gewünſcht wird. Es zeigt 
ſich aber auch, was Br. Goethe und ſein Fauſt für die künſtliche Verblödung durch 
Occultlehren zu bedeuten hat! 

So lautet alſo der ſchwachſinnige, tiefſtehende Aberglaube, der die Geiſteskoſt 
der „neuen Herrenſchicht“ iſt, die das Deutſche Volk regieren ſoll, den man aber 
den ſogenannten „Ungebildeten“ des Volkes nicht bieten dürfte, wenn man nicht 
ſchallendes Gelächter über ſolchen Tiefſtand als Antwort erhalten will. 

Das zweite Beiſpiel entnehmen wir dem „Deutſch⸗Ordens⸗Bote“ des Deutſchen 
Ordens, 16. Jahr, Heumond, und zwar dem Aufſatz des Br. R. über,, Weltenkegel — 
Weltwechſelkegel — Vorſtellungswelt“. Als er auf dem Ordensgeding vorgetragen 
wurde, waren offenbar Teilnehmer zwar Mitglieder des Deutſchen Ordens, aber 
dennoch viel zu geſund, um ſolche Auslaſſungen zu „verſtehen“. Und jo jagt die 
Schweſter, die das Ordensgeding beſchreibt, ganz beſcheiden: 

„Unſerer Brr. Arbeit ehren! — heißt es für uns, auch wenn wir fie nicht ganz ver- 
ſtehen können.“ 

Im „Deutſchen Orden“ werden nicht regierende Herrenſchichten ausgebildet, 
daher wird auch kein ſo völlig kranker Schwachſinn gelehrt. Der Vortragende zeigt 
ſich im Denken klar bei der Beſchreibung der geometriſchen Figur, aber künſtlich 
krank gemacht in ſeinen Schlußfolgerungen und Vergleichen. So iſt der Anterſchied 
zu dem erſten Beiſpiel für den Leſer ſehr lehrreich. 

„So, wie der Weltenkegel vor uns ſteht, iſt ſein höchſter und daher auffallendſter 
Teil ſeine Spitze. Alſo ein Punkt, nullfach ausgedehnt, d. h. ohne Länge, ohne Breite, 
ohne Tiefe. Betrachten wir das Verhältnis dieſes ausdehnungloſen Punktes zum 
Kegel, ſo ſehen wir. daß am ganzen Kegel nicht ein einziges Teilchen ohne Beziehung 
zur Kegelſpitze iſt: der ganze Kegel iſt eigentlich nichts anderes als ein Bündel unend⸗ 
lich vieler Strahlen, die alle durch die Kegelſpitze gehen, und jedes kleinſte Teilchen 
des Kegels iſt ein Punkt eines dieſer Strahlen. Die Kegelſpitze — ſelbſt ein Punkt — 
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nimmt unter allen anderen Punkten des Kegels eine Sonderftellung ein: fie beherrſcht 
gewiſſermaßen den ganzen Kegel, u. die an dar aller einzelnen Strahlen. 

Damit haben wir bereits die egelipiße als Gleichnis der Vorſtellungswelt der 
Lenkungsweſen erkannt, wie dies ja die Sprache wiedergibt, die die Lenkung ſchlechthin 
als „Spitze“ bezeichnet. Um uns den wundervoll klaren, mathematiſchen Aufbau der 
Vorſtellun swelt recht einfach und unverlierbar näher zu rücken, merken wir uns vor: 
die Vorſtellungswelt der Lenkungsweſen iſt nullfach ausgedehnt. Wir werden gleich 
ſehen, wie leichtfaßlich und mathematiſch lückenlos die weitere Vorſtellungskette an 
dieſes erſte Kettenglied anknüpft. 

In Betrachtung der Kegelſpitze erkannten wir den Kegel als Bündel unendlich 
vieler Strahlen, die ſich alle in einem Punkte dig die Haben wir dieſen Punkt 
Lenkungspunkt' genannt, fo müſſen wir folgerichtig die Strahlen als ‚Zielitrahlen‘ 
bezeichnen. Dieſe Bezeichnung iſt ee Dieſe Strahlen ‚zielen‘ nach dem 
Lenkungspunkte — der Lenkungspunkt zielt mittels dieſer Strahlen nach den einzelnen 
kleinſten Teilchen des ganzen Kegelraumes. In Prägung dieſes Doppelſinnes der 
Zielſtrahlen erkennen wir dieſe ſomit als Gleichnis der Vorſtellungswelt der Ziel⸗ 
weſen, der ſogenannten Geiſter. Da der Zielſtrahl als Gerade bloß eine Ausdehnung 
beſitzt — in die Länge —, merken wir das uns vor: die Vorſtellungswelt der Ziel⸗ 
weſen iſt einfach ausgedehnt. 

Betrachten wir das Bündel unendlich vieler Zielſtrahlen, die zuſammen einen 
Kegel bilden, ſo unterſcheiden wir zwei große Gruppen derſelben. Die eine — unend⸗ 
lich größere — Gruppe füllt den ganzen inneren Raum des Kegels aus, kann ſomit als 
Gruppe der Raumſtrahlen bezeichnet werden. Die andere Gruppe bildet den Kegel⸗ 
mantel, alſo die umhüllende der Raumſtrahlen, deren äußere Begrenzung. Dieſe 
Mantelſtrahlen ſind ſeit jeher Gegenſtand eingehendſter wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchungen geweſen, an ihnen haben ſich Geometer und Mathematiker aller Zeiten 
wiſſenſchaftlich geſchult. Da die Mantelſtrahlen von der Kegelſpitze zum Grundkreiſe 
zielen, 8 dieſem herumführen, hat man ſie Führungsſtrahlen genannt oder Er⸗ 
zeugende. Schon aus dieſer wiſſenſchaftlichen Bezeichnung kann man ihre Bedeutung 
ermeſſen: die Kegelmantelſtrahlen ſind die Relttrah die Kegelraumſtrahlen die Ge⸗ 
führten, die große Maſſe. Nachdem wir die Zielſtrahlen als Gleichniſſe der Zielweſen 
angeſprochen haben, ſehen wir — zwangsläufig — auch dieſe in Führer und Geführte 
zerfallen. Und, da der Kegelmantel eine Spiegelfläche bildet, werden en: Ziel⸗ 
weſen, alſo die hohen Geiſter, mit Spiegeln genannt, von Sehern als Geiſter mit 
Spiegeln geſchauut. 

Das Seelenleben muß bei ſtatiſcher Vorſtellung verkümmern, da es ſich nicht ent⸗ 
wickeln kann. Es iſt daher in der Menſchheitsgeſchichte feſtſtellbar, daß auf Zeiten 
ſtatiſch geordneter Zuſtände Zeiten ſcheinbar unſtatiſch⸗ ungeordneter Zuſtände folgen. 
Wie ſo häufig, trügt auch hier der Schein: dieſe Zeiten ſind weder unſtatiſch noch 
ungeordnet, ſie folgen bloß einer Überſtatik, einer 1 als ſtatiſchen Ordnung. Sie 
entſprechen daher nicht der N der Menſchen, ſondern vielmehr einer 
höheren Vorſtellungswelt, nämlich der Lebensformer (Magier oder Randweſen): 

Die Vorſtellungswelt der Lebensformer bildet der Weltwechſelkegel (3. Wä Wir 
ſehen hier unſeren Weltenkegel in ſteter, geſetzmäßiger Wandlung begriffen. Während 
ſeine Grundfläche feſt ruht, ſchwingt die Kegelſpitze längs einer geſchloſſenen Linie, 
einer Acht,, ſoweit aus ihrer 1 daß ſie in den beiden Randlagen ſenkrecht 
über dem Grundkreis zu ſtehen kommt. Die zwei, jeweils N charakte⸗ 
riſtiſchen Randſtrahlen ſtellen daher die für die Lebensformungsweſen bildgebenden 
Kegelſchnitte dar, von denen bereits früher been gene wurde. Nach ihnen werden die 
Lebensformungsweſen (Magier) auch Randweſen genannt.“ 


An dieſer Koſtprobe läßt ſich leicht nachweiſen, daß die kranken Schlußfolge⸗ 
rungen und Vergleiche bei künſtlich krank gemachten Occultlehrern faſt noch ge⸗ 
fährlicher für die Opfer ſind als der plumpe Blödſinn genuin geiſteskranker Lehrer. 

Das dritte Beiſpiel entnehme ich einer Schrift, die inſofern ein „Laien⸗Apoſto⸗ 
lat“ der Occultlehre zu bilden beſtrebt ſcheint, als ſie Teile der ſchwachſinnigen 
Occultlehren getroſt öffentlich herausgibt. Hier ſehen wir die Schädigung der 
Denk⸗ und Arteilskraft durch die Symbolik geometriſcher Figuren und Zahlen in 
voller Blüte. Das Buch nennt ſich: | 
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„Der Stein der Weiſen. Das Buch der freien Maurer“ 


. Tei 
Das Einheitsgeſetz im Weltenplan 
Pythagoras redivivus. 
Dort ſteht Seite 65: 

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ 

Und es iſt ein ewiger Anfang und es iſt ein ewiger Gott und es iſt das ewige Wort. — 

Aus dem geiſtigen Mutterſchoß der Ureinheit, „dem Munde Gottes“, ſtrömt es 
hervor und flutet durch aller Welten Räume. In ſeinem „Abbilde“, dem Menſchen, 
ſpricht dieſes „Wort“, der Logos, weiter aus ſeinem geiſtigen a. dem Munde, 
in welchem der Gedanke ſich zum Worte „formt“ und über die Lippe als eine geijtige 
Geburt hervortritt. Für den geiſtig Schauenden ſteht in Fig. 25 das „Urwort“ in 
Zahl und Symbol geſchrieben mit den Buchſtaben der Ewigkeit, in deſſen Form es ſich 
kleidet. Es iſt das Penta mit dem weiten Winkel. ; , 

Wer es gelernt hat, das Geſetz des Weltalls, die Zahl in ihrer geiſtigen Weſenheit 
ir erkennen, vor dem ſteht es hier in Zahl und Bild, und eine Säule der göttlichen 

eisheit und Erkenntnis wird es ihn in alle Wahrheit leiten. Dieſe Säule geht vor 
ihm her am Tage in „Wolken“ und in der Nacht in eine „Feuerſäule“ gehüllt, denn 
das irdiſche Auge kann des Wortes heilige Feuerflammen, die zum Arlicht empor⸗ 
lodern, nicht ſehen; wohl aber leuchten ſie dem Seher in der Nacht, wenn ſein Geiſt 
ſich dem zukehrt. — Die Säule reicht von der Erde bis zum Himmel, aus dem Dunkel 
der Materie bis hinauf zu den Höhen reinſten Geiſtes der Einheit. Die Säule trägt 
das Wort und es ſteht in den 7 Prinzipien der kosmiſchen Entwicklung durch 4 und 3 
Kreiſe im Wandel der Gezeiten als das Ewige, das Unwandelbare. Der Erkennende 
kann darin wohnen und auf ſeinen ſpiralen Stufen, auf der Diagonalen in den Recht⸗ 
ecken, auf den Stufen des G, der „Jakobsleiter“, nach beiden Seiten hinauf⸗ und herab⸗ 
ſteigen, und mit Abraham (Urgrund) kann er die herrlichen Worte ſprechen: Lieber 
laß nicht Zank ſein zwiſchen mir und dir, willſt du zur Rechten, ſo ziehe ich zur Linken.“ 

ir aber nahen uns en 5 hier wieder vorſichtig, aber ohne Vorurteil, meſſend mit 
der „Meßſchnur“ der alten Propheten, dem G in der Hand, rechnend und prüfend dem 
hohen Myſterium, denn nur eine reine Erkenntnis kann unſere Seele erheben und un⸗ 
ſern Geiſt zu den Höhen des Ewigen emportragen. — Um gründlich zu forſchen, müſſen 
wir vor allem die Bedeutung des Penta und ſeinen Charakter unter den Symbolen 
feſthalten, „wie ſolches ſchon in Zirkelblüte Nr. 9 (Fig. 15) erklärt iſt“. 

Immer toller wird nun der Zahlenwahnſinn: 

„Seine 5 Spitzen berühren im Stein die Geſamtſumme von 59; 5, das Zentrum von 9 
— der lebendige Gedanke in der Subſtanz. Als einziges Symbol berühren ſeine Linien 
ein Zentrum, hier im Stein das Allzentrum 13. Mit den 5 2 5 Zahlen verbindet 
fi die ſechſte und entſiegelt das „Wort“, die Sprache im Menſchen: 59.1372. 

ir haben in dieſem Symbol den Träger des „Ichbinichbewußtſeins“, das Abbild 
der göttlichen 27 (3mal 9) 72 (Smal 9) 3.58, die Vermittlungzahlen, 38mal ver⸗ 
wandeln 175 die Drei aus dem Stein des Offenbaren in den des Unoffenbaren zurück — 
2 Hauptſprachidiome hat die Menſchheit, und jo trägt er die Summe der kosmiſchen 
Sprachkraft in die Menſchheit.“ 

Welche Rolle die Freimaurerei und ihr „Weistum“ in dieſer kranken Geheimlehre 
ſpielt, das 955 die nun folgenden Belehrungen: 

„Wir betrachten nun zuerſt die Teile des Gewandes', in welches der Baumeiſter 
aller Welten na kleidet und in welchem der Kosmos lebt und webt (Fig. 25). Auf der 
Dualität von Zahl und Geometrie, von Geiſteskräften und Raumbeſtimmung, dem 


Urelternpaar der Ewigkeit, erhebt ſich das Gebäude 16—7 Zahlen füllen den Raum, 


und in 7 Kreiſen bewegt ſich das Ganze. Die 5 Pentas bilden: 
1. 6 Rechtecke, 
2. 5 De Dreiecke, 
3. 5 Drachen, 
4. 4 auf der Spitze ſtehende Quadrate (Rhomben), 
5. 5 Diagonalkreuze, 
6. 5 Ovale (Augen). 
Die geometriſchen Verhältniſſe ſind alle von dem G beherrſcht und ſchließen jede 
Willkür aus. Mit dem „goldenen Zirkel“ ſind alle leicht nachzuprüfen. Die Ovale ent⸗ 
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ſteht, wenn wir den Zirkel auf den Punkt ſetzen, wo ſich das kleine Dreieck als Spitze 

von dem großen ar und verbinden mit dem andern Schenkel überkreuzt nach unten 

und nach oben z. B. die Zahlen 5—6, 6—5; 4—5, 5—4; es geſchieht dies von den Spit⸗ 
zen der beiden kleinen Dreiecke aus, welche über und unter dem Zentrum der Ovale 
liegen; ſetzen wir den Zirkel ins Zentrum des großen Dreiecks, richten den anderen 

Schenkel auf 4 oder 6 und verbinden durch den an. die gleichen geraden Zah⸗ 

len miteinander. Baſis und ſenkrechte Höhe eines der 6 Rechtecke verhalten ſich wie der 

rößere Teil zum kleineren, 8 zu 5; die Diagonalen haben 2X8—16, das gleichſeitige 
reieck hat das Maß der waagerechten Linie des Rechtecks, alſo 38.“ 

Begreift der Leſer, daß Menſchen bei ſolcher Geiſteskoſt buchſtäblich den Verſtand 
verlieren können? Um ihm dies zu beweiſen, wählte ich in dieſer Schrift längere 
Auszüge aus den Occultlehren. — Mit wem ſoll man hier das größere Mitgefühl 
haben, mit dem Lehrmeiſter oder mit den Opfern ſeiner Lehre, ſeinen gläubigen 
Schülern? 

Ein Blick in den heiligen Reichtum der Natur, ein Hinlauſchen auf köſtliche Har⸗ 
monien der Muſik nach ſolchem verworrenen Irrſinn könnte die Opfer vielleicht noch 
geſunden! Was haben armſelige Stümper des Geiſtes aus dem Leben, dem Weltall 
und ſeinem heiligen Sinn, ſeinen köſtlichen Geſetzen gemacht! Ihr armes, krank 
gemachtes Hirn ſieht nur noch geometriſche Figuren und Zahlen, der lebendige, 
ſinnvolle Zuſammenhang zwiſchen den Vorſtellungen, das „Aſſoziationgeſetz“, iſt 
verdrängt, iſt erſetzt durch einen geiſtloſen und unſinnigen künſtlichen Zahlen⸗ und 
Figurenzuſammenhang, der die grauenvolle Verworrenheit manchmal bis zum 
künſtlichen Irrſinn ſteigert und einen armen, verblödeten „Weiſen“ züchtet. 

Wenn aber ein Opfer noch zu geſund iſt und Kritik übt, ſo werden ihm „Große“ 
aufgezählt, die ſolche Lehren als höchſte Weisheit anerkannten, Komponiſten und 
Dichter, ihnen allen voran Br. Goethe, große Politiker und Wiſſenſchaftler waren 
Anhänger ſolchen „Weistums“. So hört der Schüler es wieder und wieder und 
wird beſcheiden, fürchtet nur eines, daß er zu „dumm“ iſt, ſolche „Weisheit“ zu 
begreifen. Vielleicht iſt er unter „ungünſtigem Sterne“ geboren, iſt „nicht magiſch“ 
genug. So wird er allmählich ſchweigſam über ſein Nichtverſtehen und hofft, daß 
ihm durch immer tieferes Eindringen doch einmal „Erleuchtung werde“. Und ſie 
kommt auch mit grauſamer Geſetzmäßigkeit, dieſe „Erleuchtung“, denn es ſtellt ſich 
bei ihm auch die künſtliche Verblödung ein, je mehr er dieſe Art Geiſteskoſt lieſt 
und hört. Auf einmal iſt das Ziel erreicht. Auch er denkt nur noch in Zahlen und 
Figuren, ganz ſo verworren wie dieſe Lehren. Dann „verſteht“ er ſie, und iſt tief 
beglückt, ſo weiſe geworden zu ſein! Er blickt verächtlich herab auf all die „Toren“, 
die ſeine Weisheit nicht wiſſen oder ablehnen, ganz ebenſo, wie der tatſächlich 
Geiſteskranke in der Irrenanſtalt auf Arzte und Pfleger verächtlich herabblickt. 


6. Künſtliche Verblödung durch „Übungen“ 


Faſt alle Occultlehren behaupten, durch beſondere Ubungen die Menſchen zur 
Weisheit zu führen und zu einem ganz beſonderen Gotterleben, zu dem wir ohne 
ſolche Übungen nicht fähig wären. Mit einem Fremdwort werden ſolcherlei 
Übungen, beſonders im Jeſuitenorden, „Exerzitien“ genannt, oder neuerdings 
allerwärts auch „pſychotechniſche“ Übungen, ſofern fie ſich nach alten indiſchen 
Vorſchriften richten auch „Yoga⸗Übungen“, oder „ariſcher Yoga“ oder „indo⸗ 
germaniſcher Yoga“ uſw. 
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Weil jeder geſunde Menſch ſein Gotterleben, ob er es nun jo nennt oder nicht, 
in innerer Sammlung erwachen ſieht, weil er ſich bei Kunſt⸗ und Naturgenüſſen 
auf das Gebotene ſammelt, „konzentriert“, ſo glaubt man, man könne eine der⸗ 
artige „Sammlung“ auch „üben“, Gotterleben künſtlich herbeiführen oder vor⸗ 
bereiten. Dies iſt einer der blödſinnigſten Irrtümer der Menſchengeſchlechter über⸗ 
haupt; denn nichts kann jo unmöglich durch Abſichtlichkeit, durch Übung je ver⸗ 
wirklicht werden als ein Gotterleben, das ſo ſpontan iſt wie alles Göttliche. 

Die Geheimmächte, die in Wirklichkeit eine Verblödung der Menſchen und ein 
wehrloſes Hörigwerden mit ihrer Dreſſur erſtreben, haben aber ſicherlich an dieſer 
Irrlehre deshalb feſtgehalten, weil ſolche „Konzentrationübungen“ erfahrung⸗ 
gemäß auch eine ganze Reihe großer Vorteile für ſie hatten. Wir können hier 
nur die allerwichtigſten erwähnen. 

Dabei müſſen wir freilich die große Gefahr voll im Auge behalten, die zur 
Stunde für unſer Volk heraufzieht, und dürfen uns deshalb nicht nur mit den 
ſchon bisher in den verſchiedenen Occultkreiſen verübten Seelenſchädigungen durch 
Übungen befaſſen. 

In meinem Buche „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ habe ich in dem Abſchnitt „Heils⸗ 
lehre“ betont, wie erfreulich es doch iſt, daß bei allem Entlehnen und Abſchreiben 
der indiſchen Lehren im Neuen Teſtamente wenigſtens all die entſetzlichen Irr⸗ 
lehren der „Heil⸗ und Heilswege“ durch Selbſtverſtümmelung und Kaſteiungen 
aller Art und der indiſchen Übungen in Selbſthypnoſe nicht aufgenommen wur⸗ 
den. Freilich hat die römiſche Kirche eine dieſer ſegensvollen Weglaſſungen wieder 
zunichte gemacht, indem ſie im Mittelalter die grauenvolle Mönchskaſteiung aus 
buddhiſtiſchen Klöſtern übernahm, ja ſogar das Volk von den furchtbaren Irrlehren 
mit erfaßt wurde, wie das in Flagellantenumzügen“) ſo ſichtbarlich zum Ausdruck 
kam. Juda hat unterdes ſeinerſeits den Figuren⸗ und Zahlenaberglauben, die künſt⸗ 
liche Verblödung durch Symbolik, wie ägyptiſche Prieſter ſie in geheimen Männer⸗ 
bünden betrieben, aus ſeiner Kabbala in Geheimverbänden gelehrt. Der Jeſuiten⸗ 
orden übernahm ferner mehr als andere römiſche Orden auch aus der Pogalehre 
Übungen zur Erlangung von Gotterleben und Weisheit, eine ganze Reihe Mittel, 
und brachte den armen Opfern ein induciertes Irreſein als vermeintliche Heiligung 
bei. Damit aber nicht genug, pflegten theoſophiſche, anthropoſophiſche und andere 
Occultkreiſe den Yoga. Nun aber ſoll in unſerem Volke dieſer Yoga als „wiſſen⸗ 
ſchaftlich“ beglaubigter „Heil⸗“ und „Heilsweg“ eingeführt werden, ſoll alſo auch 
von Arzten zur Heilung von Krankheit und zur Erhaltung ſeeliſcher Geſundheit 
demnächſt angeraten werden. Weil Indologen ſich mit Theologen, mit Pſychologen 
und Pſychiatern zu einer hochlöblichen Zuſammenarbeit ſchon gefunden haben und 
Profeſſorentitel und gelehrte Bücher dem Yoga voran und zur Seite ſchreiten, 
wird der Yoga, der in Indien einem hochſtehenden Kulturvolk mit zum Anter⸗ 
gang verhalf, den Völkern Weſteuropas im großen Stile aufgedrängt werden. 
Sie weiſen immer noch viel zu viel Abwehrgeiſt gegen die Ziele „Jahwehs“ auf. 

Daß all die Wiſſenſchaftler guten Glaubens handeln, kann uns wenig tröſten. 
Damit aber dieſe Völker an Befreiung durch Yoga glauben, läßt man einen völlig 
kranken indiſchen „Tat⸗YVogin“, Mahatma Gandi, politiſche Erfolge haben, die man 
hinter den Kuliſſen, um das engliſche Reich zu zertrümmern, veranlaßt. 

*) Flagellanten geil Geißler (lateiniſch Flagellantes); ſie zogen im 13. bis 15. Jahr⸗ 
hundert durch die chriſtlichen Länder, Prieſter mit Kreuzen und Fahnen voran. Die Fla⸗ 
gellanten hatten den Oberkörper entblößt, peitſchten ſich unter Bußgeſängen blutig und 
verführten auch Kinder zu dieſem Wahnſinn. 
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Nun begreifen wir auch mit einem Male das Schweigen der Vertreter der 
Wiſſenſchaft gegenüber dieſem Yoga, der in weiten, beſonders den theoſophiſchen 
Kreiſen gläubig geübt wird. 

Die wiſſenſchaftliche Aufklärung, die in der zweiten Hälfte des letzten Jahr⸗ 
hunderts ſo Verdienſtvolles geleiſtet hatte, ſtammte aus jüdiſch geleiteten Frei⸗ 
maurerkreiſen und ſollte Rom treffen. Sie hat die Viſionen Hyſteriſcher, ihre Haut⸗ 
unempfindlichkeiten, ihre Fähigkeit, die Durchblutung des Körpers zu beeinfluſſen 
und hierdurch auch die berühmten „Wundmale“ zu erzeugen, ferner die „hyſteri⸗ 
ſchen Lähmungen“ als Merkmale der „hysteria magna“, großen Hyſterie, ent⸗ 
hüllt. Durch dieſe Forſchungergebniſſe waren die meiſten der Zauberkünſte der 
Fakire, aber auch die meiſten Wunder aus Heiligenlegenden erklärt, und gar 
manchem frommen Gläubigen mußte um der Wahrheit willen wehe getan werden. 
Der Mißbrauch ſolcher Krankheiterſcheinungen durch Umdeutung in Wunderkräfte 
war damit recht erſchwert. Erſtaunlich ſtille aber blieben dieſe Aufklärer bei 
dieſer wiſſenſchaftlichen Kritik über die vermeintlichen Erfolge der Yogaübungen. 
Niemand gab etwa bekannt, daß ſie zum großen Teil nur Wirkungen der Selbſt⸗ 
hypnoſe und Steigerung hyſteriſcher Anlage zur „großen Hyſterie“ ſind. 

Heute folgt der Gegenſchlag Roms auf dieſen jüdiſchen Schlag. Aber er erfolgt 
nicht etwa in Geſtalt einer gründlichen Aufklärung des Volkes. Rom will dieſes ja 
keineswegs urteilsfähig und kritiſch machen. Im Gegenteil, der Gegenſchlag gegen 
Juda ſoll dieſem die theoſophiſchen Kreiſe entziehen und darüber hinaus weite 
Ketzerkreiſe des Volkes nunmehr unter römiſcher Begünſtigung für indiſche Yoga 
einnehmen (der Katholik und Profeſſor der proteſtantiſchen Theologie Heiler in 
Marburg arbeitet mit Indologen hieran). 

Der von Theoſophen geübte Yoga wird als „Dilettantismus“ verächtlich gemacht 
und der Yoga nicht mehr als Geheimnis gehütet. Rom hofft, die Yogakünſte, nun 
wiſſenſchaftlich angeprieſen, beſonders in Ketzerkreiſen unter ſeiner Geheimführung 
einführen zu können. Dadurch, daß dieſe nun öffentlich in Deutſcher Überſetzung 
erſcheinen, iſt weiten, jüdiſch durchſetzten Occultkreiſen ihr „Geheimwiſſen“ ge⸗ 
nommen. Überdies wird das Pogaunheil jo auf das ganze Volk losgelaſſen. Damit 
iſt aber auch der Augenblick gekommen, in dem die wiſſenſchaftliche Aufklärung 
nicht mehr ſchonend an dieſen Yogakünſten vorübergehen kann, ſondern ſie ebenſo 
wie die Heiligenwunder in das Licht der Wiſſenſchaft ſtellen muß! Jedenfalls will 
ich heute, wo unſerem Volke das ganze Unheil des Yoga als „Wiſſenſchaft“ beſchert 
werden ſoll, in letzter Stunde und trotz größter Sabotage von allen Seiten ver⸗ 
ſuchen, die wiſſenſchaftlich längſt nachweisbaren Wirkungen des Yoga in groben 
Umriſſen in das arme Deutſche Volk zu werfen, ſie möglichſt breiten Kreiſen 
bekanntzugeben, die Mediziner auf ihre ungeheure Verantwortung zur Mitarbeit 
hinzuweiſen, um jo dem Anheil noch zur rechten Zeit zu ſteuern. 

Aus der älteſten Zeit indiſchen Opferdienſtes ſtammen eine Reihe von Übungen 
des Yoga, die nichts anderes find als Leiſtungen einer zur „großen Hyſterie“ ge⸗ 
ſteigerten hyſteriſchen Veranlagung („pſychogenen“ Veranlagung), ganz wie die 
vielen Wunder von Heiligen aller Religionen und aller Zeiten. Manche ſind noch 
weit ſchlimmer als ſolche Wunder der Heiligen. Bei ihnen handelt es ſich um eine 
Steigerung der hyſteriſchen Veranlagung, die noch hochgradiger iſt als die der 
heiligen Legenden. Gewiſſe Merkmale der Dementia⸗Präkox⸗Kranken, alſo genuin 
Geiſteskranker, im Zuſtande der „Katatonie“ (einem ſeltſamen Zuſtande ſeeliſcher 
Erſtarrung) ſollen hier nachgemacht werden und werden als Künſte geübt. 

Wie aber iſt es denkbar, daß Merkmale einer ſo ſchweren Geiſteskrankheit er⸗ 


42 


ſehntes, mühſam geübtes religiöjes Können werden? Um das zu erklären, muß 
hier daran gedacht werden, daß es vor Jahrtauſenden keine Irrenhäuſer gab, die 
die Kranken alle vom Volke abſonderten. Der Anblick der Geiſteskranken in ihrem 
auffälligen, ſeltſamen Treiben war allem Volke möglich. So entſtand in Indien 
der Glaube, daß ihre Leiſtungen an Körperverrenkungen, Innehalten ſeltſamer 
Stellungen ohne Ermüdung, Aushalten von Torturen ohne Schmerz ganz das ſei, 
als was die Kranken es nach ſolchen Zuſtänden wohl auch ausgaben, nämlich 
Beweiſe außerordentlicher Begabung. Es entſtand der Glaube, daß dieſe Kranken 
vom „Gott beſeſſene“ Weiſe ſeien. In vielen Völkern nannte man ſie mit den 
gleichen Bezeichnungen wie die Religionſtifter. Erſt ſpäter entwickelte ſich auch 
die Lehre, daß Geiſteskranke von Dämonen, vom Teufel beſeſſen ſeien, jene Lehre 
(ſ. o.), die dann durch die Bibel bis heute gelehrt und von unſerem Volke, ſoweit 
es noch chriſtlich iſt, geglaubt wird. So ſtehen wir vor der erſchreckend ernſten 
Tatſache, daß Leiſtungen durch „Übung“ von Millionen Menſchen Jahrtauſende 
hindurch erſtrebt und erſehnt wurden, die für das Auge des Facharztes nichts 
anderes ſind, als Leiſtungen von Geiſteskranken und Hyſterikern. Das führte natür⸗ 
lich zum inducierten Irreſein ganzer Volksteile und zu ſchwerſten Graden der 
künſtlichen Verblödung. 

So erweiſt die Krankengeſchichte vieler an Dementia Präkox Erkrankter, daß 
ſie vor und in der Erkrankung ſexuell völlig enthaltſam lebten, aber auch dank 
krankhafter Scheu ganz unfähig waren, ſich dem anderen Geſchlechte zu nähern. 
Aus dieſem Verhalten wurde der „Heilsweg“ der Enthaltſamkeit der Mönche 
Indiens. Andere Kranke zeigten eine anhaltende Verweigerung der Nahrung⸗ 
aufnahme und die Fähigkeit wochenlang zu hungern. So wurde Faſten ein „Heils⸗ 
weg“ der Geſunden, von dem man ſich wunderbare Heiligung verſprach. Andere 
Geiſteskranke zeigten vor allem im Zuſtande der Katatonie ein ununterbrochenes 
Schweigen. Sie machten höchſtens hin und wieder Handzeichen, um ſich mit der 
Umgebung zu verſtändigen. Wenn von „Gott Beſeſſene“ ſo unabhängig von der 
Sprache werden, ſo iſt Schweigen wohl ein Heilsweg, dachte man. Da wanderte 
das Gelübde des Schweigens in die Religionunterweiſungen als beſonders ver⸗ 
dienſtvolles Mittel zur Heiligung, wanderte wie alles bisher Genannte im Mittel⸗ 
alter auch aus den buddhiſtiſchen Klöſtern in die chriſtlichen. Und geſunde Jüng⸗ 
linge bemühen ſich bis heute in den Klöſtern des heiligen Benedikt als Trapiſten, 
ſich ſo heilig zu machen, daß ſie ſich ihr ganzes Leben lang ganz ſo ſchweigſam 
verhalten, wie es die Geiſteskranken vor Jahrtauſenden dem indiſchen Volke vor⸗ 
führten! Iſt das nicht erſchütternde Kulturgeſchichte? 

So bewies wohl auch einmal ein Geiſteskranker, deſſen Sinneseindrücke nicht 
mehr in geſunder Weiſe von ihm wahrgenommen wurden, durch ſeine Vorfüh⸗ 
rungen, daß weder Hitze noch Kälte ihm die volle Schmerzwahrnehmung über⸗ 
mittelten, ja daß er laute Geräuſche nicht mehr hörte und ſo weiter. Der gute 
Kranke hielt das für ein wunderbares Können und gab auch Übungen an, wie 
andere ſolche Heiligkeit erlernen konnten. Wenn es nun den hyſteriſch Veranlagten 
gelang, ſich zu einer „hysteria magna“ zu entfalten, alſo krank zu machen, ſo wurden 
auch ſie heilig! Nun konnten fie dank ſolcher Übungen, dem „Tapasyoga“, Hitze und 
Kälte ſchmerzlos ertragen, waren dem vermeintlich von Gott beſeſſenen Heiligen 
und Weiſen ähnlich und waren glücklich über ihre hyſteriſchen Schmerzunempfind⸗ 
lichkeiten (Anäſteſien). Sie konnten ferner auch durch Tapasübungen das Nicht⸗ 
wahrnehmen eines lauten Geräuſches in Selbſthypnoſe erreichen, ja ſie nahmen 
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das Einſchlagen des Blitzes dicht neben ihnen und den Donnerſchlag nicht wahr, 
wie das ſtolz von Buddha berichtet wird. 

Aber es galt auch, jenem Geiſteskranken oder von „Gott beſeſſenem Heiligen“ 
gleichzukommen, der in ſeiner Starre, ſeinem „katatoniſchen Zuſtande“ keine Er⸗ 
müdungerſcheinungen hat und deshalb in den außergewöhnlichſten Stellungen und 
Verrenkungen ſtunden⸗, tage⸗, ja, wochenlang aushält, in denen der Geſunde wegen 
der Ermüdung niemals ſo lange verharren kann. Eine Tapasübung iſt das wochen⸗ 
lange Stehen auf zwei Beinen oder einem Bein. Erreichte der yogaübende geſunde 
Jünger nur einen Bruchteil dieſes Könnens, ſo war er glücklich, glaubte ſich auch 
„mit Gott eins“, wenn auch nicht ſo „des Gottes voll“, wie der genuin Kranke. 
Auch andere Wahnſinnstaten der beobachteten Geiſteskranken wurden Inhalt des 
Tapasyoga, ſo das Stehen in der glühenden Sonne, das Hineinſehen in die 
Sonne. Faſten führte im Verein mit den genannten „Übungen“ auch zu hyſteri⸗ 
ſchen Viſionen oder Gehörstäuſchungen. Das alles galt bei der mangelhaften natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen, beſonders mediziniſchen Erkenntnis keineswegs als krank, ſondern 
als „Heil⸗ und Heilsweg“ und wurde als Heiligkeit bewundert und erſtrebt. 

Ob es gelingt, die „Völker des Weſtens“ zu ſolchem plumpen Wahnſinn, zum 
Tapasyoga oder zu den Selbſtverſtümmelungen des „Hatayoga“, zu gewinnen, 
iſt etwas fraglich. Weit eher aber wird es möglich ſein und iſt zum großen 
Teil auch ſchon erſchreckend gut gelungen, andere Yogaübungen zur Erzeugung 
anderer krankhafter Erſcheinungen einzuführen unter der Wahnlehre, daß die 
Menſchen hierdurch „mit göttlicher Urkraft unmittelbar vereint“ würden. Dieſer 
Wahnwitz wird als „Heil⸗ und Heilsweg“ von jenen Kreiſen geübt, die mit 
großer Entrüſtung darüber zu Felde ziehen, wenn die Romkirche eine ſchon mit 
„hysteria magna“, großer Hyſterie, geborene Kranke, die von ſich aus Viſionen 
und Gehörstäuſchungen hatte, Wundmale an Händen und Füßen aufweiſt, für eine 
Heilige hält, die in beſonderer, unmittelbarer Beziehung zum Göttlichen ſtünde 
und Gottoffenbarungen gehabt hätte. 

Wir wollen die wichtigſten dieſer etwas weniger auffälligen, dem Verhalten 
Geiſteskranker abgelauſchten Übungen, die heute ſchon bei uns eingeführt find, 
etwas näher betrachten. 


1. Einengung des geiſtigen Blickfeldes und Gedanken⸗ 
reichtums bis hin zu Graden der Verblödung. 


Wenn die Occultkreiſe ihren Opfern tagtägliche „Meditationübungen“ (das Sam⸗ 
meln der Aufmerkſamkeit durch das Nachſinnen über einen kurzen Spruch uſw.) 
befehlen, ſo bewirken ſie hierdurch im Laufe der Zeit eine Einengung des geiſtigen 
Blickfeldes und Gedankenreichtums. Greifen wir die letztere Wirkung 
zu erſt heraus. Da liegt z. B., wie ich es als Arzt erlebte, eine antropo⸗ 
ſophiſche Familie zu einer beſtimmten Tageszeit auf Liegeſtühlen. Jedes 
Familienmitglied hat für einige Wochen von dem „Meiſter“ einen Spruch 
zum Meditieren bekommen! Der eine „konzentriert“ ſich auf den Spruch „Danke 
dem Herrn, denn er iſt freundlich“. Der andere auf einen anderen. Und dies 
jeden Tag wieder. Allmählich kreiſen die Gedanken der Opfer natürlich auch am 
übrigen Tag des öfteren um den Meditationſpruch. Läßt ſich ein Opfer jahre⸗ 
lang auf dieſe Weiſe dreſſieren, dann beginnt bei ihm der Hang zum Kreiſen 
und Haften der Gedanken. Anſätze jenes Haftens bei einem einzigen Satze, das 
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mancher Geiſteskranke im höchſten Grade zeigt. So jagte ein Kranker den ganzen 
Tag über Jahre hindurch in regelmäßigem Zwiſchenraum von etwa einer Minute 
die Worte: „Um Gottes Himmels willen, nun danket alle Gott“. Eine Neigung 
zum Verharren des Denkens bei dem einmal gefaßten Gedanken, ein Hang zum 
„Perſeverieren“, wie der Pſychiater dies nennt, konnte ich tatſächlich bei meinen 
Patienten feſtſtellen, die ſich ſolchen Meditationübungen lange Jahre ausgeſetzt 
hatten. 

Die zweite der Wirkungen, die ich zunächſt nannte, die Einengung des geiſtigen 
Geſichtsfeldes, gehört zu der ſchon erwähnten Steigerung der Hyſterie durch 
Übungen. Dieſe Schädigung erhält aber ihre ganz beſondere Auswirkung noch 
dann, wenn bei beſtimmten Dreſſuren einiger Occultlehren die „Konzentration⸗ 
übungen“ ſich auf die eigene Seele und deren Beſchaffenheit richten ſollen. 

Wenn bei der Einengung des geiſtigen Blickfeldes durch die „Konzentration⸗ 
übungen“ die Aufmerkſamkeit nicht auf irgendeinen Gedanken oder Gegenſtand, 
ſondern auf die eigene Perſon gerichtet wird, ſo hat dies noch eine ganz beſondere, 
ſehr willkommene Wirkung. Durch die Betrachtung des eigenen Körpers und ſeiner 
Vorgänge und durch die Betrachtungen der eigenen Seele wird das Bewußtſeins⸗ 
feld nicht nur künſtlich eingeengt, ſondern immer und immer wieder auf die eigene 
Perſon hin gerichtet. Bei den ſo dreſſierten Menſchen ſtellt ſich nun allmählich ein 
Kreiſen aller Gedanken und allen Erlebens um das Ich und ſeine Intereſſen ein, 
das ja wegen der Herrſchaft des Luſtwillens und der Leidflucht bei allen nicht 
ſchon umgeſtalteten Menſchenſeelen an ſich ſchon übergenug gewährleiſtet wäre. 
Dieſes geſteigerte und daher nicht mehr „normale“ Kreiſen alles Erlebens um 
das eigene Ich iſt nun aber der angeborenen Veranlagung jener Menſchen, die 
der Arzt meiſt „Pſychogen“, der Volksmund immer noch „Hyſteriker“ benennt, 
völlig gleich. Wir ſehen, daß hier in weit unauffälligerer, daher gefährlicherer 
Weiſe für die Steigerung einer hyſteriſchen Veranlagung zur „hysteria magna“ 
geſorgt wird, als durch die ſchon genannten Tapasübungen. 

Am deutlichſten tritt dieſe künſtliche Steigerung der pſychogenen Veranlagung 
bis zur „hysteria magna“ durch Einengung des Bewußtſeins, verbunden mit Hin⸗ 
lenkung auf die eigene Perſon, bei den Verſenkungübungen Buddhas zutage. Er 
erſtrebte nicht jo ſehr wie der Yoga, den er zu ſeiner Zeit vorfand, Aufgabe des 
Bewußtſeins, hypnotiſchen Tiefſchlaf bis hin zu völliger Bewußtloſigkeit, ſondern 
er wollte im Wachſein zur höchſten Stufe gelangen. Er benennt dieſe künſtliche 
Bewußtſeinseinengung natürlich mit ganz anderen Namen, glaubt wunders was 
hierdurch erreicht zu haben und gibt „Betrachtungen“ auf, die in ihrer Wirkung 
nicht weniger, ſondern nur andersartig krank machen wie die „Betrachtungen“ 
der Novizenexerzitien des Jeſuitenordens. Er erhofft, die bei allen Yoga⸗ 
künſtlern ſo gefürchteten „Zerſtreuungen“ zu überwinden durch Sammlung auf 
einen Punkt. Aber er hält dabei die Aufmerkſamkeit voll wach und ver⸗ 
hindert dadurch das Zuſtandekommen eines hypnotiſchen Tiefſchlafes. Daß ſeine 
Lehrweiſe außerdem noch künſtlich die Denkkraft verblödet, werden wir noch 
durch ein Beiſpiel zeigen. Hier ſei aus dem Buche Profeſſor Hauers „Der Yoga 
als Heilweg“, der keineswegs die unheilvolle Wirkung ſolcher Betrachtung ahnt, 
eine ſolche hyſterieſteigernde Übung Buddhas angeführt: 

„Weitere Konzentrationsübungen dieſer Art finden ih im Anſchluß an jene Atem: 
übungen in dem ſchon erwähnten Maha⸗Satipatthana⸗Sutta. Der Mönch verweilt beim 
eigenen Körper in der Betrachtung des Körpers, oder er verweilt bei einem fremden 
Körper in der Betrachtung des Körpers, oder er verweilt bei dem eignen und bei einem 
fremden Körper in der Betrachtung des Körpers. Er betrachtet den Körper hinſichtlich 
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feines Entſtehens, hinſichtlich jeines Vergehens. Er betrachtet ihn gründlich von der 
Fußſohle an aufwärts, von dem ge an abwärts, er kon | auf das, 


was am und im Körper iſt: Haare, Nägel, Zähne, Haut, Fleiſch, Knochen, Nieren uſw., 


vor allem auch auf die Unreinheiten, die ihm helfen ſollen, von ſeinem Körper frei zu 

werden. Dann betrachtet er ihn nach ſeinen Elementen. In ihm iſt das Erdelement, 

das Waſſerelement, das Feuerelement, das Luftelement. Ferner konzentriert er ſich auf 
ſeine Empfindungen, auf wohlige, auf leidige Empfindungen, auf fleiſchliche und nicht 
fleiſchliche Luſtempfindungen, er konzentriert ſich auf ſeine Gedanken: „Dies iſt ein 
herrlicher Gedanke, dies iſt ein gierfreier Gedanke, dies iſt ein haßvoller Gedanke, dies 
iſt ein wahnvoller Gedanke.“ Dann verweilt er bei den rg Hemmungen: ſündiger 

uſtgier, Übelwollen, Trägheit, Unbeſtändigkeit, Zweifel uſw. So dringt er von außen 
nach innen, durchſucht ſein ganzes körperliches und geiſtiges Sein, ebenſo die Zuſam⸗ 
menhänge und gelangt ſchließlich 1 den vier hohen Wahrheiten vom Leiden, von der 

Entſtehung des Leidens, von der Aufhebung des Leidens und von dem Weg zur Auf⸗ 

hebung des Leidens.“ 

Ganz entſchieden ſind auch dieſe Betrachtungen einſt den Geiſteskranken abge⸗ 
lauſcht worden. 

Wer ſich auf ſolche Übungen“ einläßt, wird alſo außer der im folgenden be⸗ 
ſchriebenen Wirkung noch zwei andere erleben. Er wird allmählich ſo krankhaft 
eigenſüchtig („egocentriſch“) wie der Hyſteriker und wird außerdem noch jo ganz all⸗ 
mählich ſanft verblöden wegen des hochgradigen Stumpfſinns ſeiner Beſchäftigung. 


2. Einleitung eines hypnotiſchen Halbſchlafes durch 
Murmeln von Litaneien („‚Murmelmeditation“). 


Eine ebenſo große Rolle wie die Bewußtſeinseinengung zur Erzeugung einer 
Hyſterie ſpielen die „Murmelmeditationen“, das eintönige Herableiern von ſtets 
ſich wiederholenden Wortlauten, wie wir ſie, aus den Gebetſitten indiſcher Reli⸗ 
gionen entnommen, auch im römiſchen Katholizismus finden, hier freilich meiſt 
unter Vermeidung ſinnloſer oder ſchwachſinniger Wortlaute. Hier werden Ge⸗ 
bete, die an ſich den Glaubensüberzeugungen entſprechen, in eintönigen Litaneien 
immer wiederholt. Der Sinn des Textes erſchwert beinahe die einſchläfernde 
Wirkung der Murmelmeditation ſolange wenigſtens wie der Wortlaut noch mit 
Aufmerkſamkeit vom Betenden verfolgt wird. In dem indiſchen Yoga iſt offenbar 
aber wieder einmal ein durch Geiſteskrankheit Verblödeter der Stifter von Yoga: 
lehren geweſen und kam auf den ſchwachſinnigen Gedanken zu behaupten, daß der 
Laut „Om“, auf beſtimmte Weiſe geſummt und wiederholt, zu unerhörten „Gott⸗ 
offenbarungen“ in der Seele und Schutz vor dämoniſchen Gewalten und ſo weiter 
führen könne! Und Jahrtauſende hindurch haben durch ſolche Lehre induciert irre 
gemachte Menſchen zu Abertauſenden „om“ geſummt, immer wieder „om“ geſummt. 
An kurze Stoßgebete, die eintönig immer und immer wieder wiederholt wurden 
und werden, fügten ſie jedesmal dies „Om“⸗Summen an, und je tiefer ſie dabei 
verblödeten, um ſo mehr begnügten ſie ſich auch mit dem Omlaut allein, ſummten 
ihn wie Bienen, ununterbrochen, ununterbrochen! Arme Menſchengeſchlechter, 
armes zugrunde gerichtetes indiſches Volk! Prieſtern war der Wahnſinn nicht 
unlieb; omſummende Menſchen leiſteten der Machtgier der Brahmanen keinen 
großen Widerſtand. 

Welch ein Glück doch, daß der Indologe der Univerſität Tübingen, Profeſſor 
Hauer, uns dieſe herrliche Weisheit, dieſen „Heilweg“, mit wiſſenſchaftlicher Ge⸗ 
nauigkeit übermittelt und durch Buch und Vorträge das Deutſche Volk nun endlich 
ganz mit dem Yoga vertraut macht. So ſumme denn „Om“ am Ende von kurzen 
Stoßgebetsſprüchen voller „magiſcher“, „göttlicher“, „myſtiſcher“ Wirkungkraft, 


46 


du Deutſches Volk! Summe nicht mehr nur in den Geheimkreiſen der Occultorden. 
Nein, ſumme „wiſſenſchaftlich“ „Om“, am beſten ohne Gebetlitaneien, denn Wun⸗ 
derbares wirſt du dabei erleben! Laß es dir wiſſenſchaftlich verſichern, und laß 
dich, während du gläubig „Om“ ſummſt, dadurch dich „konzentrierſt“, „dein Bewußt ⸗ 
ſein abdunkelſt“ und „Einung im ſeeliſchen Getriebe“ ſchaffſt, weiter enteignen 
und ins Kollektiv führen! 

Erſchütternd ernſt iſt die Tatſache, daß wir heute in Deutſchland ſchon ſo weit 
find, daß ein Profeſſor der Univerfität Tübingen von dieſen indiſchen Murmel⸗ 
meditationen, nicht etwa als von einer traurigen Weiſe der künſtlichen Verblö⸗ 
dung der Menſchen berichtet, ſondern über fie in ſeinem Buche S. 6/7 ſagt: 

. . . „Mit Geſang und Rezitation der heiligen Texte eng verbunden war die Silbe 
om (hum). Sie wurde am Anfang und in beſtimmten Zeiträumen geſummt, etwa un⸗ 
ſerem La⸗La zu vergleichen. Der ſummende Ton om, beſonders, wenn die Silbe lang 
5 wurde, mußte auf den Sänger konzentrierend wirken. Zudem wurde 
dieſes Summen in den Schulen fern vom Lärm des Alltags oft irgendwo in der Einſam⸗ 
keit der Steppe und des Waldes geübt, wo die Monotonie des Tones um ſo eindrücklicher 
wirkte. Sie erlich das Bemußtlein gegen die Außenwelt abdunkeln und Stille und 
Einung im ſeeliſchen Getriebe ſchaffen. Es konnte nicht ausbleiben, daß Pig it be⸗ 
ſonders begabte eee im Zuſammenhang mit dieſen Übungen ſeltſame Erfahrun⸗ 
gen der Bewußtſeinstiefung und Bewußtſeinsweitung machten. 

Hinzu kam noch die logiſche Inhaltsleere der Silbe.“ 

Die „außergewöhnlich Begabten“, die bei ſolchen Übungen „Bewußtſeinstiefung 
und Bewußtſeinsweitung“ erlebten und „logiſche Inhaltsleere“ eines Wortes be⸗ 
ſonders ſchätzen, das ſind eben diejenigen, die auch in Irrenanſtalten ihre „ſelt⸗ 
ſamen Erfahrungen“ machen, ſich auch für außergewöhnlich begabt erachten, und, 
aus dieſer Überzeugung heraus ſprechend, andere induciert irre machen können, 
vorausgeſetzt, daß es wie im alten Indien noch keine Irrenanſtalten gibt, die ſie 
vom Volk abſondern. 

Die verblödende Wirkung ſolcher Lehren iſt natürlich einleuchtend. Schwerer 
für den Laien aber iſt zu erkennen, daß jede Litanei auch die üblichen Gebets⸗ 
litaneien, deren Worte nicht ſchwachſinnig find, wenn auch keine verblödende, jo 
doch eine einſchläfernde, eindöſende Wirkung haben, alſo Selbſthypnoſe einleiten. 

Wer ſich die Wirkung des vielfachen Wiederholens gleicher Gebete oder Verſe 
im eintönigen Singſang deutlich machen will, der glaube nicht, daß er es durch 
Anhören oder ſelbſt durch Mitſprechen an ſich erleben könne: Er darf ſich nicht 
täuſchen. Überall dort, wo nur ungläubiges Leiern der gleichen Worte in viel⸗ 
facher Wiederholung erreicht wird, kann die ſchädigende Wirkung ſehr wohl aus⸗ 
bleiben. Man kann z. B. ein Kind, das dem chriſtlichen Glauben gleichgültig 
gegenüberſteht, dreimal am Tage einen ganzen Roſenkranz beten laſſen, ohne daß 
es ſich innerlich auch nur im allergeringſten daran beteiligt. Ganz was anderes 
gilt aber von der freiwilligen, aus überzeugung geborenen, inneren Anteil⸗ 
18700 an ſolchen Übungen, wie wir es ja bei all dieſen Occultgläubigen gewär⸗ 
igen. 

Der Gläubige, der ſich ſolchen Übungen unterzieht, ſammelt wirklich ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf den immer wieder neu, im gleichen Wortlaut wiederholten In⸗ 
halt der Litanei. So entgeht er nicht den obengenannten Schädigungen, nämlich 
der Gewöhnung an das Kreiſen der Gedanken und der Gedankenverarmung, aber 
es ſtellt ſich bei ihm auch noch eine andere Wirkung von höchſter Bedeutung ein. 
Er verfällt mit jeder Neuwiederholung des Wortlautes mehr und mehr in einen 
hypnotiſchen Halbſchlaf. Er beginnt zu „döſen“. Er hat ſich durch Tonfall und 
Wortwiederholung ſelbſt hypnotiſiert, und wenn er die Übungen oft in ſeinem 
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Leben wiederholt, To fällt er immer raſcher und raſcher in die Selbſthypnoſe, die 
3. B. bei manchen Indern oder römiſchen Katholiken ſchon beginnt, wenn fie nur 
den Roſenkranz zum Zwecke des Herunterbetens in die Finger nehmen. Hiermit 
ſind wir zu einer dritten Gruppe der Übungen gelangt, die noch ſinnfälliger dieſe 
Wirkung haben. 


3. Erzeugung von Selbſthypnoſe. 


Eine Selbſthypnoſe erſtreben die allermeiſten von mir geprüften Occultübungen 
einſchließlich des Voga. Um dies dem Laien nahezuführen, muß hier einiges 
über die einfachſte und daher auch bei den Arzten gebräuchlichſte Art und Weiſe 
der Vorbereitung und Herbeiführung des hypnotiſchen Schlafes geſagt werden. 
Daß dieſer durch beſtimmte Anordnungen ganz ungeheuer erleichtert wird, iſt 
eine Binſenweisheit der Arzte. Die Herbeiführung der Hypnoſe iſt ja, wie ſchon 
einmal erwähnt, überhaupt keineswegs ein Kunſtſtück oder eine beſondere Kraft⸗ 
äußerung des Hypnotiſeurs, ſondern weit mehr eine Leiſtung des Hypnotiſierten, 
d. h. eine Ausſchaltung aller Abwehrvorrichtungen der Seele von ſeiten des Hyp⸗ 
notiſierten, die zum mindeſten bei den erſten Hypnoſen, die er im Leben erfährt, 
erforderlich iſt. Ich werde nun, um dem Leſer zu zeigen, welchen Sinn und welche 
Wirkung die Anordnungen der Occultlehren für beſtimmte Übungen haben, zuerſt 
ſagen, was der Arzt tut, wenn er einen Patienten zur Hypnoſe vorbereitet. Er 
läßt ihn ſich niederlegen, die Körpermuskeln ganz bequem und läſſig entſpannen, 
läßt ihn tief und langſam und rhythmiſch atmen, die Gedanken möglichſt ausſchal⸗ 
ten, und dann läßt er ihn auf irgendeinen Gegenſtand den Blick konzentrieren, 
meiſt verwendet er der Einfachheit halber hierzu den eigenen Zeigefinger. 

Dann folgen die kurzen ſchlafmachenden Suggeſtionen, und der Patient ſchläft 
ein. Während des hypnotiſchen Schlafes könnte nun der Arzt alle möglichen 
Arten von Trugwahrnehmungen, Glücksempfindungen uſw. ſuggerieren, an die 
ſich der Patient nach dem Erwachen erinnert oder nicht, je nach dem in der Hypnoſe 
gegebenen Befehle des Arztes, oder an die er ſich im nächſten hypnotiſchen Schlaf, 
aber nicht im Wachzuſtand, erinnert. Der gewiſſenhafte Arzt ſieht ſelbſtverſtänd⸗ 
lich von allen dieſen Möglichkeiten ab und gibt nur die Befehle, die für das Ver⸗ 
ſchwinden der Krankheiterſcheinungen, die er heilen will, notwendig ſind. 

Ganz genau ſo gut könnte natürlich auch der Arzt dem Patienten Anweiſungen 
geben, wie er ſich ſelbſt außerhalb der Sprechſtunde in Hypnoſe verſetzen kann. Er 
könnte ihm auch vorher vorausſagen, befehlen, welche Empfindung oder welchen 
Gedanken oder gar welche Trugwahrnehmungen er in dieſer Selbſthypnoſe haben 
ſoll. 

Der gewiſſenhafte Arzt tut das natürlich keineswegs; denn er erachtet es als 
ein Verbrechen, einen Menſchen in Hypnoſe zu verſetzen, ohne ſelbſt dieſe Hypnoſe 
zu überwachen und vor allem den Kranken hierdurch zu verleiten, ſich immer wie⸗ 
der neu in dieſen Zuſtand zu bringen. Ganz anders die Occultlehrer. 

Nun wollen wir irgendeine der verſchiedenen Anweiſungen zu Übungen her⸗ 
ausgreifen, die mehr oder minder für den Laien verſchleiert, für den Facharzt 
aber ganz eindeutig Anweiſungen zur Selbſthypnoſe ſind. Wir leſen in der Zeit⸗ 
ſchrift der Neugeiſtbewegung: 

„Auf Seite 498, 12. Jahrgang, Heft 7, der „Weißen Fahne“: 
„Buddhiſtiſche Exerzitien. 
Als überaus lehrreiche Parallelen 5 einzelnen neugeiſtigen Übungen und Medita⸗ 
tionen ſeien hier einige buddhiſtiſche Exerzitien bekanntgegeben; die auch unſere Neu⸗ 
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une zu nützen vermögen. (Wir werden ſpäter einmal zeigen, wie weit die bud⸗ 
dhiſtiſchen und Yoga⸗Exerzitien des Loyola Vorbild geweſen ſind.) 
Da ſind vor allem die Atemübungen, über die Girimananda ſagt: 

Die Übungen können als ſelbſtändige Exerzitien ausgeführt werden und ſind als 
ſolche beſonders für zerſtreute, unſtete Naturen zu empfehlen, deren Gedanken leicht 
abſchweifen. Sie können aber auch als wirkungsvolle Hilfsmittel zur Einſtellung der 
Konzentration und zur Einleitung in andere Meditationen benutzt werden. Sie ſind 
ſtets mit geſchloſſenen Augen zu abſolvieren, die 5 ſei möglichſt ungezwungen, 
am beſten ſitzend, wobei die Hände übereinander flach in den Schoß gelegt werden 

Einleitung: Regulierung des Atems in regelmäßige, langſame und tiefe Ein⸗ und 
Ausatmungen; dieſe ſind während der Übung beizubehalten. 

1. Station: Vollbewußtſein beim Atmen, d. h. du mußt jede Ein⸗ und Ausatmung 
mit vollem, klarem Bewußtſein tun. 

2. Station: Bei jeder Ein- und Ausatmung Konzentration auf den Körper, bis man 
ihn (im geiſtigen Bilde) wahrnimmt. 

3. Station: Bei jeder Ein⸗ und Ausatmung Konzentration auf den Gedanken: ‚Der 
Körper wird ruhig‘. 

4. Station: Bei jeder Ein⸗ und Ausatmung der Gedanke: ‚Der Geiſt wird geſammelt'. 
5. Station: Bei jeder Ein⸗ und Ausatmung der Gedanke: „Freude empfindend atme 
ich ein — Freude empfindend atme ich aus‘. 
ih Station: Desgleichen: „Glück empfindend atme ich ein — Glück empfindend atme 
ich aus“. 

7. Station: Desgleichen: „Frieden empfindend atme ich ein — Frieden empfindend 
atme ich aus“.“ 

Der Leſer erkennt hier die ähnlichen Anordnungen, die der Arzt für die Hyp⸗ 
noſe trifft. Nun begreift er auch die Überſchätzung des tiefen und rhythmiſchen 
Atmens in allen Occultlehren wohl ſchon beſſer. Sie dient nur zum kleinen Teil 
wie die Anpreiſung geſunder Diät, Sonnen⸗, Luft⸗ und Waſſerbäder, um auch die 
Vernünftigen durch etwas Vernünftiges anzulocken. Vor allem aber muß das tiefe 
rhythmiſche Atmen von den Opfern gelernt werden, damit die Übungen den ge⸗ 
wünſchten Erfolg, die Selbſthypnoſe, auch wirklich zeitigen. 

Die Menſchen früherer Jahrtauſende haben nicht aus Schwachſinn, ſondern aus 
Unkenntnis den Atem mit Leben und Seele verwechſelt. Weil der Säugling den 
erſten Atemzug bei der Geburt tut und das Atmen bei Todeseintritt aufhört, 
wurde eben Atem mit Leben und Seele gleichgeſtellt, das war damals entſchuld⸗ 
bar. Heute wiſſen wir, daß die Einatmung den Körper mit Sauerſtoff verſorgt 
und die Ausatmung Kohlenſäure an die Luft abgibt. Heute bedeutet es etwas an⸗ 
deres, wenn die Occultorden ſtarr und ſtur an alten Irrlehren feſthalten!! Bis 
hin zu dem Deutſchen Orden hören wir ſolche Irrlehren. Br. Ludwig M. ſpricht 
von den „Myſterien der Atmung“, und Schweſter M. berichtet vom Ordensgeding 
1924: 

„Schweſter M. K... gab eine kurze * im Atmen, verbunden mit einigen 
Übungen. Leicht iſt es nicht, das geiſtig⸗ſeeliſche Warten und Empfangen von dem Br. 
Br. ſprach, in das Körperliche zu übertragen, gar vorzuführen. Wohl bringt ernſte Ar⸗ 
beit jedem Schüler ſelbſt dieſes Erlebnis; aber auch den anderen, die guten Willens 
waren, iſt wohl eine Ahnung aufgegangen, wie tiefen Einfluß richtige Atmung hat.“ 

Ja, freilich, leicht iſt es nicht, denn man muß ſchon künſtlich ſchwachſinnig gemacht 
ſein, wenn man geiſtige Erleuchtungen und religiöſe Erlebniſſe durch das Atmen 
haben ſoll. Aber auf dieſe Irrlehre verzichtet kein Occultlehrer. Mit dem Irr⸗ 
ſinn eines offenbar genuin Geiſteskranken als eines vom „Gott beſeſſenen Wei⸗ 
ſen“ hat das indiſche Volk ſich Jahrtauſende hindurch fortſchreitend durch Atem⸗ 
übungen verblöden laſſen. Sie find der weſentlichſte Beſtandteil aller Pogaleh⸗ 
ren. Bei der „kritiſch poſitiven Arbeit“, die die Wiſſenſchaft unter der Führung 
Profeſſor Hauers und wahrſcheinlich unter „kritiſcher“ Mitarbeit „von Pſycho⸗ 
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analytikern“ nun beginnen ſoll, um die Feititellung der Yogaübungen, die ſich für 
heute und für unſer Volk als „Heilweg“ eignen ſollen, möglich zu machen, werden 
die Atemübungen des Yoga wohl wahrſcheinlich eine große Rolle ſpielen. Profeſſor 
Hauer ſcheint ſie weder als Weg zur Selbſthypnoſe, noch in der Art ihrer Ausge⸗ 
ſtaltung als Geiſteswerk eines Geiſteskranken zu erkennen. Er berichtet S. 7/8: 


„der Weghauch“, der Atem, der weg in die Nabelgegend gepreßt wird, 1 
örper 


mitgewirkt, die aphhſiſchen mit dem Atem metaphy 1 zu vertiefen. Prana wurde 
zur . zen i 


alt. Mit jedem 


Das klingt nicht eben kritiſch. Der gutgläubige Leſer muß den Worten des 
gelehrten Profeſſors ganz im Gegenteil entnehmen, daß der Atemkünſtler tatſäch⸗ 
lich „Weltkraft in ſich einzieht“, ſich mit „kosmiſcher Wirklichkeit ſättigt“ und ſich 
„im kriſtallenen Lebensſtrom des Alls badet“! Würde der Profeſſor rein ſachlich 
von dieſen Glaubensvorſtellungen berichten, ohne an ihnen teilzunehmen, ſo würde 
er jagen, „der Übende bildet ſich ein“, oder „der bende iſt überzeugt“. So treibt 
er eben Miſſion für den indiſchen Atemyoga! 

Noch deutlicher wird das auf Seite 8/9. Hier erzählt er uns von dem Vratya, 
der ein Jahr lang ununterbrochen ſtehen konnte (ſ. o.), daß er 21faches Atmen 
gelehrt habe, und zwar „7 Anhauche, 7 Einhauche, 7 Weghauche“, und jede dieſer 
21 Arten habe ihn je mit einer beſtimmten kosmiſchen Macht „ineinsgeſetzt“, wor⸗ 
auf man dieſen Vratya ſchließlich ſogar für den Urgott ſelbſt gehalten hätte, jo 
wie er ſelbſt ſich natürlich auch. Was meint nun der ordentliche Profeſſor der In⸗ 
dologie der Univerſität Tübingen zu ſolchen Tatſachen? Sind ſie ihm ein erſchüt⸗ 
ternder Beweis dafür, bis zu welchem Grade des inducierten Irreſeins geſunde 
Menſchen durch Geiſteskranke verführt werden können, wenn entſprechende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Klarheit über Geiſteskrankheiten in einem Volke fehlt? Ach, nein, Pro⸗ 
feſſor Hauer ſagt auf Seite 10, das 
kann kaum anders erklärt werden als fo, daß der Vratya ungeheuer ſtarke Erlebniſſe 
der Entrückung, der Seelenweitung und der Steigerung des Perſönlichkeitsbewußtſeins 
hatte, wie fie z. B. YS 148 in Zuſammenhang mit ſamadhi beſchrieben find, und wie fie 
überall da ſich einſtellen, wo der Menſch in der Verzückung über ſein enges Ich über 

Zeit und Raum hinausgehoben wird.“ 

Hoffentlich wird der Pſychiater Jung, der nach Hauers Hoffnung „xritiſch⸗poſitiv“ 
den „Heilweg“ der Yogaübungen prüfen wird, nun dem Profeſſor der Indologie 
ſchleunigſt mitteilen, daß das alles ſehr wohl und ſehr einfach auch ganz anders er⸗ 
klärt werden kann, und wird ſeine Erfahrungen der Irrenanſtalten etwas in 
Erinnerung haben, ehe er uns die Atemheilwege für das Deutſche Volk wiſſen⸗ 
ſchaftlich abgrenzen wird! Hoffentlich werden ſich aber auch andere ehrliche Piy- 
chiater finden, die mir helfen, dem Deutſchen Volke mitzuteilen, daß bei den In⸗ 
dern die Wahnſinnigen, die bei Chriſten als vom Teufel beſeſſen gelten, als 
von Gott beſeſſen, als Weiſe, als Religionſtifter erachtet wurden und katatoniſche 
Künſte vorführten. 

Bisher haben die Deutſchen nicht den ganzen Unfug des indiſchen Atemyoga er: 
fahren. Man hat ſich auf einen kleinen Teil beſchränkt. Aber für die Irrlehre, daß 
Atemübungen zum Gotterleben und zur Heiligung führen, hat man allerwärts 
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gar ſehr geſorgt! Dies vor allem, wie gejagt, weil das langſame, tiefe, rhyth⸗ 
miſche Atmen und die Sammlung der Aufmerkſamkeit auf dieſen Vorgang ein 
prächtiges, dem Arzte längſt bekanntes Mittel zur Erzeugung eines hypnotiſchen 
Schlafes iſt. Es wird alſo mit Hilfe dieſer Atemübungen nicht nur künſtlich gei⸗ 
ſteskrank gemacht oder zumindeſt etwas verblödet, ſondern es wird auch die Her⸗ 
beiführung der Selbſthypnoſe durch ſie begünſtigt. 

Einen ganz ähnlichen Erfolg haben auch andere „Konzentrationsübungen“, das 
Sammeln des Blicks. Der indiſche Yoga wählt hierbei das von genuin Geiſtes⸗ 
kranken des öfteren beliebte ſchielende Stieren auf die eigene Naſenſpitze. 

In der Bhagavadgita empfiehlt auch Kriſchna dies bei ſeinen anderen Yoga⸗ 
anweiſungen (s. u.). Dies künſtliche Schielen auf die eigene Naſenſpitze ermüdet 
die Augenmuskeln noch raſcher als das vom hypnotiſierenden Arzte meiſt ange: 
wandte Blickenlaſſen auf den hoch vorgehaltenen Zeigefinger. In Deutſchland darf 
man heute noch nicht ſo plumpen Irrſinn, wie dies Starren auf die eigene Naſen⸗ 
ſpitze anempfehlen, vielleicht ſind wir bald auch ſo weit. Vorläufig, beſonders 
bei der Vorbildung der Staatsmänner läßt man lieber auf geometriſche Figuren 
oder auf eine Schuſterkugel od. dgl. ſtarren. 

Br. Köthner ſchildert in ſeiner Schrift: „Die Wandlung“, Jahrgang 6, Blatt 4, 
1930, Seite 52, wie ſchon erwähnt, die hypnotiſierende Wirkung des Symbols. Die 
Wichtigkeit dieſes Selbſtverrates läßt uns die denkwürdigen Worte nun noch ein⸗ 
mal wiederholen: 

„Das Pentagramm: Es iſt nicht gleichgültig, ob man die fünf Strahlen als Stern 
zeichnet ... oder mit durchgezogenen Linien ..., der „erſtere wirkt auf den Be⸗ 
trachter nur als Stern“, der letztere „dagegen wirkt als in der Tat geheimnisvolles 
Zeichen“. Warum?, weil es — obwohl harmoniſch —, doch Unruhe weckt. Das Auge 
läuft die verſchlungenen Linien entlang ohne Ruhe, immerfort weiter, weil die Linien 
im Zickzack durcheinander und in ſich zurücklaufen. Damit übt das Zeichen einen Zwang 
aus, über deſſen Art man ſich zunächſt nicht klar wird. Betrachtet man es kühl, kritiſch 
oder widerwillig, ſo wird der Zwang ein ſtörender, man fühlt ſich gleichſam gefangen. 
Verſenkt man ſich aber mit Neigung in das Zeichen, ſo taucht die Vorſtellung auf, als 
ob als Zwang einen Schutz vor böſen Einflüſſen gewähren konnte; er ſcheint er⸗ 
wünſcht.“ 

Auch ein anderes vom Arzte angewandtes Mittel zur Herbeiführung der Hyp⸗ 
noſe, die möglichſt entſpannte Körperlage, wird bei den „Übungen“ anempfohlen. 
So laſſen viele Occultlehren die „ſich konzentrierenden“ und „meditierenden“ Opfer 
auf einem Ruhebett liegen. 

Der indiſche Yoga als offenbar zum Teil von Katatonikern, die keine Ermü⸗ 
dungerſcheinungen verſpüren, erſonnen, zieht Körperſtellungen vor, die den völ⸗ 
ligen hypnotiſchen Tiefſchlaf eher erſchweren, wo immer nicht durch lange „Übung“ 
ein hochgradig krankhafter Zuſtand induciert iſt, der unbewegliches Stehen ohne 
jedwede Ermüdung tagelang, ja wochenlang ermöglicht. Das iſt dann ein Zeichen 
ganz beſonderer Heiligkeit! Buddha ſorgte für etwas mehr Bequemlichkeit und war 
kein Steh⸗Yogin, ſondern zog das auch von Kriſchna für die „Konzentration“ be⸗ 
ſonders geeignet erachtete Sitzen auf gekreuzten Beinen, aber mit ſtraff aufrecht 
und unbeweglich gehaltenem Kopf, Hals und Oberkörper vor. Wer bei ſolcher 
Stellung all die verſchiedenen Stufen der „Verſenkungen“ erleben will, muß ſchon 
etwas kränker ſein als z. B. die bei den „Meditationen“ behaglich auf dem Ruhe⸗ 
bett liegenden Anthropoſophen und Theoſophen, die wir heute ſchon unter uns 
haben! Vielleicht kommen wir aber bei uns auch noch ſo weit, daß wir induciert 
Irre allerwärts in den Wäldern auf ihren gekreuzten Beinen hocken und auf ihre 
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Naſenſpitze ſtarrend vorfinden, die dann „Bewußtſeinsweiten“ und „Bewußtſeins⸗ 
tiefen“ „ſeltſamſter Art“ erleben. 

Außer der genannten Körperhaltung fordern die „pſychotechniſchen“ Übungen 
der Occultlehren noch andere Kunſtſtückchen. Statt der eingangs genannten Tapas⸗ 
übungen, die man auch „Erhitzungen“ nennt, wurden auch andere Bemühun⸗ 
gen beibehalten, durch Selbſthypnoſe oder hyſteriſche Bewußtſeinseinengung 
Unempfindlichkeit gegen Sinneseindrücke zu erreichen. Das wird die „Zurückziehung 
der Sinne“ genannt. Die verſchiedenen Occultlehren unterſcheiden ſich nur in der 
Wahl des Ortes, wohin das Opfer ſeine Sinne zurückziehen muß. Die einen leh⸗ 
ren, es muß ſie in die „Zirbeldrüſe des Gehirns“, die anderen in „das kleine Bläs⸗ 
chen in der hinteren Herzkammer“, die dritten, es muß ſie in die „Gegend hinter 
dem Nabel“ zurückziehen. Die letzteren unterſtützen dieſen ſegensreichen Vorgang 
mit den wohl auch von einem Geiſteskranken dermaleinſt in Indien eingeführten 
„Nabelbeſchauungen“. 

Immer tiefer wird das Opfer durch andere Anweiſungen in die Selbſthyp⸗ 
noſe gelockt und zur Erzeugung einer großen Hyſterie angeregt durch Beratung, wie 
die „Bewußtſeinsverdunklung“ erreicht werden ſoll. So wie man die hyſteriſche 
Empfindungloſigkeit durch „Zurückziehung der Sinne“ erreicht, ſo will man auch 
„hyſteriſche Lähmung“ durch Übung erzielen. Es iſt heute ſchon im Volke bekannt, 
daß durch Selbſtbefehle, die dem „hyſteriſchen“ Menſchen als ſolche gar nicht be⸗ 
wußt bleiben, ein Glied oder Glieder völlig gelähmt werden können. Ich habe in 
meinem Buche „des Menſchen Seele“ in dem Anhang und auch ſeinerzeit im 
Neurologiſchen Zentralblatt die Entſtehung und Heilung ſolcher Lähmung be⸗ 
handelt. Bei dem Yoga werden nun dieſe Lähmungen für die Dauer der übungen 
erſtrebt, und zwar Lähmungen des ganzen Körpers. Jeder, der das bei ſich er⸗ 
reicht, iſt eine „hysteria magna“ geworden und wird ſehr viele der berühmten 
Fakirkünſte auch erlernen können. Auf Seite 35 berichtet Profeſſor Hauer: 

„Eine merkwürdige, für die beginnende Pſychotechnik des Yoga höchſt inſtruktive 
Ap. iſt die Kſurika, die „Meſſer“⸗Üpaniſad, deren Hauptinhalt aus Anweiſungen von 
Atem⸗ und Konzentrationsübungen beſteht, mit Hilfe deren man Glied um Glied vom 
Bewußtſein „abſchneidet“, bis vollſtändige Stillegung aller Bewußtſeinsbewegungen, 
nirodha, erreicht wird.“ 

Es wird alſo hier ganz ebenſo wie bei der „Zurückziehung der Sinne“ und bei 
der Bewußtſeinseinengung durch Hinlenkung auf das eigene Ich in „Betrachtun⸗ 
gen“ (ſ. o.) hyſteriſche Veranlagung geſteigert. Nun hat uns gerade der Weltkrieg 
bewieſen, daß dieſe Veranlagung an ſich eine gar häufige iſt, daß ſie meiſt aber 
ſehr gering und deshalb unauffällig bleibt. Wie der Weltkrieg mit ſeinen über⸗ 
menſchlichen Anforderungen an den Krieger tapfere Helden, mit den Merkmalen 
„funktioneller“, hyſteriſcher Lähmungen behaften konnte, ſo kann natürlich der 
Pogakünſtler auch viel bei ſeinen Opfern erreichen und fühlt ſich dann beſtätigt. 
Dies war in früheren Jahrtauſenden verzeihlich, bei dem Stande unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft aber iſt es unverantwortlich. 

Sehr kennzeichnend für die Rolle, die die Selbſthypnoſe bei dieſen Verſenkungen 
ſpielt, ſind die von Profeſſor Hauer S. 35 angeführten Worte: 

„In ihm verſinkt das Bewußtſeinsorgan, wenn aber mit dem Bewußtſeinsorgan 
Wille und Begriffswelt, Gut und Böſe verbrannt ſind, dann erſtrahlt er ewigſelig 
(sadasiva) zu Gott⸗Energie (sakti) geworden, in allem gegenwärtig, ſelbſtleuchtend, 
rein, erwacht, ewig von Weltbeſalbung frei zur Ruhe gekommen. Das iſt Vedalehre.“ 
Auch die „Meditationen“ über einen Gedanken, einige Worte, wirken alle im 

Sinne der Einſchläferung in Hypnoſe. Wir brauchen hierauf nicht weiter einzu⸗ 
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gehen. Der Laie weiß ja aus eigener Erfahrung, daß ſein gejundes Einſchlafen 
durch rege Gedankenarbeit verhindert wird und weiß ferner, daß der „Geiſt“ 
ermüdet, wenn er ſich ſehr lange und ununterbrochen mit ein und demſelben Ge⸗ 
danken beſchäftigen muß. Dann fängt das „Döſen und Einduſeln“ leicht an, wie 
das Volk ſagt. Mit welchem Wuſt und Schwall von vermeintlichen Wirkungen von 
innerſeeliſchen „Ereigniſſen“ dieſe einfachen Mittelchen der Herbeiführung einer 
Selbſthypnoſe ummäntelt ſind, das möge noch eine Koſtprobe aus dem Buche Pro⸗ 
feſſor Hauers S. 44 zeigen: 

„In den in dieſem Sutta vorgeführten Betrachtungen gehen dharana, dhyana und 
ſamadhi immer wieder ineinander über. Sie find nicht wie im Doga theoretiſch ge⸗ 
trennt. Auch dies entſpricht wieder der ganzen Grundhaltung des Buddha, denn in der 
Tat zeigt die Erfahrung bei ſolchen Betrachtungen, daß Konzentration (dharana), Ver⸗ 
ſenkung (dhyana) und Einfaltung (ſamadhi) gar nicht ſtreng getrennt werden können. 
Zu den genannten Übungen kommen noch weitere, die wir ebenfalls zu den Konzen⸗ 
trations⸗ und Verſenkungsübungen zu rechnen haben, ſo die jog. arupa⸗Verſenkungen, 
die nichts anderes find als außerordentliche dharana⸗dhyana⸗Übungen. Der ſich Ver⸗ 
enkende befreit ſich von allem gegenſtändlichen Vorſtellen und erreicht ſo die Stätte der 

aumunendlichkeit. Dann befreit er ſich auch von der Vorſtellung des unendlichen Rau⸗ 
mes und erreicht die Ebene der Bewußtſeinsunendlichkeit. Dann befreit er ſich auch 
davon und erreicht die Ebene der Nicht⸗irgend⸗etwasheit“. Dann befreit aoch Nicht. 
jedem Vorſtellen überhaupt und erreicht die Ebene, wo weder Bewußtſein noch Nicht⸗ 
bewußtſein iſt, und endlich die Ebene, wo Bewußtſein und Empfindung völlig er⸗ 
loſchen ſind. Nach den buddhiſtiſchen Schriften hat Buddha dieſe Art von Verſenkung 
bei einem Poga⸗Lehrer geübt, den er auf der Suche nach Erlöſung angetroffen hatte.“ 


In ſolcher Verſenkung find dieſe Yogin für ihr Volk, wie man ſieht, nicht gefähr⸗ 
lich. Da ſie nun aber aus der Bewußtloſigkeit wieder erwachen, nicht in dem 
Zuſtand der „Nicht⸗irgend⸗etwasheit“ verbleiben, ſondern zu einer „Etwasheit“ 
zurückfinden, die dann noch obendrein eine ehrengeachtete Stellung als Volks⸗ 
belehrer iſt, jo können ſolche Vogin zu Predigern des Yoga werden und ein Volk 
dazu verführen. So müſſen wir uns denn noch länger mit ihren Lehren befaſſen. 

Da ich aber keineswegs vorhabe, geſunde Menſchen durch allzulange Beſchäf⸗ 
tigung mit kranker Geiſteskoſt zu ermüden, ſo werde ich von all den „Ver⸗ 
ſenkunggraden“, die bei den verſchiedenen indiſchen Religionen und heute bei uns 
durch Yogaübungen erreicht werden ſollen, nur noch eine kleine Ausleſe der 
Wortneubildungen, die bei der Überſetzung in die Deutſche Sprache geſchaffen 
wurden, bieten. Herr Profeſſor Hauer verwendet ſie. Wer der Schöpfer dieſer 
Worte iſt, weiß ich nicht. Wortneubildungen werden von ſchöpferiſchen Menſchen 
oft ganz ungewollt geleiſtet, Wortneubildungen werden auch von Geiſteskranken 
getätigt. Die Fachwiſſenſchaft ſpricht von „Verbigeration“. Wie ſehr man gerade 
an der Art der Wortneubildungen das Geſunde von dem Kranken unterſcheiden 
kann, ja welche genaue Kenntnis der Facharzt über den erreichten Krankheit⸗ 
zuſtand gerade aus den Wortneubildungen gewinnt, das möge der Leſer in dem 
großen klaſſiſchen Lehrbuch Profeſſor Kräpelins nachleſen. Jeder Facharzt wird 
aus den von einem uns unbekannten Menſchen geſchaffenen und von Profeſſor 
Hauer als brauchbar angewandten Wortneubildungen ſehr weitgehende Schlüſſe 
ziehen können. Wir leſen da Seite 18: 

Der „von jeder Dasheit freie Gott“ und leſen von der „Dasheit des Selbſtes“. 
Auf Seite 25 wird als Wirkung mitgeteilt, daß „Puruſa nur noch iſtet“ und „ſich 
als Iſtenden erlebt und ſonſt als nichts“. Auf Seite 121 hören wir von Wirkungen 
des Poga, die „Erreichniſſe“, nicht etwa Ereigniſſe, genannt werden! Auf der 
gleichen Seite bewundern wir das neue Wort die „Ich⸗bin⸗heit“, wohingegen 
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eine wichtige Stufe der Verſenkung auf Seite 47 und anderen uns als „Ein⸗ 
faltung“ vorgeführt wird, während wir uns mehr ein Einfältigwerden von ſolchen 
Übungen verſprechen. Es muß ſchon ſo ſein, daß alle dieſe Übungen die Seele erſt 
an die göttlichen Kräfte „anjochen“, wie dies uns gemeldet wird, und wir arme 
Sterbliche noch völlig unangejocht ſind, denn wir können uns die auf Seite 51 
von dem Gelehrten mitgeteilten „Verknotigungen“ der Seele nicht ſo recht vor⸗ 
ſtellen. Ja wir ſind ſo ganz und gar nicht „angejocht“, noch je „angejocht“ geweſen, 
ſind ſo hoffnunglos ausgeſchloſſen, daß uns der Satzteil auf Seite 33, der nicht 
etwa aus den indiſchen Schriften entnommen, ſondern von dem Verfaſſer ſelbſt nie⸗ 
dergeſchrieben iſt, recht ernſt ſtimmt. Es heißt da: 

„isvara iſt und weſt als Einer, nicht als Eines, auch da, wo er brahman 

. iſt. Ja im WG iſt nur ein puruſa erhaben über alle andere, aber doch nur 

r. Wie hoch der puruſa, der „Menſch⸗an⸗ſich' damit gehoben, läßt ſich für uns ſchwer 
nacherleben.“ 

Ebenſo bedenklich wie beſonders die vom Verfaſſer geſperrt gedruckte Stelle dieſer 
Übermittlung dünken uns die Deutſchen Worte für die Verſenkungſtufen, die wir 
auf Seite 47, 49 u. a. finden: „Nicht⸗irgend⸗etwasheit, Nicht⸗irgend⸗etwas⸗heitiges“. 

Man muß die näheren Schilderungen der Verſenkungſtufen und der ſeltſamen 
„Verzückungen und Entrückungen“ geleſen haben, um zu wiſſen, daß die Kriſchna⸗ 
lehre, die den Weg der Heiligung durch Tatübungen („Tatyoga“) an Stelle des „Er⸗ 
kenntnisyoga“ und „Verſenkungyoga“ ſetzen will und ſich in der Bhagavadgita nur 
kurz auf die Selbſthypnoſe ſolcher Vogaübungen einläßt, einen gewaltigen Aufſtieg 
für die Inder ſeiner Zeit aus wahnſinniger Wirrnis bedeutete. Doch auch er war 
nicht geheilt, denn er ſchreibt im 6. Sang: 

„So ſoll er einſam, abgeſondert ſitzen. 

in heil'ger Andacht und in Gott verſunken 

beherrſchend ſeine Sinne und Gedanken 

begierdenfrei an einem reinen Orte, 

der nicht zu niedrig iſt und nicht zu hoch 

So ſoll er Yoga üben 

Sein Körper, Kopf und Hals ſei on 

und feſt auf ſeiner Naſenſpitze ſoll ſein Auge haften.“ 

Genug des Blödſinns. 

Wir ſehen, die geheimen Leiter der Occultlehren überlaſſen ihre Gläubigen 
ohne jedes Bedenken ſtets erneuter Selbſthypnoſe, ja ſie verleiten ſie ſogar dazu, 
indem ſie ihnen dieſelben als Weg zum Weistum und zu höchſter Erkenntnis und 
Weisheit anpreiſen. Sie verheißen glückſeliges Erleben auf einer „höheren 
Ebene“, wo der „Aſtralleib“ des Hypnotiſierten die Geiſter der Verſtorbenen 
beſucht, fie ſieht (alſo Halluzinationen hat!). Freilich muß er hierzu „eingeweiht 
genug“, in der Sprache des Arztes „induciert irre“ genug geworden ſein. Die 
tieferen Grade ſind noch zu geſund hierzu, ihnen erzählt der Meiſter nur von 
ſolchen Erlebniſſen! Aber auch ſie bekommen wie in der auf S. 49 wörtlich wieder⸗ 
gegebenen buddhiſtiſchen, von der Neugeiſtbewegung empfohlenen Übung wenig⸗ 
ſtens künſtliches Freudeerleben ſuggeriert. 

Auf dieſe beiden letzteren Erfolge der Dreſſur kommen wir noch zu ſprechen. 
Wir wollen zunächſt nur erwähnen, daß dieſe immer neugeübte „Selbſthypnoſe“ 
auch für alle die, die nie ſo ſehr erkranken, daß ſie auch Trugempfindungen und 
Trugwahrnehmungen haben, unheilvoll genug wirkt. 

Je öfter der ſo Dreſſierte ſich auf dieſe Selbſthypnoſe einläßt, um ſo matter und 
ſtumpfer wird ſein Wacherleben, beſonders ſeine Denkkraft leidet. Nur wenn er 
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in Büchern feiner Occultlehre lieſt oder ſich im Sinne jeines Aberglaubens be⸗ 
tätigt, iſt er noch zu Denkleiſtungen aufgelegt, wird er lebhaft. Meiſt wiederholt 
er im Wachzuſtand ſeine Freudeſuggeſtion. Sich ſelbſt und anderen verſichert er 
ſeine Glückſeligkeit, die ihm die „Heillehre und Heilslehre“ geſchenkt habe. Geſunde, 
herzhafte Freude aber erlebt er keineswegs. 

Bei ſo anwachſenden Gefahren iſt es nun tröſtlich zu wiſſen, daß die volle Aus⸗ 
wirkung der Selbſthypnoſe durch Übungen nicht bei allen Menſchen zuſtande kommt, 
die ſich ihnen ausſetzen. Je geringer der Einfluß iſt, den die Gläubigen von 
Anbeginn an den ganzen Occultlehren auf ihr übriges Erleben einräumen, je 
mehr fie, ich möchte ſagen, nur „Namensoccultijten“ find (die gibt es natürlich 
ebenſo häufig wie Namenschriſten), um ſo mehr wird ihr Erleben, das ſie nicht 
den Übungen und Erbauungen ihrer Gemeinde widmen, vor der Verödung ge⸗ 
ſchützt ſein. 

Dies gilt vor allem von der großen Gruppe von Menſchen — und ſie iſt wirk⸗ 
lich ſehr groß —, die ſich den occulten Lehren nur um jenes Aberglaubens willen 
ergeben haben, daß ihnen der Verkehr mit verſtorbenen lieben Angehörigen ver⸗ 
mittelt oder unmittelbar verſchafft wird, wie dies der Spiritismus, die Theoſophie, 
die Anthropoſophie und die meiſten übrigen Occultlehren mehr oder weniger plump, 
körperlich oder „rein ſeeliſch“ als möglich lehren. Die innige Liebe zu einem Toten, 
die die „völlige Trennung“ als unüberwindbaren Schmerz erſcheinen läßt, greift 
hungrig nach dieſen Verheißungen, ganz ähnlich wie ja auch unheilbar Erkrankte, 
die nirgends bei Arzten Hilfe fanden, zum Schäfer oder anderen Wunderdoktoren 
oder zu Occultlehrern flüchten, die ihnen tollkühn ſichere Heilung verheißen. 

Solche um Angehörige trauernde Menſchen, die allein aus dieſer Trauer zu 
Occultlehren übergingen, kümmern ſich meiſtens nur um den vermeintlichen Zu⸗ 
ſammenhang mit der Seele des Verſtorbenen, alle übrigen Lehren bleiben ihnen 
ebenſo gleichgültig, wie ſo viele Namenschriſten dem chriſtlichen Dogma gänzlich 
teilnahmelos gegenüberſtehen und ihren Anteil lediglich der Himmelsverheißung 
widmen. Die Übungen machen ſie rein äußerlich mit wie Namenschriſten das 
Abendmahl. So finden wir alſo z. B. in der Theoſophie und Anthropoſophie, aber 
auch in vielen anderen Occultverbänden eine Gruppe geiſtig hochſtehender, klar⸗ 
denkender Menſchen, die ihre Erkrankung nur dann erweiſen, wenn man mit 
ihnen über ihren Aberglauben ſpricht. Groß genug iſt freilich die Zahl der ſchwer 
Geſchädigten. 

Ein erſchreckendes Beiſpiel fortſchreitender Verblödung durch mehrjährige 
„Übungen“ bot mir eine Engländerin, die ich einſt in der Sprechſtunde hatte. 
Waſchechter, indiſcher („indogermaniſcher“), „klaſſiſcher“ Yoga war ihr von einem 
beſonders berühmten Mahatma gelehrt worden und hatte ſie allmählich in einen 
Zuſtand völliger Unfähigkeit, ja Unluſt zum Denken gebracht. Läppiſch lächelnd, 
innerlich ſtumpf durchdöſte ſie die Zeit, die nicht der Fortbildung in ihrer Occult⸗ 
lehre gewidmet war. Tagebuch und Briefe aus der geſunden Zeit, die mir von 
den Angehörigen auf meine Bitte übergeben wurden, bewieſen mir, daß es ſich 
um erworbenen Schwachſinn handelte. Ich überreichte ihr ein neues Tagebuch, 
worin ſie mir ihre eigenen Gedanken, die nicht mit den Occultlehren zuſammen⸗ 
hingen, niederſchreiben ſollte. Nach einer Woche gab ſie mir traurig das leere 
Heft mit den Worten: „O I tried to have a thought the whole time, but I didn't 
get any.“ („Oh, ich verſuchte die ganze Zeit, einen Gedanken zu haben, aber ich 
bekam gar keinen einzigen.“) Das Verbot der Übungen, verbunden mit geeigneter 


55 


Behandlung, machte fie wieder zu einem geſunden, geiſtig lebhaften Menſchen. 
Aber freilich vom Occultaberglauben hatte ich ſie zuvor gründlich heilen müſſen. 

Gerade die noch vorhandene geiſtige Brauchbarkeit der Opfer überall da, wo 
es ſich um Befehle oder Intereſſen der Geheimverbände handelt, das allmähliche 
Verblöden aber für alles andere Erleben, beſonders aber tatenloſe Abwehrloſig⸗ 
keit dem Schickſal gegenüber, kann den Geheimleitern um ſo willkommener 
ſein, als ſie es ja ganz in der Hand haben, die Zahl derer, bei denen ſie es ſo 
weit kommen laſſen, beliebig zu beſchränken, ja auch jeden einzelnen durch die 
Art der Anordnungen bei der Seelendreſſur nur bis zu einem ganz beſtimmten 
Grade zu ſchädigen. Die „regierende Herrenſchicht Deutſchlands“ z. B. wird, nach 
Br. Köthners Geheimlehrbüchern zu ſchließen, zu „hohen Graden“ geführt. 

Wer ſolche Wirkung der Übungen einmal erkannt hat, der weiß, weshalb gerade 
in einer Zeit des Elends, in der die Weltbeherrſcher planmäßig Millionen ent⸗ 
eigneten, die geſunde, klare, tatkräftige Abwehr der empörten Völker durch das 
Anpreiſen ſolcher Übungen gehemmt wird. Einen erſchreckend klaren Beweis für 
den großen Dienſt, den die Prediger ſolcher Übungen ungewollt den überſtaat⸗ 
lichen Weltbeherrſchern leiſten, bot kürzlich Herr Profeſſor Hauer, als er den 
„klaſſiſchen“ indiſchen Yoga im Vortrag als „Heilweg“ den Deutſchen näherbringen 
wollte und dabei ſeine Überzeugung ausſprach, daß der Kernpunkt der Kriſe, die 
wir heute erleben, ſeinen äußeren Ausdruck in der Arbeitloſigkeit von Millionen 
Menſchen fände. Die einen ſchlügen wirtſchaftliche Maßnahmen vor, die anderen 
politiſche, doch die innerſeeliſche Kriſe der Arbeitloſigkeit bilde den Kernpunkt, 
und der Yoga überwinde dieſe durch ſeeliſche Durchklärung und Schulung. Ein 
ſolches Belehren kann den herrſchenden, die Völker enteignenden überſtaatlichen 
Mächten jedenfalls nur höchſt willkommen ſein. Es kommt dem Rate gleich, bei 
einem Brande ſtatt die Waſſerſpritze zu ergreifen, die Waſſereimer zum Löſchen 
der Glut weiterzureichen, ſich im brennenden Hauſe zum Gebet zu verſammeln. 
Es iſt für die enteignenden Feinde um ſo wichtiger, als Volksrettung nur wenige 
Jahre noch leicht iſt. Sind die Enteigner am Ziel, iſt alles geſunde Wirtſchafts⸗ 
leben zerſtört, dann werden Yogaübungen unnötig, weil dann Abwehrtaten kaum 
noch Freiheit bringen können. 


4. Unmittelbar verblödende Übungen. 


Jene vor Schädigung geretteten Namensoccultiſten finden wir bei den Occult⸗ 
lehren nicht, die ſich erdreiſten, ihren Opfern täglich noch ganz andere als die 
bisher beſprochenen Übungen zu befehlen, nämlich unmittelbar verblödende Übun- 
gen. Wir haben nun ſchon erfahren, daß die Leiſtungen Dementia⸗Präkox⸗Kranker 
im Zuſtande der Katatonie das große Vorbild waren für Gelübde der Klöſter 
und Übungen der „heiligmäßig“ Lebenden. Schweigen, Hungern, Selbſtquälen, 
Selbſtverſtümmeln wurde den indiſchen Geiſteskranken, den Katatonikern, ferner 
Jahrtauſende nachgemacht und als Heilsweg gelehrt. Wir haben auch geſehen, daß 
die Katatoniker vorbildlich für die „Übungen“ des Yoga überhaupt wurden. Ihre 
Starre, ihre Verrenkungen und ſeltſamen Stellungen, die ſie ohne Ermüdung⸗ 
erſcheinungen innehalten, ihr eintöniges Wiederholen der gleichen Worte, ihr 
Murmeln ſinnloſer Laute, ihre ſeltſamen Atemkünſteleien, wurden mühſam er⸗ 
lernt und für hohe Kunſt, die zum Weistum führt, erachtet. Ihre Empfindung⸗ 
loſigkeit, ihr Eingeſponnenſein und ihre Abgeſchloſſenheit von der Umgebung wur⸗ 
den durch Steigerung von Hyſterie und Erzeugung von Selbſthypnoſen mühſam 
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in Übungen nachgemacht (die „flexibilitas cerea“, d. h. wächſerne Biegſamkeit, die 
in Hypnoſe zur Beibehaltung von Stellungen befähigt, half hier zum „Heile“). 
Wir zeigten, wie neben allem andern, durch alle dieſe Nachahmungen der Kata⸗ 
toniker, auch eine Verarmung der Gedankenwelt und ein Matterwerden natür⸗ 
lichen Erlebens im Opfer erzeugt wird. 

Ganz andere Grade unmittelbarer Verblödung werden aber durch Nachahmung 
anderer verblödeter Geiſteskranker erreicht, die nicht in katatoniſcher Starre ſind, 
ſondern ſich im Gegenteil regſam tätig und mitteilſam zeigen. Ihre ſchwachſinnigen 
gymnaſtiſchen Übungen verblöden den Geſunden künſtlich, der ſie tagtäglich nach⸗ 
äfft. Ja, da ſie nicht ſo ſchweigſam und abgeſchloſſen ſind wie der Katatoniker, 
ſo geben ſie den armen Opfern auch noch obendrein ſchwachſinnige Begründungen 
ihrer ſchwachſinnigen Übungen, und auch dieſe Begründungen verblöden das Opfer, 
das ſie gläubig annimmt“). 

Weshalb, ſo fragt mich der Leſer, ſind dieſe, als die wirkſamſten, denn nicht 
1 0 und vor allem von den weltbeherrſchenden Seelenmißbrauchern eingeführt 
worden? 

Um das ganze Getriebe und die Unterſchiede der oft einheitlich geleiteten Occult⸗ 
verbände zu begreifen, muß der Leſer wiſſen, daß die kleine Gruppe bewußt 
arbeitender Menſchenverblöder, die hinter den oft ganz harmloſen und ſelbſt 
ſeeliſch geſchädigten vermeintlichen Leitern der Bewegung ſtehen, allen Grund 
haben, ſparſam mit ihren Mitteln zu ſein. So treiben ſie niemals den Luxus, alle 
möglichen Mittel der ſeeliſchen Schädigung in einer der Occultbewegungen zu häu⸗ 
fen, und ſie ſorgen auch, daß ſich alle die vielen Heilslehren zum Schein vor den 
Gläubigen recht grimmig befehden. Jede muß der anderen den für ſie ſchlimmſten 
Vorwurf machen, daß ſie „Dilettantismus“ oder gar „ſchwarze Magie“, „Teufels⸗ 
künſte“ treibe und daher „chaotiſche Kräfte entfalte“, während fie ſelbſt „Weisheit“, 
„klaſſiſchen Yoga“, „weiße Magie“ treibe und göttliche Kräfte in den Menſchen ent⸗ 
faltet. Das hat ſeinen ſehr triftigen Grund, denn die Zahl der Unzufriedenen und 
von den Wahnlehren noch rechtzeitig Abſpringenden iſt eine ſehr große. Würden 
dieſen Geretteten nun nicht ſoundſo viel andere „Heilslehren“ lockend vor Augen ge⸗ 
führt, die den Verband, der die Abgeſprungenen enttäuſcht hat, als ſchwarze Magier“ 
bekämpfen, ſo könnte es geſchehen, daß dieſe Geretteten ſich zu beſonders kritiſchen, 
freien Menſchen gemacht hätten, und das muß von den bewußten Menſchen⸗ 
verblödern auf das allerpeinlichſte vermieden werden. Wir werden noch in dem 
nächſten Abſchnitt auf die induciert irremachende Wirkung der krankhaften Lehren 
ſelber eingehen und machen hier auf die intereſſante Beobachtung aufmerkſam, daß 
alle die „Heilslehren“, die beſonders irrſinnigen Inhalt der Lehren in den 
Geheimbüchern aufweiſen, ſich auf die bisher genannten Arten der Übungen be⸗ 
ſchränken. Aber es iſt dafür geſorgt, daß allen den Jüngern, denen ſolche irrſinnigen 
Lehren auf die Dauer nicht zuzumuten ſind, die ſich frei machen, nun andere 
„Heilslehren“ lockend entgegengeſtellt werden, die ausdrücklich betonen, daß ſie 
„von der Wirrnis der Occultlehren nichts wiſſen wollen“, ſondern nur durch ge⸗ 
ſunde und beſonders weiſe Körperpflege und Lebensweiſe gleich herrliches Glück 
und Weisheit u. a. m. bringen. Sie betonen dabei beſonders, daß ihre Lehre 


*) Die völlig verblödete genuin geiſteskranke Begründung der geübten Künſte iſt bei 
0 der Katatonie entnommenen Übungen ſeltener, weil der Katatoniker höchſtens nach 

eendigung ſeines ſtarren Zuſtandes ſich zu ſolchen Belehrungen erbietet. Deshalb wurden 
die unter 1—3 genannten Übungen meiſt nur von induciert Irren begründet und klingen 
irreleitender, weil weniger ſchwachſinnig. 
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„einfach, leicht verſtändlich und logiſch klar“ ſei. In ſolchen Verbänden werden 
zumindeſt in den unterſten Stufen verworrene und ſchwachſinnige, ja gänzlich 
kranke Lehren gemieden. Erſt in den höheren Stufen der Einweihung können ſie 
gegeben werden, während die unteren Stufen aber durch Übungen, die unmittel⸗ 
bar verblöden, krank gemacht werden. Ich greife ein hierfür kennzeichnendes Bei⸗ 
ſpiel, die Mazdaznanbewegung, heraus. Sie beteuert in ihren Geheimbüchern: 

„Nicht in occulten, myſtiſchen, mißverſtändlichen Ausdrücken, ſondern in ſchlichter 
Einfachheit und logiſcher Klarheit, wie es der Wahrheit für alle Zeiten eigen it“... 
„die Schatzkammer der Unendlichkeit“ zu öffnen. 

Lieſt man die Bücher der höheren Grade, ſo iſt von dieſer logiſchen Klarheit 
allerdings nicht viel zu ſpüren. Darauf werden wir noch in dem nächſten Abſchnitt 
zu ſprechen kommen und dem Leſer eine Koſtprobe vorführen. 

Was in aller Welt iſt mit den Opfern aber inzwiſchen geſchehen, daß ſie ſich 

ſolche Lehren als „einfach, logiſch und klar“ wirklich bieten laſſen? 

Nun, die bewußten Menſchenverblöder haben hier unterdes durch völlig geiſtes⸗ 
kranke Übungen unmittelbar krank gemacht. Sie wenden auch hier wieder einmal 
die ſchon ſo oft erwähnte Tatſache an, daß der geſunde Menſch in krankhafte 
Seelenzuſtände, ja in ein „induciertes“ Irreſein verſetzt werden kann, wenn man 
ihm das krankhafte Verhalten der tatſächlich Geiſteskranken aufſuggeriert. 

Die „Geheimlehren“, die auf der unterſten „Stufe“ „beſonders einfach, klar 
und logiſch“ gehalten ſind, damit alle, die vom occulten Schwachſinn Enttäuſchten 
oder ihm überhaupt von Anbeginn an ablehnend Gegenüberſtehenden angelockt wer⸗ 
den, bedienen ſich alſo beſonders gern unmittelbar verblödender Übungen, die ſie 
von Geiſteskranken entnehmen, ſo z. B. auch die Mazdaznanlehre, und erzeugen 
hierdurch künſtlich krankhafte Seelenzuſtände. 

Schwer Geiſteskranke, beſonders ernſtlich verblödete, dabei aber erregte Kranke, 
machen eine ganze Reihe ſehr eigenartiger, ſinnloſer Bewegungen und zeigen 
beſonders, ähnlich wie die erregten Idioten (d. h. ſchwachſinnig Geborenen) einen 
Hang zu rhythmiſch wiederholten Bewegungen, z. B. Körperſchwenken, Pendeln, 
Kopfſchütteln uſw., und es ſcheint, daß es ihnen gar nicht ſo unwillkommen iſt, 
wenn ſie durch das Wiederholen ſolcher Bewegungen das bekannte „Schwindel⸗ 
gefühl“ erleben. 

Ferner ſehen wir Geiſteskranke, die in bizarren Verrenkungen, in Selbſtver⸗ 
prügelung, Zungenrollen, Sichſelbſtbeklopfen und ⸗ſchlagen ein Heilmittel für 
Krankheiten und Wege zur Weisheit ſehen. 

Die Mazdaznanbewegung läßt nun ihre Opfer Übungen machen, die der 
Pſychiater aus den Anſtalten in ähnlicher Form zur Genüge kennt. Dem Geheim⸗ 
buch der Mazdaznan⸗Bewegung: 

„Die Mazdaznan⸗Drüſenlehre. Nach Dr. O. Z. A. Haniſh Elektor der Mazdaznanbe⸗ 
wegung. Mit Genehmigung der Mutter Superior Frieda Ammann, herausgegeben von 
Dr. Otto Rauth, M. D. Vh. D. in Leipzig. Mazdaznan⸗Verlag und Verſandhaus G. m. 
b. H. Leipzig 1928, 

entnehmen wir S. 43: 

„Jede Krankheit läßt ſich wegklopfen.“ 

Im Anſchluß hieran werden Maßregeln der „wiſſenſchaftlichen“ Selbſtverprüge⸗ 
lung geboten. Nur „Entſpannung der prügelnden Hand“ und „Konzentration des 
Gedankens“ ſichern aber den Erfolg, bleibt er aus, ſo fehlte eine dieſer beiden 
Vorausſetzungen! 
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Weitere Ratſchläge S. 44: 

„Wenn man das ck zur Bein ſo behandelt“ (nämlich haut), „dann ſoll man 
das Gefühl nach der Zirbel zurückziehen.“ 

Seite 45 heißt es: 

„Alle ſechs Stunden ſoll man für dreieinhalb Minuten die Bruſt auf beiden Seiten 
mit den Fäuſten entſpannt ſchlagen. Dann kann man keine Lungenentzündung und keine 
Schwindſucht bekommen.“ 

Auf Seite 184 verſpricht eine Übung Beſſerung von Aſthma und Schwindjudt, 
eine zweite (S. 185), die faſt ebenſo iſt, Heilung von Magenleiden und Unterleibs⸗ 
leiden; ein Liegen auf der rechten Seite und Anziehen des Knies mit beiden 
Händen an die Bruſt, und zwar alle ſechs Stunden, ausgerechnet drei Minuten 
lang, heilt Herz: und Leberleiden (S. 186). Das Sitzen auf einem Bein und ent⸗ 
ſpannte Hängenlaſſen des anderen, wohlverſtanden bei gleichzeitigem Ballen der 
Fäuſte und Rückwärtsbewegen der Arme (S. 187), entfaltet Geſchlechtsdrüſen und 
Gebärmutter! Wohingegen das orientaliſche Hocken auf beiden Beinen mit Stem⸗ 
men der Ellenbogen der verſchränkten Arme gegen die Knie, alle ſechs Stunden 
drei Minuten lang geübt, von Nierenleiden befreit. Ahnlich einleuchtend ſind die 
Heilungen von Blinddarmentzündungen, Rückgrats⸗ und Rückenmarksleiden, Milz⸗ 
leiden, Nervenleiden und Darmbeſchwerden mit Hilfe einiger ähnlich gleichgültiger 
Körperſtellungen, falls ſie alle ſechs Stunden drei Minuten lang durchgeführt 
werden. 

Genug der Koſtproben dieſer Art, ſie allein könnten uns dieſe ganze Bewegung 
noch viel zu harmlos erſcheinen laſſen. Es find eine ganze Reihe von Übungen 
vorgeſchlagen, die einmal den armen kranken Opfern eine Menge zu tun geben, 
denn meiſtens heißt es „alle ſechs Stunden drei Minuten lang“, die aber auch 
eine ſolche Verhöhnung der Menſchenwürde darſtellen, wie ſie kaum Zufall ſein kann. 

Man ſtelle ſich vor, zu den Liedern, die geradezu verblödeten Wortlaut haben, 
wird beim Singen der Kopf geſchleudert und geſchüttelt und dabei die Zunge un⸗ 
beweglich gelaſſen. Seite 88 heißt es: 

„Wenn wir die Kopfbewegungen in Verbindung mit unſern einfachen Melodien 
machen, ſollen wir uns allmählich daran gewöhnen, die Zunge unbeweglich, aber doch 
ganz eitlpannt unten am Mundboden zu halten und mit dieſer Zungenſtellung zu ſin⸗ 
gen. .. Selbſt wenn ein L vorkommt, es macht ja nichts aus, ob wir dabei ſchön oder 
weniger ſchön ausſehen.“ 

Die Übung des Zungenrollens wird ebenfalls bei all dem Werfen und Rollen 
und Schütteln des Kopfes und bei gleichzeitigem Singen angeraten. Die Zunge 
muß zurückgerollt werden, als ob man ſie „verſchlucken“ wolle. 

Wegen der hohen Bedeutung dieſer ſinnvollen Übung folgt auch noch folgende 
Anweiſung (S. 91): 

„Etwas Ahnliches kommt zuſtande, wenn man mit den Lippen ſchmatzt oder ſchnalzt, 
oder wenn man die Kiefer kaut, ältere Leute neigen förmlich dazu ... und die Natur 
treibt ſie einfach dazu, um das geſchwächte Gedächtnis anzuregen.“ 

Dieſe kopfrollende und ⸗ſchüttelnde, lallende und ſchmatzende Geſellſchaft, die, 
wie dies S. 95 verheißt, hierdurch zu außergewöhnlicher Erkenntnis kommt, wird 
nun in der Übung „Gaumenkitzeln“ darüber belehrt, wie gut das Daumenlutſchen 
der Kinder ſei und wie ſehr der Erwachſene das Daumen: durch Bonbonlutſchen 
erſetzen ſoll. 

S. 96: „Die Erwachſenen können nun nicht gut am Daumen lutſchen wie die Kinder, 


und Zuckerwaren bekommen ihnen nicht. Sie können ſich aber ſehr wohl von Zeit zu 
Zeit jene weiche Stelle am Gaumen mit dem Daumen langſam und zart drücken 
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mit einer feinen, weichen Daunenfeder kitzeln ... Die meiſten werden dann niejen... 

das Nieſen iſt gut, weil es reinigt. Sogar die übel berüchtigten Gehirnverſchleimungen 

müſſen weichen.“ 

Die künſtlich Verblödeten, die zu all dem ſich „bereit finden“, folgen auch der 
Anweiſung Seite 97: 

„Um dem Hirnanhang die Kontrolle der Waſſerverteilung immer mehr zu verſchaf⸗ 
fen, legen wir morgens, nachdem wir den Mund geſpült haben, ein dünnes, pfennig⸗ 
großes Kupferfleckchen unter die Zunge und ein ebenſolches Zinkblättchen auf die Zunge 
und ſummen dabei in tiefen, aber klaren Tönen, während wir durch unſere Toilette 
gehen, man behält die Blättchen etwa 15 Minuten im Munde.“ 

Der Höhepunkt der Verhöhnung iſt aber die Reitübung. Frühmorgens reiten 
dieſe Mazdaznanleute ganz wie etwa ein Geiſteskranker im Irrenhaus nach An⸗ 
weiſung ihres Geheimbuches auf einem Stuhlſitz in ihrem Zimmer, S. 169: 

„Erſt ganz gemütlich, dann legt man los, ſchließlich reitet man nur ſo drauf los mit⸗ 
ſamt ſeinem Stuhl im ganzen Zimmer herum .. -, wenn die Nerven in ſehr ſchlimmem 
Zuſtande find, jeden Morgen für eine halbe Stunde.“ 

Genug der Beiſpiele unmittelbar künſtlich geiſteskrank machender Übungen. 

Bisweilen kommt es vor, daß ein noch völlig geſunder Menſch zu derlei Übungen 
zugelaſſen wird. Er empfindet noch klar das Geiſteskranke, das in ſolchen Übungen 
liegt, und lehnt es ab. Ludendorffs Volkswarte gab in Nr. 20/1932 einen ſolchen 
Eindruck wörtlich wieder. Wir entnehmen dem Aufſatz „Gemeinde der Kopfſchütt⸗ 
ler“ folgende bezeichnende Worte über den Eindruck der Übungen der Mazdaznan⸗ 
bewegung: 

„Wenn nun ein Deutſcher Menſch in einen ſolchen Kreis kommt, dann meint er, in 
einem Tollhaus zu fein, und es iſt gut, er macht den Unſinn mit, offenen Auges, aber 
davon erzählen und in öffentlicher Geſellſchaft ſeine neue kulturelle Errungenſchaft vor⸗ 
führen, wird er wohlweislich unterlaſſen, denn ſonſt würde er mit einer Gummizelle 
Bekanntſchaft machen. Man kann herzlich darüber 1 wenn man geiſtig geſund iſt, 
es iſt jedoch tief bedauerlich und grenzt ſchon an Irrſinn, wenn man auf Befehl dieſe 
ſuggerierten Menſchen religiöſe Lieder ſingen läßt zu Ehren des großen Meiſters Jeſſe; 
und während des Singens wird fortwährend mit dem Kopfe gewackelt.“ 

Der ganze Tag der Opfer ſolcher Bewegung, die ſich durch geeignete Glücksſugge⸗ 
ſtionen (ſ. u.) natürlich ungeheuer glückſelig fühlen, iſt von derlei Übungen durch⸗ 
ſetzt, und auf dieſe Weiſe wird dafür geſorgt, daß die Jünger dieſer Bewegung 
ganz allmählich ſeeliſch ſo verwandelt werden, daß man ihnen in den höheren 
Stufen auch krankhafteſte Lehren als „einfach, logiſch und klar“ bieten kann. 

Die auf dieſe Weiſe zwiefach der Einwirkung ausgeſetzten Menſchen werden 
natürlich meiſt weit gründlicher verändert als in anderen Occultverbänden, die 
ſich wenigſtens ſolcher Übungen enthalten, und nicht ſo eindringlich, ſchon die Kin⸗ 
der, ja ſogar die Säuglinge in ihre Behandlung nehmen. Wie ſehr dies bei der 
genannten Bewegung der Fall iſt, dafür wollen wir doch auch noch Koſtproben 
geben, damit ſich der Leſer ein Bild davon macht, was alles in unſerem Volke ge⸗ 
ſchehen kann, ohne daß je ein Staatsanwalt ſich der Sache annähme. 

Seite 179 des genannten Buches heißt es: 

„Deshalb tritt die Mazdaznan ſchon ſeit Jahren für die Beſchneidung beider Ge⸗ 
ſchlechter ein. Alle Kinder, die im Haushalte Mazdaz geboren werden, werden gleich 
nach der Geburt 21 Tage lang wiſſenſchaftlich behandelt, ſo daß bei ihnen die Be⸗ 
nötig il. der Vorhaut oder Löſung des Hymens oder des Jungfernhäutchens nicht 
nötig iſt.“ 

Gemäß den jüdiſchen Geſetzen heißt es: 

„Aber die Fremden, die in die Zirkel der Mazdaznan⸗Familie kommen oder in den 
Hofraum eintreten, müſſen als Knaben oder Männer, ohne Unterſchied der Perſon 
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oder des Standes, beſchnitten werden, während beim weiblichen Geſchlecht das Hymen 
geſchnitten oder gelöſt werden muß.“ 


Damit die Eltern ihre dreizehnjahrigen Mädchen zu dieſem Verfahren gerne 
hingeben, wird dann noch zugeſetzt: 

„Wenn ſich mit dem 13. Jahre Geſundheitſtörungen zeigen, die die Entwicklung des 
Körpers hemmen und das Mädchen der Gefahr der Schw indſucht ausſetzen.“ 

Wir geben dieſe ungeheuerlichen Verordnungen, die mitten in ſchwachſinnige 
Lehren eingefügt ſind, eigens hier wieder, da Unterordnung der Mitglieder unter 
jüdiſche Geſetze der Beſchneidung und des Entjungferns der nichtjüdiſchen Mädchen 
entſprechend der Talmudbezeichnung für nichtjüdiſche Jungfrauen beſtimmen. Doch 
ſelbſtverſtändlich begnügt man ſich hiermit keineswegs, ſondern verſucht auch ſchon 
bei den Kindern ſchwere ſeeliſche Schädigung als Vorbereitung der ſpäteren Heils⸗ 
kur. So leſen wir Seite 143: 

„Man ſollte aber die kleinen Kinder kitzeln, bis ſie kitzelfrei ſind un außen . 
Solche Kinder behalten die Freudigkeit un Zuverſicht durch ihr ganzes Leben.“ 
Nur der Arzt kann die furchtbare Auswirkung dieſer Anweiſung, die um der 

ſchönen Verheißung willen von den Eltern gewiſſenhaft ausgeführt wird, ermeſſen! 

Auch die verblödenden Übungen ſelbſt ſollen ſchon in der Schule ausgeführt wer⸗ 
den: Vor dem Unterricht ſoll der Lehrer die Schüler „die Korkzieherübungen“ 
machen laſſen und ſie anweiſen, 

‚ven Kopf zu rollen und zu werfen und fallen zu laſſen und ſich gegenſeitig, aber wij- 
ſenſchaftlich, mit den Fäuſten mit langſam zunehmender Schnelligkeit zu klopfen.“ 
Arme Kinder, die ihr in einem Staate aufwachſt, der euch nicht durch ſeine 

Strafgeſetze vor ſolchen Schädigungen ſchützt! Welch ein Troſt doch für euch, daß 
Sachbeſchädigungen in dieſem Staate ſtrafbar ſind! 

Über dem groben Unfug, ausgeübt durch geiſteskranke „Körpergymnaſtik“, wollen 
wir die ſeeliſch ebenſo verhängnisvollen „Konzentrationen“ und „Meditationen“ 
genannten Selbſthypnoſe⸗ÜUbungen, die wir vorher beſprachen, nicht vergeſſen. Die 
verblödende Wirkung lernten wir hier erkennen, die ernſte Willensſchädigung 
durch dieſe Übungen wurde nur angedeutet und ſoll uns nochmals beſchäftigen. 
Der Leſer wird es nun zu ſchätzen wiſſen, daß heute Univerſitätsprofeſſoren, 9 an 
der Zahl, eine Zeitſchrift über YVogakunſt herausgeben, und demnächſt ih auch 
ſogar Pfychiater bei ſolchen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Einführung des 
indiſchen Yoga als „Heilweg“ beteiligen ſollen. 


Künſtliche Verblödung durch ſchwachſinnige und 
geiſteskranke Lehren. 


Alle bisher genannten Schädigungen ſtehen weit zurück hinter den erfolgreichen 
Mitteln, ein induciertes Irreſein zu erzeugen, denen wir uns jetzt zuwenden 

wollen, nämlich dem Inhalt der Lehren ſelbſt. 

Wir können natürlich in dieſer Beweisführung nicht die ſehr wichtige Tatſache 
behandeln, daß in Occultlehren immer wieder einzelne Worte hineingewoben ſind, 
die die Menſchen vor dem Sinai, dem „Stuhl Jahwehs“ halten oder ſie hinführen. 
Aber es ſei erwähnt, daß viele der Geheimſchriften ſolche Einwebungen ganz 
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plump zeigen und es ſtellenweiſe den Eindruck macht, als habe man einen Geiſtes⸗ 
kranken oder einen ſchon künſtlich Verblödeten die Lehren niederſchreiben laſ⸗ 
ſen, und als habe dann ein „unſichtbares Väterchen“, welches ganz und gar nicht 
verblödet iſt, die kleinen Einfügungen, die das wichtige Amt haben, die künſtlich 
Verblödeten getreu vor dem Sinai zu halten, ſelbſt eingeflickt. 

Weshalb aber ſchreiben denn dieſe Väterchen nicht alles ſelbſt? Nun aus dem 
einfachen Grunde, weil es gar nicht leicht, ſondern recht ſchwer für einen Geſun⸗ 
den iſt, gänzlich Geiſteskrankes zu ſchaffen, und andererſeits geſunde Geiſteskoſt 
nicht künſtlich verblödet, alſo das Geheimziel der Occultverbände nicht erreicht. 
Wir hatten in der pſychiatriſchen Klinik des öfteren Fälle, die vom Gericht ein⸗ 
geliefert wurden, daraufhin zu unterſuchen, ob es ſich bei einem Verbrecher um 
ein geheucheltes oder wirkliches Krankſein handelt. Die Feſtſtellung erheuchelter 
Krankheit war leicht, obwohl die Heuchler im großen Krankenſaal Vorbilder genug 
hatten, die ſie einfach nachmachten. Sie verrieten ſich dennoch, beſonders in ihren 
ſchriftlichen Auslaſſungen. Deshalb ſind Geſunde als „Mahatma“, als Meiſter des 
Weistums, nicht gut zu gebrauchen, denn ihre Geheimſchriften ſind zu ſehr von 
geſunden Gedankengängen durchſetzt. Sie halten die Denkkraft des Leſers wach 
und laſſen den von den Wiſſenden gewünſchten Erfolg, die künſtliche Verblödung, 
viel eher ausbleiben. Um dieſe Tatſache dem Leſer, der kein Fachwiſſen hat, voll 
begreiflich zu machen, erinnere ich noch einmal an jene grundlegende Tatſache, 
deren ſich bei der Erzeugung des künſtlichen („inducierten“) Irreſeins bewußt 
oder auch oft unbewußt bedient wird. Drängt man einem Menſchen mit Erfolg auf 
ſuggeſtivem Wege krankhaftes Erleben auf, ſo wird auch bald jene Seelenfähig⸗ 
keit bei ihm krankhafte Merkmale zeigen, die bei dem tatſächlichen Irreſein die 
Urſache jener Zuſtände iſt. Wir nannten im 2. Abſchnitt das Beiſpiel, daß der 
krankgewordene Wille des an beginnender Dementia Präcox leidenden Menſchen 
die Überzeugung im Kranken zeitigt, von fernen oder nahen Kräften befehligt 
zu ſein. Es kann nun dieſe Wahnvorſtellung dem Geſunden ſuggeriert, ihrerſeits 
den Willen in ihm ſchwächen. Ganz ebenſo iſt es mit allen geiſteskranken 
Werken und Lehren. Der völlig geſunde, nicht durch falſche Suggeſtivbehandlung 
in der Kindheit geſteigert anfällig gemachte Menſch lehnt kranke Kunſt, ſchwach⸗ 
ſinnige Lehrgebäude oder einzelne Wahnvorſtellungen, wie der Volksmund ſagt, 
„mit geſundem Inſtinkt“, wie wir ſagen, mit geſunder Denk⸗ und Arteilskraft 
ab. Er merkt, daß er hier Krankes vor ſich hat. Ein „Dadaiſten“⸗Geſtammel, das 
den Endzuſtänden der Verblödung nachgemacht iſt, Gedichte, Bilder und Muſik⸗ 
ſtücke, die den Sammlungen der Irrenanſtalt entnommen ſind, wird er trotz aller 
Gegenſuggeſtion in der Preſſe, in dem Vortragsſaal oder der Geheimſitzung als 
„Blödſinn“ bezeichnen und ſich auch getroſt um deswillen als „altmodiſch“ verſpot⸗ 
ten laſſen. Futurismus und Kubismus, die zum Teil ihre Gemälde den Samm⸗ 
lungen der Irrenanſtalten entnommen haben könnten, läßt er ſich nie als Kunſt 
aufſchwatzen, wenn er auch nicht in der Lage iſt, Rückſchlüſſe auf die Art der Er⸗ 
krankung zu machen, die hier vorliegt. Für einen Facharzt iſt es ſehr anregend, 
in ſolchen Kunſtausſtellungen an Hand der Werke, die bewußten Verführer, die 
tatſächlich („genuin“) Geiſteskranken und die künſtlich („induciert“) Geiſteskranken 
voneinander zu ſondern. 

Ganz ebenſo würde der Geſunde die vernunftwidrigen, oft ungeheuer ſchwach⸗ 
ſinnigen, ja auch völlig ſinnloſen, verworrenen Lehren all der occulten Geheim⸗ 
bücher ablehnen, wenn dieſe Geheimkoſt ihm, dem noch Geſunden ſchon gezeigt 
würde. Es liegt daher die große Gefahr vor, daß die Menſchen die Volksgefahr 
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ſolcher Lehren gründlich unterſchätzen und ſich auch nicht vorſtellen können, daß noch 
nicht einmal das ſogenannte „ungebildete“ Volk die Hunderttauſende der Gläubi⸗ 
gen ſtellt, ſondern vor allem die „führenden Schichten“, ja daß Eingeweihte der 
Occultlehren auf den Lehrſtühlen Deutſcher Univerſitäten ſitzen. Entweder ſie be⸗ 
trachten nur die öffentlichen Schriftwerke und Vorträge der Occultkreiſe, und da 
dieſe recht wenig von dem Schwachſinn der Lehre enthalten, halten ſie dieſelben 
für ungefährlich, oder aber es kommen ihnen Geheimſchriften zu Geſichte, und dann 
glauben ſie, daß ſie doch ein „viel zu großer Blödſinn“ ſeien, um ernſt genommen 
zu werden. Dieſe Unterſchätzung der Gefahr iſt der Hauptgrund, weshalb ſie in 
unſerem Volke ſo um ſich greifen konnte. Dringend notwendig iſt es daher, daß 
die Menſchen wiſſen, wie ſehr bei den meiſten chriſtlich Erzogenen die Wider⸗ 
ſtandskraft gegen Suggeſtionen herabgeſetzt iſt, welche Gefahr die ſchon ſeit der 
Kindheit auf Gebieten des Glaubens erzeugte Inſel der Denk- und Urteilslähmung 
darſtellt. 

Noch wichtiger iſt es für ſie, zu wiſſen, was ſich in der Seele deſſen ereignet, dem 
mit Erfolg kranke Geiſteskoſt ſuggeriert wird. Mit jedem neuen Schwachſinn oder 
Irrſinn, den der Suggerierte für wahr hält, kommt ſeine Denk⸗ und Arteilskraft 
mehr und mehr und ganz allmählich ebenſo weitgehend, wie ſich dieſe Occultlehren 
in all ſein Erleben einmengen, zwar nicht in den Zuſtand der geborenen Schwach⸗ 
ſinnigen („Idioten“ genannt), wohl aber in den Zuſtand der Verblödung, der 
jenem mancher ernſten Geiſteskrankheit ähnelt. Auch zeigt er ganz dieſelbe Erregt⸗ 
heit, Erbitterung, Empörung, ja Haß wie der tatſächlich Geiſteskranke, wenn man 
ſeine Lehren kritiſch behandelt und in ihrem wahren Gehalt zeigt“). 

Das iſt nun um ſo trauriger, je unumſtößlicher die Gewißheit iſt, daß ſie heilbar 
wären. Aber ſie ſelbſt müßten es wollen, und alleine finden ſie aus dem Zuſtand 
nicht mehr heraus. Nun will es aber das Unglück, daß ja gerade der Wille die am 
ſorgfältigſten durch die Geheimlehren geſchädigte Seelenfähigkeit iſt. (Wir werden 
die hochgradige Willensſchwächung als den allerweſentlichſten Abſchnitt unſerer 
Betrachtung noch beſonders ſchildern.) So ſind denn die meiſten von einem gewiſſen 
Grad der ſeeliſchen Schädigungen an nicht mehr zu retten. 

Bis zu welchen Graden die Geheimlehrbücher der ſich allmählich mehr und mehr 
fortſchreitenden Erkrankung anpaſſen können, davon werde ich noch im 10. Ab⸗ 
ſchnitt dieſer kurzen Abhandlungen ſprechen. Es iſt aber doch wichtig, von dem 
Grade des Schwachſinnes Kenntnis zu nehmen, der ſchon bei den unteren Stufen 
der Eingeweihten geboten werden kann, während alle Schriften und Vorträge für 
die Uneingeweihten nur hier und da eine kurze Einſtreuung geiſteskranker Vor⸗ 
ſtellungen oder Schlußfolgerungen aufweiſen. 

Wir entnehmen unſer erſtes Beiſpiel jener durch Jahrtauſende in Indien herr⸗ 
ſchenden Yogalehre, die ein ganzes Volk zugrunde richtete, indem es ſeine Führer 
künſtlich verblödete, und die heute in Deutſchland zur Wiſſenſchaft erhoben wird. 
Wir zeigten die übungen des Yoga ſchon in ihrer verheerenden Wirkung im vori⸗ 
gen Abſchnitt, ſind aber auch dank der Begeiſterung eines Deutſchen Aniverſität⸗ 
profeſſors für die Einführung dieſes Yoga bei uns in der glücklichen Lage, Koſt⸗ 


*) Gelingt es den überſtaatlichen Geheimmächten, den Occultismus zur gleichen Macht 
durch occulte „Herrenſchicht“ zu bringen, wie die Kirchen des Mittelalters ſie beſaßen, ſo 
werden noch ganz andere Grauſamkeiten von ſolchen armen verblödeten Menſchen verübt 
werden, als das Chriſtentum ſie je geübt. So gehäſſig ſind dieſe künſtlich Krankgemachten, 
und ſo rachſüchtig zugleich. 
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proben der krankhaften Lehren zu geben. Eine Aſtrologin hat, wie Profeſſor Hauer 
auf Seite 9 ſeines ſchon genannten Buches mitteilt, ihm erklärt: 

„Aus dem Sternbild, in das wir eben eintreten, ergebe ſich, daß der Yoga in der 
kommenden Weltepoche eine hervorragende Rolle ſpi ele.“ 

Der Leſer wird dieſen Wunſch der „unſichtbaren Väter“, den Aſtrologen dann 
folgſam aus den Sternbildern leſen, gar wohl verſtehen, wenn er die ver⸗ 
blödende Wirkung dieſes Stumpfſinnes, den einſt arme Geiſteskranke, für „vom 
Gott beſeſſene“ Weiſe gehalten, einem Volk, dank geringer Stufe der Naturerkennt⸗ 
nis ſuggerieren konnten, kennen lernt. Profeſſor Hauers begeiſterte Worte über den 
Doga werde ich im Schlußabſchnitte zeigen, hier bringen wir nur eine Probe aus 
ſeiner fachmänniſchen, juſt zur rechten Zeit erſchienenen Überſetzung, der Merk⸗ 
ſprüche des Yoga, der uns ſo ſehr für dieſes Buch willkommen iſt. 

Seite 108 und ff. leſen wir: 

„Wenn man die Geſamtzügelung auf den Nabelkreis anwendet, entſteht Wiſſen vom 
Organismus des Körpers ... auf die Halsgrube Aufhören von Hunger und Durft... 
0 na Schildkrötenhöhlung Feſtigkeit ... auf das Licht im Schädel Schau der Voll⸗ 
endeten.“ 

Der Geſunde würde freilich weit eher glauben, daß in einem Menſchen, der der⸗ 
artiges erſinnt oder glaubt, „das Licht im Schädel“ unſeligerweiſe ausgegangen 
ſein müßte, aber die Yogaſprüche willen es anders, es find Wege zur Schau der 
Vollendeten, ſo fügen wir uns: Seite 16 kündet: 

„Das geheime Kennwort des „‚Herrn' iſt der Summlaut om. Die Murmelmeditation 


. Laut iſt eine innere Vergegenwärtigung ihres myſtiſchen Bedeutung⸗ 
gehaltes.“ 


Seite 120: 

„Die Erreichniſſe gewinnt man durch Veranlagung, durch Zauberkräuter, durch 
Sprüche, durch Aſkeſe und durch Einfaltung.“ — „Die ſeeliſchen Welten, die in der ir⸗ 
diſchen Sphäre in Ichform erſcheinen, ſtammen aus der abſoluten Ich⸗bin⸗heit.“ 
Dieſe Beiſpiele mögen genügen. 

Sicherlich ebenſo lehrreich iſt es für manchen wohl darob erſtaunten Leſer, daß 
auch die Lehren des von Millionen Menſchen wie ein Gott verehrten Buddha 
an auffälligem Schwachſinn nichts zu wünſchen übrig laſſen. Dies tritt beſonders 
deutlich bei der Erwähnung der Übungen der Mönche zutage; zum Unterſchied 
von anderem Yoga wünſcht, wie ich das beim letzten Abſchnitt zeigte, Buddha nicht 
das Eintreten des hypnotiſchen Tiefſchlafes. Er will bei wacherhaltenem Bewußt⸗ 
ſein hyſteriſche Bewußtſeinseinengung, ohne freilich zu wiſſen, was er tut, als 
Stufe der Verſenkung herbeiführen. Er beweiſt aber durch ſeine Atem- und Kon⸗ 
zentrationübungen, daß er doch auch Selbſthypnoſe, wenn auch nicht einen ſo tiefen 
hypnotiſchen Schlaf wie andere, erzeugt. Der Grad der Verblödung, den er durch 
ſeine Anweiſung erreicht, geht klar aus vielen Stellen hervor, von denen der Pro⸗ 
feſſor Hauer in ſeinem Buche folgende für mitteilenswert und wichtig erachtet. 
Seite 42: 

„Die Atemregulierung heißt im Buddhismus ‚Die bewußte Beachtung des Ein⸗ und 
Ausatmens“ ... oder ‚die Verſenkung in die bewußte Beachtung des Ein⸗ und Aus 
atmens“ .. Eine oft wiederkehrende Formel in dem Text lautet: ‚Da fett ſich ihr 
Mönche, ein Mönch, nachdem er ſich in einem Wald an den Fuß eines Baumes oder 
an eine einſame Stätte begeben hat, mit gekreuzten Beinen nieder, den Körper gerade 
aufgerichtet, und erweckt das (rechte) Gedenken“ ... Beſonnen atmet er ein, beſonnen 
atmet er aus. Atmet er lang ein, jo iſt er ſich wohl bewußt: Ich atme lang ein'; oder 
atmet er lang aus, jo iſt er ſich wohl bewußt: ‚Sch atme lang aus‘; oder atmet er 
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kurz ein, jo iſt er ſich wohl bewußt: ‚Sch atme kurz ein‘; oder atmet er kurz aus, fo iſt 
er ſich wohl bewußt: ‚Sch atme kurz aus’... Jeden Atemzug voll empfindend will 
ich einatmen“, jo übt er ſich; „Jeden Atemzug voll empfindend will ich ausatmen‘, jo 
übt er ſich. ‚(Diejen) Körperprozeß beruhigend will ich einatmen“, jo übt er ſich. 

„(Dieſen) Körperprozeß beruhigend will ich ausatmen“, fo übt er ſich.“ 

Die Übung an ſich iſt Schwachſinn, aber wie verblödet wird ſie noch obendrein 
gelehrt! Statt ein⸗ für allemal kurz die Anordnung zu geben: Seid Euch der 
Atmungart und Beruhigung, die Ihr erreichen wollt, jedesmal voll bewußt, 
wird ſie bei jeder Einzelübung wiederholt. Man leſe die Lehren Buddhas, um 
ſich davon zu überzeugen, daß dies blöde Verfahren die Regel iſt. 

Ahnt der Leſer den Grad der Verblödung, der die Jünger bei derartiger Be⸗ 
lehrung allmählich befällt, ſogar dann ſchon, wenn ſie ſich nicht ſelbſt an ſolches 
Üben begeben, es für einen Weg zur Weisheit haltend? 

Nach dieſen Beiſpielen der Verblödung durch kranke Anweiſungen zu Ubungen 
wenden wir uns nun einem ganz anderen Gebiete zu. Verblödete und deshalb auch 
verblödende Rituale der „Kultfeiern“, wie fie in Geheimbüchern niedergelegt find, 
wirken nicht nur verwirrend auf die gläubigen Opfer, nein, ſie machen ſie künſtlich 
krank. 

Aus der Fülle der vorliegenden Geheimſchriften wählen wir als Beiſpiel hierfür 
eine Kultfeier des Ordo Templi Orientis, da ſie auch die ſittliche Verwirrung, 
ja Verwahrloſung vieler Occultgeheimlehren zeigt. Der O. T. O. „Ecclesiae Gnosticae 
Catholicae“ hat natürlich mit der katholiſchen Kirche nichts zu tun. Er nennt ſich 
auch der Bund der „Neo Chriſten“. Das Titelblatt des Geheimbuches, aus dem 
ich hier anführe, lautet: 

„J. N. R. J. Ordo Templi Orientis O. T. O. Ecclesiae Gnosticae Catholicae Canon 
Missae. Die gnoſtiſche Meſſe. Aus dem Originaltext des — Baphomet — übertragen 
in die Deutſche Sprache von Merlin Peregrinus. A. O. 800 Verlag der ‚Oriflamme“.“ 
Es bedarf keiner Erwähnung, daß dieſe Schrift eine Geheimſchrift iſt. Es wird 

uns da ein von den Gläubigen als „feierlich“ erlebtes Ritual einer Meſſe („Canon 
Missae“) gegeben. Zuvor wird uns unter vielem anderen erſt mitgeteilt, daß der 
Orden der Templer des Orients der irregeführten leidenden Menſchheit die Heils⸗ 
botſchaft von „Freiheit, Gerechtigkeit und Liebe“ verkündet. Er ſammelt „von 
Erbſünde freie Menſchen, die ohne ſexuelle Sünde“ ſind und feiert mit ihnen ſeine 
Meſſe auf ſeine Weiſe. 

„Ein unter Kontrolle des Willens in Gott vollzogener Liebesakt iſt ‚eine ſakramen⸗ 
1 en eine myſtiſche Hochzeit mit Gott‘, ein Kommunizieren, ein Sichvereinen 
mit Gott.“ 

Dementſprechend iſt auch die Meſſe und das Verhalten des Hohenprieſters und 
der Hohenprieſterin. Das Hauptgewicht legen wir hier nicht auf ſolche Entartung, 
ſondern auf anderes, nämlich auf das mit allen Zeichen des krankhaften Schwach⸗ 
ſinns ausgezeichnete Gebaren bei dieſem Kulte und auf den Schwachſinn der vor⸗ 
geſchriebenen Worte der Leiter dieſer „Meſſe“. Wir greifen aus der Schrift einen 
kurzen Teil heraus, der das Krankhafte und das ſittlich Verwahrloſte zugleich 
verrät. 

„Die Gnoſtiſche, Katholiſche Meſſe, Hochamt. 1. Einrichtung des Tempels. . . . 2. Die 
Funktionäre des 9 1 ſind der Hoheprieſter, er ng: die heilige Lanze und iſt 
zuerſt ganz in Weiß gekleidet. Ferner die Oberprieſterin, ſie trägt das Schwert an 
einem roten Gürtel und die Hoſtie auf einem Teller. Sie iſt immer in Weiß, Blau und 
Gold gekleidet. Sie ſoll Virgo immaculata ſein; ferner der Dekan; er trägt das 
Geſetzbuch und iſt in Weiß und Gelb gekleidet. Zwei Kinder: Das poſitive Kind iſt 
in Rot gekleidet und trägt das Feuer und Wohlgerüche. Das negative Kind iſt in 


5 Induriertes Irreſein 65 


Blau gekleidet und trägt das Waſſergefäß und Salz auf einem Teller. Pſyche ſtellt 
die Gemeinde dar und iſt in Weiß gekleidet“. 


Hier muß mitgeteilt werden, daß die Gemeinde ſelbſt zwar zugegen iſt bei der 
„Feier“ im Tempel, aber ſie hat nur bewundernd zuzuſchauen, zu beten, zu ſingen 
und in den Liturgien ſtehend oder anbetend, je nachdem, mitzuwirken. 

Bei der 4. Zeremonie, der Offnung des Schleiers, heißt es: 


„Hoher Prieſter: 
Dich, den wir verehren, rufen wir jetzt an; kraft der aufgerichteten Lanze. 
Gemeinde: 
(richtet Augen auf emporgehaltene Lanze. Konzentriert ſich und machen Grußzeichen.) 
Kurzer Satz triumphierender Muſik. 
Hoher Prieſter: 
Hochhalt mit linker Hand Oberprieſterin bei rechter Hand und mit rechter Hand Lanze 
3 führt er ſie nl 8 5 
„Ich, Hoher Prieſter und König, führe Dich, Hohe Prieſterin und Jungfrau, rein 
und makellos vor dem Herrn, gen Oſten. Ich erhöhe Dich und ſetze Dich auf den Gipfel 
und Mittelpunkt der Erde. N 
(Sie nimmt auf Hochaltar Platz.)“ 


Dann geht der Dekan, gefolgt von den Kindern (dem negativen und dem poſi⸗ 
tiven!) 


„bis an die erſte Stufe des Altars, wo ſie in einer Linie ſtehen bleiben“. 
„Oberprieſterin: 

(ergreift Geſetzbuch und drückt es gegen die Bruſt im Deltagriff). 
Hoheprieſter: 

(übergibt Lanze dem Dekan und nimmt vom negativen Kinde das Waſſergefäß und 
weiht Stirn, Bruſt und Unterkörper der Oberprieſterin; dann nimmt er Rauchgefäß 
vom poſitiven Kind und macht fünfmal Kreuz über Oberprieſterin. Er gibt Geräte 
den Kindern zurück, küßt dreimal das Geſetzbuch, dann kniet er vor Oberprieſterin 
nieder, und mit gefalteten Händen in Kadoſchform verweilt er einige Minuten in 
ſtiller Andacht vor Oberprieſterin, den Kopf auf deren Knie geſtützt. 

Leiſe Muſik der Stillen Anbetung. 

Dann erhebt er ſich und giebt den Großen Schleier ganz zu vor dem Hochaltar. 

(Leiſe Muſik während folgenden Umganges.) 

Gemeinde: 

Alle erheben ſich und ſtehen im Zeichen der Anbetung. Prieſter nimmt die Lanze vom 
Dekan und hält ſie hoch, wie vorher beſchrieben. Er geht mit hochgehaltener Lanze 
dreimal um das Innere des Tempels, gefolgt vom Dekan, und hinter dieſem die 
beiden Kinder. Nach dem letzten Amgange bleiben Dekan und die Kinder in einer 
Linie auf ihren Plätzen, knien nieder, in Anbetung verſunken, Geſicht gegen Oſten, 
und Gemeinde tut das gleiche. 

Prieſter betritt die erſte Altarſtufe im Oſten. 

Hoheprieſter: . 

O Sternenzelt, deſſen jüngſter Bruder Unſer Sonnen⸗Vater iſt; Wunder, aller 
Vorſtellung ſpottend; Seele des unermeßlichen Raumes, vor Dem die Zeit verblaßt, 
das Gemüt irre wird, das Verſtändnis in undurchdringlichem Dunkel aufhört, Dir 
vermögen wir nicht ähnlich zu werden. Dein Ebenbild können wir nicht ſein, wenn 
Du nicht Liebe biſt.“ 


So geht es weiter, bis die Königin der Nacht die ſchwachſinnige Anbetung 
erfährt: 
. . O Nuit, Ewig Daſeiende des Himmels, daß es immer fo ſein möge. Die Men⸗ 
ſchen tollen Dich nicht begreifen als Eine, ſondern als Keine. Sie follen Dich über- 
Arſerl ist. begreifen, noch von Dir reden, ſintemal Du die Ewig Exiſtierende 
rſeele biſt. 
9 dieſer Worte hat ſich die Oberprieſterin ihrer Gewänder entledigt und 
ſteht, nur mit dem umgürteten Schwert und der Krone bekleidet, auf und vor dem 
Hochaltar da.)“ (Liber CXX. I. 62.) 
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Die Gemeinde, die bei dem Satz „Die Menſchen ſollen Dich nicht begreifen, als 
„Eine, ſondern als Keine“, nicht in ſchallendes Gelächter ausbricht, ſondern an⸗ 
dächtig weiter betet, hat den Beweis ihrer Verblödung voll erbracht. 

Die Oberprieſterin ſpricht dann als Keine, nicht als Eine: | 

„Mich zu lieben, iſt das Nice aller Dinge. Wenn Du in der Wüſte unter den 
leuchtenden Sternen des nächtlichen Himmels mit reinem Herzen und der züngelnden 

lamme der Schlange mich anrufſt, indem du Weihrauch entzündeſt, dann ſollſt du ein 
lein wenig an meinem Buſen ruhen dürfen. Um einen Kuß ſollſt du dann alles geben. 

Der aber ein Körnchen Staub gibt, ſoll in der Stunde alles verlieren“ 

Wir übergehen die weiteren Auslaſſungen dieſer Jungfrau, weil ihre Scham⸗ 
loſigkeit ſich mit jedem Worte ſteigert. 8 

„Hoheprieſter: 

O Geheimnis aller Geheimniſſe, das verborgen liegt im Weſen aller, die leben, nicht 
Dich verehren wir, denn Das, was wir verehren, iſt auch Du ſelbſt. Du biſt Das und 
Das bin ich.“. 

Wer das voll Andacht anhört, iſt wieder in der Verblödung gefeſtigt. Auch in 
den folgenden Worten des Hohenprieſters zeigt ſich das Bedürfnis, durch ſchwach⸗ 
ſinnigen Phraſenſchwall die allzu ſchamloſen Worte der Jungfrau⸗Hohenprieſterin 
etwas zu verwiſchen. 

Dann erheben ſich Dekan und Gemeinde, und unter ſeinen weiteren Phraſen 
betritt er die dritte Stufe und ſpricht: 

. . . „Beim Zeichen des Lichtes (m öre i ich, icher, i 
auf bein Thrane 7 N ao Kreuz) beſchwöre ich Dich, Herrlicher, erſcheine 

Offne den Pfad und das Tor der Schöpfung und des Zuſammenhanges zwiſchen 
uns und Dir! 

Erleuchte unſer Verſtändnis! Ermutige unſere Herzen! Laſſe das Licht unſer Blut 
durchdringen und ſo vollbringen unſere Wiedergeburt 

Omnia in duos. Duos in unum. Unus in nihil. Gloria Patri et Madri et Filio et 
Filiae et Spiritus Sancto Externo et Spiritui Sancti Interno. Ut erat, Est, Erit in Saecula 
Saeculorum. Sex in Uno per nomen Septem in Uno! Ararita! Ararita! Ararita!“ 
Hier ſehen wir ein Mittelchen, was allerwärts bei den Occulten ungeheuer 

beliebt iſt. Es werden den Chriſten heilige Worte aus ihren Sakramentsfeiern 
in die ſchwachſinnig abgeänderten Texte eingeſchmuggelt, ganz ſo wie es Vorſchrift 
iſt bei beſtimmten Mazdaznanübungen, (ſ. „Ludendorffs Volkswarte“, Folge 
19/32), das Wort des ſterbenden Jeſus von Nazareth zu ſeufzen: „Es iſt voll⸗ 
bracht“, ganz ebenſo wie dieſe Worte bei den Freimaurerlogen geſprochen werden, 
wenn der Meiſter bei der Aufnahme in den Meiſtergrad in den Sarg gelegt iſt 
und wieder herausgeholfen bekommt. Das geſchieht hier wahrſcheinlich nicht einmal, 
um zu verhöhnen, denn jahwehgläubig, ja chriſtgläubig ſollen alle Occulten blei⸗ 
ben, ſondern es geſchieht, damit der Jünger tiefe Gemütsbewegung und Feierlich⸗ 
keit trotz des ganz ſchwachſinnigen Geredes und des entarteten Handelns erlebt. 
Würde er es kritiſch oder lächelnd anhören und anſehen, ſo würde er ja nicht ver⸗ 
blöden. Ob alle Gemeindemitglieder allerdings dieſen Unſinn auch in Deutſcher 
Überſetzung gehorſam mitbeten würden, iſt fraglich, heißt es da doch z. B.: 

„Alles in Zweien, Zwei in Einem. Eins in nichts ... Sechs in Einem, im Namen 
der Sieben in Einem.“ 

So der Hoheprieſter. Doch die Hoheprieſterin darf ſich offenbar mehr leiſten, 
darf in Deutſcher Sprache Blödſinn verkünden. Sie ſpricht den Kernſpruch der 
Moral und Lebensweisheit dieſes Geheimordens getroſt in Deutſcher Sprache aus, 
der uns die Unmoral, nun nicht mehr nur durch das ſchamloſe Ritual dieſer Meſſe, 
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ſondern auch durch dieſe Grundlehre zeigt, aber auch den Grad der Verblödung, der 
hier erreicht wird, ahnen läßt. 

Die Worte werden voll Feierlichkeit aufgenommen und von der Oberprieſterin 
„immer ſtehend“ geſprochen: 

„Es gibt kein anderes Geſetz als: Tue, was du willſt und liebe unter Kontrolle.“ 

Dieſe ſchwachſinnige und unmoraliſche Koſt iſt eine Zumutung, das fühlt wohl 
auch der Erfinder dieſer ſchönen Meſſe. So wird denn die Gemeinde dabei durch 
eine geſchickte Regieanweiſung etwas in der Aufmerkſamkeit abgelenkt, denn durch 
den zugezogenen Schleier vor dem Altar kann ſie undeutlich ſehen, wie die Jung⸗ 
frau ſich wieder anzieht! Es heißt: 

„Sie zieht ihren Mantel über ihre Schultern und ihren Leib.“ 
„Hoheprieſter zieht langſam den Schleier zurück und die Oberprieſterin ſetzt ſich in 
die Mitte des Hochaltars.“ 

Hier möchte ich einflechten, daß uns dieſe Geheimſchrift der gnoſtiſchen Meſſe 
von verſchiedener Seite und zu verſchiedenen Zeiten zuging. Einer ſchickte ſie mit 
der Mitteilung, daß dieſer Kernſpruch: 

„Tu, was du willſt und liebe unter Kontrolle“ 
eines Tages ſein Befreier wurde. Der Deutſche hatte nämlich zum Glück Wilhelm 
Buſch vor Jahren gründlich geleſen, ſo fiel ihm nun, als die Hoheprieſterin dies 
Geſetz ſagte, mit einem Male das Wort ein: 

„Liebe iſt der Inbegriff, auf das andere pfeif' ich.“ 

Er kam zu ſich, mußte ſich ſehr zuſammennehmen, nicht laut aufzulachen und war 
geheilt für immer! 

Wenn dieſe mir mitgeteilte Begebenheit nicht wahr ſein ſollte, ſo iſt ſie jeden⸗ 
falls ſehr gut erfunden, denn tatſächlich iſt der Humor ſehr vielen der Opfer ſchon 
zum Retter geworden. Wenn ich künſtlich Irre in der Sprechſtunde heilte, habe ich 
auch immer genau geprüft, ob ſie Sinn für Humor haben und habe dann die 
Lehren mit ihnen gemeinſam geleſen. Wenn ich auf humoriſtiſche Weiſe den 
Schwachſinn des Gebotenen geißelte, ſo hat das oft eine raſche Geneſung, ein 
„gründlich Geheiltſein“ bewirkt. Wie mit einem Schlage war die Denk⸗ und Urteils⸗ 
lähmung überwunden; der Kranke ging mit Urteilskraft an das Gebotene, und es 
blieb in ihm nur das eine allerdings große Entſetzen über den furchtbaren Scha⸗ 
den, der hier ungeſtraft an Tauſenden von Menſchen verübt wird“). 

Wir geben nun nur noch die Schlußfeier dieſer Abteilung der Meſſefeier, und 
dann ſoll es genug ſein des Wahnſinnes dieſer Art, denn ich will den Chriſten 
das Entſetzen darüber erſparen, daß im Anſchluß daran mit den Einſetzungworten 
des Abendmahles ihres Erlöſers eine ſeltſame Abendmahlfeier beginnt, die wir 
für unſeren Erweis nicht mehr benötigen. Wir ſchließen den Auszug mit den 
Worten: 

oheprieſter: (zieht nun langſam den leier zurück und die Oberprieſterin ſetzt 
ſic in ole Mitte e * f N * 
„Jo, Jo, Jo, Jao Sabao, Kyrie Abraxas“), Kyrie Mythras, Kyrie Phalle. Jo, Pan, Jo 


Pan, Jo Pan, Jo Ischurion. Jo Athanaton, Jo Abroton, Jo Jao. Chaire Phalle, Chaire 
Pamphage, Chaire Pangenetor. Haglos, Haglos, Jao! 


.) Einmal Geheilte find oft a geſchützt als viele in der Jugend chriſtlich Suggerierte, 
die noch nicht auf 5 reingefallen ſind. 

**) Dieſer „Abraxas“ ſoll ja auch, auf Amuletten aus Ochſenhaut gezeichnet, heute den 
„führenden Perſönlichkeiten“ in Deutſchland am Hals hängen. Er wird für RM. 2.80 
nu von Platen in Berlin verkauft und Erwachſene werden mit Jo⸗Jo⸗Spiel ver» 

ödet. 
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(Oberprieſterin hält nun in der rechten Hand den Teller mit der Hoſtie und in der 
linken Gralskelch mit Wein. Der Hoheprieſter reicht ihr die Spitze der Lanze, die ſie 
dreimal küßt, dann drückt ſie die Lanze an ihre Bruſt, indem ſie ſelbe mit ihren 
Schenkeln und Armen hält. Der Prieſter fällt vor ihr auf die Knie, er legt ſeine 
Arme 5 den Hüften der Oberprieſterin und küßt neunmal deren Schenkel, 
während die Orgel ſpielt. Danach verbleibt er in dieſer Stellung, bis der Dekan die 
Kollekte rezitiert hat.)“ 

Erwähnen müſſen wir hier nur, daß wie allerwärts in Occultlehren ſo auch hier, 
der etwa noch über das Ekelhafte und Schamloſe ebenſo wie über den Schwachſinn 
Überraſchte damit „beſcheiden“ gemacht wird, daß ihm die Namen großer Männer 
der Vergangenheit aufgezählt werden, die auch dem Orden angehört hätten. Es 
wird ganz ebenſo wie in der chriſtlichen Kirche und der Freimaurerei hier ent⸗ 
gegengehalten. „Wollt ihr mehr ſein als ſie, klüger ſein als dieſe Großen, die das 
glaubten“, ſo ſagen die Prieſter, und das ſoll dieſe Aufzählung ſagen. Beſcheiden 
begibt ſich das Opfer daran, lieber an ſeinem eigenen Werte zu zweifeln, als an 
dem der Lehre, die von ſo vielen Großen, ſo vielen erlauchten Geiſtern geglaubt 
wurde! So wird denn auch in dem Ordo Templi Orientis ganz wie in den Frei⸗ 
maurerlogen eine ganze Reihe ſolcher Männer ſtolz aufgezählt, die vielleicht nie⸗ 
mals dazu gehörten oder aber überrumpelt wurden und, durch Gelübde gebunden, 
nicht „austreten konnten“, wie dieſe Geheimorden es ja meiſt verfügen! Der Dekan 
nennt alſo, ehe die blasphemiſche Abendmahlfeier beginnt, der Gemeinde die „gro⸗ 
ßen Weiſen aller Jahrhunderte, die dem Orden angehört“ hätten. Von Deutſchen 
führt er „Wolfgang von Goethe, Ludwig, König von Bayern, Richard Wagner, 
Ludwig von Fiſcher, Friedrich Nietzſche“ an. Die Gemeinde kann natürlich nicht 
prüfen, was geſchwindelt iſt und bewundert ſich ſelbſt von wegen der erhabenen 
Geſellſchaft, in der ſie ſich da befindet. 

Das aber iſt wiederum von höchſter Bedeutung für die Feſtigung der Verblö⸗ 

dung in den künſtlich krank gemachten Jüngern, denn nun ſtülpen ſie in ihrer Seele 
die Begriffe von Weisheit und Blödſinn um. Was ſie früher Blödſinn nannten, 
halten ſie jetzt für weiſe, was ihnen früher klug und klar und weiſe erſchien, hal⸗ 
ten ſie nun für wertloſe Irrlehren. Darauf aber kommt es den bewußten Menſchen⸗ 
verblödern ja gerade an! And dafür lohnt es ſich ſchon wirklich, Weiſe der Vergan⸗ 
genheit unter Vorflunkern ganz anderer Lehren und Ziele in den Orden gelockt 
zu haben, wie ſie es mit einem Friedrich den Großen, Fichte, Leſſing und Mozart 
u. a. taten, als ſie dieſe Männer in die Freimaurerlogen lockten, um dann ſorg⸗ 
lich über deren gründliche Enttäuſchung zu ſchweigen! 
Als zweites Beiſpiel der Krankhaftigkeit der Geheimlehren möge eines gewählt 
ſein, das gleichzeitig dem Leſer das im letzten Abſchnitt Geſagte noch klarer und 
überzeugender bewußt werden läßt. Ich gebe daher eine kurze Koſtprobe der Maz⸗ 
daznanlehre für Eingeweihte, die in dem nun ſchon des öfteren angeführten Buche 
„Die Mazdaznandrüſenlehre“ den Mitgliedern mit der Tollkühnheit zugemutet 
wird, ihnen in der Einleitung desſelben Buches noch einmal beſonders zu ver⸗ 
ſichern, daß die Lehre die „Schatzkammer zur Unendlichkeit“, in einfacher und klar 
logiſcher Weiſe fern von aller „occulten Wirrnis“ öffnen werde. Dieſe klaren, 
logiſchen und einfachen Lehren ſind nun derart, daß ſie allein ſchon genügen, um 
jemanden, der ſich ernſtlich mit ihnen befaßt, künſtlich zu verblöden. So heißt es 
auf Seite 17: 

„Siehe, alles iſt in uns, die ganze Unendlichkeit iſt reduziert in uns auf ein Mini- 
mum, auf die winzig kleine Zelle in der hinteren Herzkammer oder das 1 
Bläschen. Was reflektiv um uns iſt, iſt refraktiv in uns vorhanden ... Inſoweit, als 
dieſe in uns niedergelegten Intelligenzen ſich wiederum reflektiv bis auf die Drüſen⸗ 
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wejen vereinigen ... Siehe durch die Vermittlung des Gedrüſes wird uns das Gefinn 
erweitert ... Es bedarf dazu nur der Polariſation in unſerem Gehirn, in unſerem 
Denken auf dem Wege der Refraktion und Reflektion ... Sobald ſich das erweiterte 
Gedrüs mit dem erweiterten Generv verbindet, entſtehen ſtärkere ätheriſche Ausſtrah⸗ 
lungen ... Die Drüſen vermitteln durch ihren Eindruck die Ausſtrahlungen des 
Gedankenweſens auf die Zellen, und die Rückſtrahlung der m... bewirkt dann 
die Szintillation oder die Ausſtrahlung der Zellzentroſomen, oft Sonnenſyſteme, in 
Hr 90 Bereiche gen. Dann kontrolliert die Intelligenz ſchon einer einzigen Zelle 
ereiche.“ 


Welcher Pfychiater hätte nicht in den Krankengeſchichten der ſchwer verblödeten 
Kranken Abhandlungen von ähnlicher „einfacher Wahrheit“ und „logiſcher Klar⸗ 
heit“ vorgefunden? Hat ein geſundes Gehirn ſie wirklich erſonnen, dann gebührt 
ihm ein Preis, denn es iſt ſchwerer für den Geſunden, als der Laie es ſich denkt, 
ſich einem beſtimmten Krankheitzuſtand des Geiſtes ſo meiſterhaft anzugleichen. 
Endlos ließe ſich dieſe Koſtprobe fortſetzen, doch das Angeführte genügt voll⸗ 
kommen. 

Faſt noch weſentlicher iſt das fünfte Beiſpiel. Ich wähle es aus der Geheim⸗ 
weisheit jener Deutſchen * (Hagal) Geſellſchaft des „Ordens der Ordnung“, der 
heute die führende Herrenſchicht ſtellt, die die „blöde Maſſe“ nach Jahwehs Willen 
lenken ſoll, ſelbſt aber Befehlsautomat, „Werkzeug“ ihrer Meiſter iſt. Dieſer „Tat⸗ 
kreis der Tatchriſten“ muß durch eine Koſtprobe der Geiſtesverblödung ſeines 
„geheimen Weistums“ ans helle Tageslicht gezogen werden, den Brrn. und dem 
Volke zum Heil. 

Wir haben bei den Übungen ſchon erwähnt, daß das rhythmiſche, tiefe Atmen 
allen Occultlehren um deswillen ſo wichtig iſt, weil die unſichtbaren Väter un⸗ 
merklich in Sitzungen hypnotiſieren möchten und unauffällig durch Übungen Selbſt⸗ 
hypnoſen anordnen wollen. Die Opfer erfahren freilich andere Begründungen für 
die hohe Bedeutung des Atmens. Unjere uns in Zukunft, ja zum Teil jetzt ſchon 
regierende Herrenſchicht erfuhr darüber zwecks ihrer ſtaatsmänniſchen Ausbildung 
in den geheimen Anweiſungen „Die Wandlung“, Jahrgang 3, 1927, 1. Blatt, S. 5 ff.: 


„Der ‚lebendige Odem“. — Nun wollen wir ag? was Atem bedeutet. — Die erite 
Kunde vom Atem dringt zu uns aus der Geneſis: da heißt es: Gott blies dem Men⸗ 
ſchen den lebendigen Odem in ſeine Naſe, und alſo ward der Menſch eine lebendige 
Seele‘ ([. Moſe 2, 7). — Das iſt eine merkwürdige Ausdrucksweiſe; fie jagt aber mehr, 
als die Worte ſelber ſagen. — Der ‚Gott‘, der hier handelnd auftritt, mag einſtweilen 
unbeachtet bleiben; er iſt vielleicht nur Hilfsvorſtellung. Wir betrachten den geſchilder⸗ 
ten h als ſolchen, und zwar phyſiologiſch. Dann finden wir hier das große 
Myſterium des Lebens enthüllt, wie es ſich bei der Geburt jedes Menſchen (heute 
und immer) vollzieht. Jedem Kinde bläſt „Gott“ (genau wie dem erſten Menſchen) 
den lebendigen“ Odem ‚in feine Naſe!! - 

Man verſteht den Vorgang auf jeden Fall; denn es iſt gleich, ob man ſich vorſtellt, 
daß ‚Gott‘ den Atem in die Naſe einbläſt oder das Neugeborene ſelber die Atemluft 
in die Naſe einſaugt; denn es kommt auf dasſelbe hinaus, und in Wahrheit geſchieht 
beides zugleich. Denn das Kind ſaugt zwangsweiſe, ohne Beteiligung des Willens, 
unbewußt, triebhaft die Luft ein. Das geſchieht nach dem Geſetz, welches die Funktion 
feiner Lungen beherrſcht. Nun: dieſes „Geſetz“ iſt verkörpert gedacht als ‚Gott. 

Seele und Atem. — Nachdem wir den Vorgang der Belebung des Neugeborenen 
kennengelernt haben, erfahren wir jetzt, wie zugleich mit der Atemluft die Seele ein⸗ 
fließt in das neue Erdenweſen. — Es heißt in der Geneſis weiter: And alſo ward 
der Menſch eine lebendige Seele! — Dies will jagen, daß das Neugeborene mit dem 
Lebendigen Odem“ nicht nur Leben gewinnt, ſondern auch Seele; und nicht nur 
‚gewinnt‘, ſondern: es iſt alsdann eine lebendige Seele! — Dieſe Ausdrucksweiſe 
verlangt Nachdenken. Demnach wäre der Menſch ja ganz und gar ‚Seele‘ (wiewohl 

nicht nur Seele). — Das ſtimmt nun wieder ganz wörtlich, kann aber erſt verſtanden 
werden, wenn wir die Beziehung der Seele zum Himmel, d. h. zu den. Sternen 
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Seele ‚gaben. — Zunächſt wollen wir nur feſtſtellen, was im Sinne dieſer Allegorie 
„Seele iſt.— 

Seele iſt Leben! — Vorhin hörten wir: „Leben iſt Atem‘. Alſo ergibt ſich des 
weiteren: Seele iſt Atem. 

Das iſt wieder ein ebenſo ſonderbares wie wichtiges Ergebnis; denn es iſt gerade 
die Beziehung zwiſchen Seele und Atem, die wir vollkommen enthüllen müſſen, wenn 
wir ſchließlich die univerſale Bedeutung des Atems ergründen wollen, der gemäß Atem 
noch ganz etwas anderes iſt als nur Seele . 

Der Kosmiſche Atem. — Es laſſen ſich einige recht überzeugende Experimente an⸗ 
ſtellen, welche zeigen, wie jammervoll wenig die Menſchen wiſſen von den wichtigſten 
Vorgängen in ihrem eigenen Körper und von der Urverwandtſchaft . tem, 
Leben, Seele und Sternen. — Ein ſolches Experiment ſei beſchrieben. — Bei ruhigem 
Atem ſtrömt der Atem ſtets verſchieden ſtark aus den beiden Naſenlöchern aus (die 
Naſe darf nicht verſtopft ſein); das Ausſtrömen wechſelt nach einem ganz beſtimmten 
Rhythmus, der in Beziehung ſteht zu den Bahnelementen der Planeten; alle zwei 
Stunden ſpringt der Atem um. Man muß aber dabei Planetenſtunden rechnen, d. h. 
den Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in 12 Teile teilen. — Weiter 
kann man folgendes beobachten: in den zwei Wochen des abnehmenden Mondes ſtrömt 
der Atem genau bei Sonnenaufgang am 1. bis 3. Tage aus dem linken Naſenloch; am 
4. bis 6. Tage aus dem rechten, am 7. bis 9. Tage wieder aus dem linken; und ſo fort, 
alſo jeden 4. Tag wechſelnd. In den zwei Wochen des abnehmenden Mondes iſt es 
genau umgekehrt. Am 1. bis 3. Tage fo e dann der Atem bei Sonnenaufgang aus 
dem rechten Naſenloch, und dann ebenſo jeden 4. Tag wechſelnd. — Man bedient ſich 
dazu am beſten eines langen Papierſtreifens, den man eine Handbreit unter das eine 
Naſenloch hält, während man das andere mit dem Finger zuhält; und dann umgekehrt. 
Der verſchieden ſtarke Ausſchlag des Streifens iſt unverkennbar. Der Wille hat keine 
Macht, dieſen Rhythmus zu ändern oder zu beeinfluſſen; man kann zwar ſtärker oder 
ſchwächer ausatmen; aber die relative Verſchiedenheit der Stärke der Luftſtröme bleibt.“ 
Solches alles läßt ſich die regierende Herrenſchicht des „Tatkreiſes“ der „Tat⸗ 
chriſten“ die Deutſche * (Hagal) Geſellſchaft von dieſem wahrhaft weiſen Br. Köth⸗ 
ner in den Geheimlehrbüchern lehren. Ach ſtünde dieſe regierende Herrenſchicht doch 
mit dieſem Büchlein in der Hand einmal im hellen Tageslicht vor allem Volke! 
Der weiſe Lehrer meint weiter: 

„Wenn man ſein innerſtes Wahrnehmungsvermögen genügend geſchärft hat, kann 
man dabei viel mehr beobachten. — Der Atemrhythmus ſteht nämlich auch mit den 
Elementen des Kosmos in engſter Verbindung. Es herrſchen innerhalb von je 2 Stun⸗ 
den (Planetenſtunden) der Reihe nach die fünf Elemente: in der 1. bis 24. Minute 
(Akaſha) Ather / in der 24. bis 48. Minute (Bayu) Luft / in der 48. bis zur 
12. Minute der zweiten Stunde (Tejas) Licht, Feuer / in der 12. bis 36. Minute 
(Pritvi) Erde / und in der 36. bis 60. Minute (Apas) Erde. — Dieſe Elemente herr: 
ſchen aber in einem 5 Wersten 20 Minnten Denn innerhalb von einer (und 
1 Stunde beherr 85 die erſten 20 Minuten: (1.—20.) Erde / die nächſten 
16 Minuten (20.—36.) Waſſer / die folgenden 12 Minuten 5 Feuer / danach 
8 Minuten (48.—56.) Erde und die letzten 4 Minuten Ather oder Akaſha. — Die 
beſonderen Wirkungen der Elemente während ihrer Zeiten können dadurch empfunden 
werden, daß jedes ein beſtimmtes Organ, ein beſtimmtes Plexuszentrum, je einen der 
fünf Sinne beſonders regſam macht und überdies eine beſondere Planetenkraft wäh⸗ 
rend der betreffenden Minuten zur Wirkung bringt. Es gelten folgende Entſprechun⸗ 

en: Akaſha Ather, Gehör, Kehlkopf, Verſtand, Vernunft DR: (: Merkur). — 

ayu, Luft, Gefühl, Herz, Eigenliebe, a eg derſelben (: Venus). — Tejas, 
Licht, Geſicht, Nabel, Phantaſie (: Mars). — Apas, Waſſer, Geſchmack, Proſtata, Seel 

(: Jupiter). — Pritvi Erde, Geruch, Kreuzbein (: Saturn).“ — 

Genug des ungeheuerlichen Schwachſinns, wer ihn als „Weisheit“ glaubt, muß 
induciert irre werden, muß künſtlich verblöden. Das alſo iſt die Geheimlehre, die 
die Männer ſchlürften, denen das Volkswohl anvertraut werden ſoll! Doch ſehen 
wir von dem ungeheuren, geiſteskranken Inhalt dieſer Lehre an ſich ab und betrach⸗ 
ten nur den Verſuch, den dieſer „Mahatma“ des „Ordens der Ordnung zum Be⸗ 
weis ſeiner Lehre angibt. 
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Er will alfo prüfen, ob bei Atemzügen zu beſtimmten Stunden die Luft allein 
oder vorwiegend durch das rechte oder das linke Naſenloch austritt. Er könnte dies 
ſehr gewiſſenhaft, wenn er z. B. den Apparat, mit dem im Hygieniſchen Inſtitut 
von den Studenten die Kohlenſäuremenge, die ausgeatmet wird, gemeſſen wird, 
benutzen wollte. Er müßte ihn nur dahin abändern, daß der Mund ganz feſt ver⸗ 
ſchloſſen bleibt und die ausgeatmete Luft jedes Naſenloches getrennt gemeſſen wird. 

Aber wie macht Br. Köthner es?, was ſchlägt er der „Herrenſchicht“ als Beweis 
für ſeine Wahnlehre vor? Er hält ſich ein Naſenloch zu und läßt von der aus⸗ 
ſtrömenden Luft einen Papierſtreifen bewegen. Darnach hält er das andere Naſen⸗ 
loch zu und vergleicht die Papierſtreifenbewegung mit dem Erſtfall! Nun hängt 
aber doch die Stärke der Luftſtröme, die er da vergleicht, von der jeweiligen Tiefe 
des Ein⸗ und Ausatmens bei den verſchiedenen Atemzügen ab. Er hat alſo ganz 
im Gegenſatz zu ſeiner Behauptung gerade bei ſeinem Verſuch alles in ſeiner Hand. 
Wenn er nur ein klein wenig oberflächlicher atmet beim Zuhalten des linken 
Naſenloches als beim Zuhalten des rechten Naſenloches, ſo iſt der Luftſtrom aus 
dem rechten Naſenloch ſchwächer. Hat er nun ſeine Zeit und ſeinen Tag genau 
gemerkt, ſo geſchieht dies unwillkürlich ſeinem Wunſchbild entſprechend. Da er 
obendrein noch gar keine Vorſchrift für die Art des Geſchloſſenſeins des Mundes 
gibt, ſo kann er durch das Verhalten des Mundes noch überdies ſein ſchönes 
„Experiment“ auch bei etwa völlig gleichbleibender Atmung beliebig beeinfluſſen! 
Dieſer „Verſuch“ zeigt alſo ſo viele und ſo große Fehlerquellen als überhaupt nur 
möglich, er iſt jo hochgradig ſchwachſinnig, daß der Pſychiater ſchon faſt auf ihn 
allein eine Diagnoſe ſtützen kann. Er wäre bei einem Paranoiker unmöglich und 
iſt ſelbſt für Paraphrenie ſchon viel zu verblödet. Aber der Weiſe des „Ordens 
der Ordnung“ lehrt ihn im Geheimorden. Er hat, wie er glaubt, nun ſo einen 
wichtigen Beweis erbracht, für ihn beſteht offenbar kein Zweifel mehr, daß er mit 
ihm die ganze Naturwiſſenſchaft über den Haufen werfen kann. 

Mit Hilfe des 1. Buches Moſes hat er, wie wir ſahen, bewieſen, daß Atem 
Leben, und Leben Seele, alſo Seele Atem iſt, und mit Hilfe ſeines Naſenloch⸗ 
verſuches hat er den Einfluß der Sterne auf die Atmung bewieſen. Er gliedert 
dann noch ſo ganz beiläufig die „enge Verbindung der Elemente mit dem Atem⸗ 
rhythmus“ an, den er nun glaubt auch ohne ein „Experiment“ ſchon einleuchtend 
geſtaltet zu haben! 

Es muß großer Wert darauf gelegt werden, daß hier an einem Beiſpiel nicht 
nur das ungeheuerlich Kranke der Occultlehren, ſondern auch das völlig Ver⸗ 
blödete der Beweisführung gezeigt werden kann. Niemand wird nun daran zwei⸗ 
feln können, daß Geſunde ſolche Geiſteskoſt nur ablehnen, nur darüber lachen 
können. Wer ſie annimmt, iſt ſelbſt verändert, iſt nicht mehr geſund. Wenn wir 
nun wiſſen, daß die Anhänger ſolcher Lehre des „Ordens der Ordnung“ die 
„Herrenſchicht“ ſind, die das Deutſche Volk auf allen Gebieten, in politiſchen Par⸗ 
teien, durch Tagespreſſe, Kulturverbände, Wirtſchaft und Recht regieren ſollen, ſo iſt 
klar, wie leicht die „unſichtbaren Väter“ dieſe Geweihten Jahwehs ihrer⸗ 
ſeits regieren. In dem jüdiſchen Blatte „Hamburger Nachrichten“ verkündet Stapel, 
niemand ſolle mehr zur Regierung in Deutſchland gelangen, der nicht ſo gearteter 
„Geſellſchaft“«) angehöre. Dann freilich verliert dieſer grauenvolle Tatbeſtand 
das Lächerliche, dann wird das ungeheuerlichſte Elend des Deutſchen Volkes 
etwas begreiflicher. Unter den „Geweihten Jahwehs“, als von „gottgewollter Ord⸗ 


*) ſ. Einleitung. 
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nung“ befehligten Menſchen, die, zuvor in ſolche Urteilslojigfeit gebracht und dann 
das geiſtige und wirtſchaftliche Wohl und Wehe des Volkes in Händen haben, 
kann das Volk getroſt weiter enteignet werden. Wir glauben gern, daß die „Ge⸗ 
weihten“ des Ordens nur noch nach dem Horoſkop handeln, das die „unſichtbaren 
Väterchen“ nach ihren eigenen Plänen geſtalten. 

Eben wegen der Rolle, die die Geheimſchriften des Br. Köthners heute ſpielen, 
ſei auch noch ein Beiſpiel für die moraliſche Wirrnis gegeben, die die Regierenden, 
bevor ſie regieren dürfen, in ſich aufnehmen. Der „linke Pfad“, die „ſchwarze 
Magie“ verwendet „Teufelskräfte“ oder „chaotiſche Kräfte“ und übt ſie auf andere 
Menſchen aus. So lehrt der Aberglaube der Occultlehren; Br. Köthner ſagt nun 
hierzu in „Die Wandlung“, Jahrgang III, 1927, 9/10. Blatt, Seite 152: 


„Die magiſchen Hilfen.“ Aber ſelbſt mit dem reichſten Wiſſen und Geheimniſſen, um 
des willen Dich die Menſchen als Meiſter anſtaunen könnten, haſt Du noch nicht einen 
Schritt auf dem neuen Wege getan, ſtehſt noch auf der Schwelle und biſt noch nicht 
einmal Lehrling. Zwar iſt vor Deinem inneren Auge in weiter Ferne der Dämmer⸗ 
ſchein eines Lichtes erſchienen, der Dir nie wieder entzogen werden kann; aber noch 
haſt Du nicht den Weg zu dieſem Deinem Ziel angetreten. Wenn Du aber nicht aus 
Neugier, nicht um dich wichtig zu machen, das ſeltene ae pflegit, ſondern aus 
innerſter Not getrieben, dann oiſt Du berufen, die Schwelle zu überſchreiten, dann 
warſt Du ja von vornherein „ jene verborgenen Kräfte der Seele zu wecken, 
zu üben und anzuwenden, deren Vorhandenſein Dein Studium Dich lehrte. Für Dich 
iſt es dann ganz ſelbſtverſtändlich. daß Du nun auch ein Könner Deines Willens 
werdeſt. Alles drängt jetzt zur Ausführung, zur Tat. 

Da taucht die große Frage auf: „Wer hilft mir über die Schwelle? Wer lehrt mich. 
den erſten Schritt zu tun?“ — Auch dafür kommen Dir ie Hilfen; aber ſie ſind 
ſamt und ſonders Trembarlin der kritiſche Verſtand, die übliche Vernünftigkeit lehnt 
05 ab, und die Umwelt (ihr beſſerer Durchſchnitt) mißtraut ihnen und hält fie für 
Teufelswerk; und ſelbſt Occultiſten reden da manchmal von „ſchwarzer Magie“ und 
„Hata Yoga“. Das find die, deren Not noch Wr groß genug war. Auch für Dich iſt 
hier der Prüfſtein. An Deiner Haltung zu ſolchen magiſchen Hilfen wird ſich zeigen, 
ob Du die geſchilderten Zuſtände wirklich bis zur äußerſten Grenze erlebt haſt. Iſt es 
nicht der Fall, ſo kannſt Du Dich entweder überhaupt nicht entſchließen, die Hilfen 
praktiſch zu nutzen, oder Du wirſt (wie es wohl mancher mit den vorgeſchlagenen 
Atemübungen getan hat) mit Gönnerlächeln unter Vorbehalt einen Verſuch machen. 
Und das wird Dir gar nicht Wohl l. — Ein „Verſuch“ mag gut fein für einen, der's 
nicht nötig hat, der ihn auch wohl laſſen könnte. Du aber, wenn Du die heilige Not 
kennſt, Du haſt ihn nötig! Es geht hier um Leben und Sterben! Du haſt gar nicht 
mehr die Freiheit, die magiſchen Hilfen zu nutzen oder nicht! Dem Ertrinkenden biſt 
Du gleich, der nach dem Strohhalm greift! Erwieſe ſich die Hilfe, die ſich Dir bietet, 
wirklich ſo unzuverläſſig wie ein bert tl dem Ertrinkenden: Du haſt keine Zeit, 
erſt zu verſuchen, was der Halt wert iſt! Du mußt danach greifen! And bärge die 
Hilfe auch Gift für Deine Seele (was Du vorher nicht wiſſen kannſt): Du wirſt es 
tei Gift it Dir nichts anderes übrig bleibt, und wirſt erleben, daß ſie für Dich: 
ein Gift iſt! — 

So arg muß es um Dich ſtehen! So groß muß Deine Not, ſo heiß Dein Trieb zum 
Heile ſein, daß Du nicht mehr danach tragt, ob es töricht, lächerlich, Aera g 
ſchädlich erſcheint, was Du tun wirſt, um Deine Not zu wenden. Nur in dem Falle 
kannſt Du Deine Vernunft vergewaltigen (III, S. 33 ff.), und das iſt die Voraus⸗ 
ſetzung für heilbringende Nutzung magiſcher Hilfen n . 

. . . Du magſt daraus erkennen, daß die Scheidung von ſchwarzer und weißer Magie 
nicht darin begründet iſt, was als dieſe oder jene angeboten wird, ſondern darin, wie 
der Menſch beſchaffen iſt, der ſie betreibt. — Es gibt wirklich keinen anderen Maß⸗ 
ſtab, da doch in beiden Fällen dieſelben heiligen Namen angerufen werden. Die Frage 
iſt immer nur die: zu welchem Zweck und in welchem Zuſtande werden ſie ee — 
Selbſtverſtändlich geben wir zu, daß es Abſcheu erregende Praktiken gibt, die offenbar 
nur von Verworfenen und Entarteten geſchaffen ſein können, wie z. B. die ſchwarze 
Meſſe. Aber ſo etwas käme für den durch Not Geordneten, unter dem Schutz höherer 
Führung Stehenden nicht einmal als „Strohhalm“ in Betracht, nach dem der Er⸗ 
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trinkende greift. Trotzdem wird er aber dieſe widerwärtig entarteten Praktiken eines 
gründlichen Studiums nicht für unwert halten, denn: die Gegenſätze berühren ſich: 
was ihm bei der reinen Belehrung entgangen war, entdeckt er vielleicht in dieſer 
verworfenen Entſtellung als das tiefſte Geheimnis. Jedenfalls: ihm iſt es erlaubt, 
ſelbſt im Moraſt nach ungewollt hineingeratenen koſtbaren Perlen zu ſuchen; er wird 
ſie finden, er ganz gewiß, denn ihn berührt nichts Unreines. — Einer Warnung würde 
er daher kein Verſtändnis entgegenbringen; denn den einzigen Warner, auf den er in 
ſolchen Fällen hört, den hat er in ſeinem Schutzengel.“ 

Wir ſehen neben der künſtlichen Verblödung durch kranke Lehren eine geradezu 
grauenvolle Verängſtigung und neben der Suggeſtion der gleichen Wahnlehren 
von „Magie“, wie Geiſteskranke fie haben (ſ. Abſchnitt 2), der Rat für die „Herren⸗ 
ſchicht des Volkes“, die Vernunft zu „vergewaltigen“ und die „magiſchen Hilfen“ 
anzunehmen, ja auch im „Moraſt der ſchwarzen Magie nach Perlen zu ſuchen“ 
und ſich dabei auf den Schutzengel zu verlaſſen. Und ſolches empfiehlt dieſer 
Br. Köthner, obwohl er des öfteren in ſeinen Schriften verſichert, daß die ſchwarze 
Magie „Verabſcheuungwürdiges“ verlange und daß die meiſten auf dieſer Stufe 
der „ſchwarzen Magie“ hängen bleiben, nie zur „weißen Magie“ gelangen! Eine 
herrliche Vorbereitung für die Sorge für Jahwehs Ordnung, eine herrliche Vor⸗ 
bereitung für das Lenken des Volkswohls und den Schutz des Volkes vor Gefahren, 
die ſeinen reinen Sitten drohen. Wir ſehen, der Wahnſinn hat Methode! Die 
„unſichtbaren Väterchen“ ſtehen ja dahinter und haben recht „einfache, klare, logiſche“ 
Pläne, geſonderte für ihr jüdiſches Volk, das wieder etwas anders verblödet wird, 
und geſonderte, nach denen die Gojim „dreſſiert“ werden! 


8. Erzeugung krankhafter Stimmung und künſtlicher 
Trugwahrnehmungen. 


Der Leſer hat, als er den verworrenen, unerquicklichen Schwachſinn in kurzen 
Koſtproben genoß, ſich des öfteren, ſtarr vor Staunen, gefragt, wie es denn mög⸗ 
lich iſt, Menſchen dazu zu gewinnen, ſtatt der reichen, jedermann, ſogar oft für 
geringe Unkoſten zur Verfügung ſtehenden Kunſtgenüſſe, ſtatt der ſchönen Schrift⸗ 
werke ſich ſolch unerquicklichen Unſinn zu beſchaffen und ſich hineinzuvergraben. 
In vielen Geheimſchriftchen ſtehen in Anmerkungen ergänzende Bücher ſolchen 
Inhalts zu 8 bis 10 Mark ja ſelbſt 15 Mark und mehr angeprieſen. Wie kommt 
es, daß die Schriften nicht nur nicht gründlich abſchreckend wirken, nein, ſogar zum 
weiteren Kauf anlocken können? Nun, den erſtarrten Leſern gebe ich zu bedenken, 
daß dem Opfer nicht der Schwachſinn des Buches, ſondern die Glückverheißung das 
Wichtige iſt. Auch das doch recht genügſame Buch, die Bibel, iſt als Buch der 
Bücher in vielen Millionen auf der Erde verbreitet! Wenn der Leſer ſich end⸗ 
lich einmal gründlich daran begibt, dies Buch von der erſten bis zur letzten Zeile 
zu leſen, ſo wird er ganz überraſcht ſein, wovon Menſchen ſich befriedigt fühlen, 
vorausgeſetzt, daß ihr Schriftwerk eine Grundforderung erfüllt: Glück zu verheißen. 

Wer Glück, und ſei es auch nur nach dem Tode, verheißt, dem ſtrömen alle 
Flachen zu. Das wiſſen alle Occultlehren, und keine verſäumt, ſchon Glück vor dem 
Tode zu verſprechen und die andere in ſolchen Verheißungen noch zu überbieten. 
Aber auch Ernſtere werden angelockt, denn alle Weisheit, alle Gottoffenbarung 
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erlangt man, wenn man ſich weiter und weiter ſchulen läßt, Krankheit ſchwindet 
bei dem, der ſchon damit befallen iſt, und trifft überhaupt den Occulten, der die 
magiſchen Kräfte in ſich entfalten konnte, nicht mehr. So verſprachen es die Roſen⸗ 
kreuzer des Mittelalters, und ſo verheißen es die Nachfolger dieſer Occultbrüder 
von heute. 

Die Glücksverheißungen der Occultlehren ähneln einander ungeheuer. Um zu 
beweiſen, wie lange dieſer Menſcheneinfang ſchon erprobt iſt, wollen wir zunächſt 
einige der indiſchen Voga⸗Merkſprüche anführen, die uns in ihrem ganzen Tief⸗ 
ſtand und Schwachſinn durch die Freundlichkeit ihrer gewiſſenhaften Überſetzung 
von ſeiten Prof. Hauers klar und nackt vor Augen ſtehen. Wir leſen auf S. 102 ff. 
des nun ſchon oft genannten Buches: 

Steht ein Yogin in der myſtiſchen Hrundkraft des Nichtſchädigens, ſo läßt jedes 

Weſen in ſeiner Nahe Feindſchaft fahren.“ 

Steht er in der age n Grundkraft der Wahrhaftigkeit, ſo wird er Träger 
geheimer Reifekräfte, wodurch Wort zu Wirklichkeit wird.“ 

Si 5 . Steht er in der myſtiſchen Grundkraft des Nichtſtehlens, jo ſtrömen ihm alle 

ä e zu. 10 
. Steht er in der myſtiſchen Grundkraft der Enthaltſamkeit, ſo erlangt er 
| iberzeugunggemalt.“ 
.. Sit er feſtgegründet im Freiſein vom Raffwillen, ſo gewinnt er Wiſſen über 
das Weſen ſeiner Geburten.“. 
erner Klarheit des höchſten Seelen⸗Weltſtoffes, Frohſinn, In⸗ Eins⸗ Ge⸗ 
biümelt ein, Beherrſchung der Organe und Fähigkeit, das Selbſt zu betrachten.“ 
Aus der Zufriedenheit folgt unüberbietbare Glückſeligkeit.“ 
Aus Afteje folgt, indem die körperlich⸗ ſeeliſche erſchlackung verſchwindet, 
Vollkommenheit des Körpers und ſeiner Organe.“ 
.. Durch die hier gelehrte Atemzügelung wird die Hülle vor der inneren Klar⸗ 
heit weggezogen . 
58 Auch entwickelt ſich daraus eine Tauglichkeit des Denkorgans für die Kon⸗ 
senten ion.“ 
Durch deren“ (der Geſamtzügelung) „Meiſterung entſteht Erkenntnisſchau.“ 
Durch Anwendung der Geſamtzügelung auf die drei genannten Schwingung⸗ 
arten entftebt 5 von Vergangenem und Zukünftigem 
Durch Bewußtmachung der unterbewußten Bewirker⸗ entſteht Wiſſen um ſeine 
früheren Geburten.“ 
Durch Anwendung der Geſamtzucht auf die Machtvollkommenheit erlangt man 
die Kräfte von Elefanten und anderen Großtieren.““ 
Durch das Sichhineinſenken in Anſchauung der Funktionen erlangt man Wiſſen 
von Subtilem, von Verborgenem und von Fernabliegendem.“ 
Durch Übung der Geſamtzucht mit der Sonne erlangt man Wiſſen vom Kosmos.“ 


Ganz das gleiche verheißen auch die Occultlehren, die bei uns herrſchen, freilich 
in wechſelnder Plumpheit. Je weniger eine beſtimmte Occultgeſellſchaft nur eine 
geiſtige, oder politiſche „Herrenſchicht“ ſammeln ſoll, je mehr es ſich um Gewinnung 
eines Laienapoſtolates Jahwehs oder gar um Maſſenpropaganda handelt, um ſo 
plumper ſind die Glücksverheißungen; nicht mehr Erkenntnis, göttliche Kräfte 
ſtehen hier im Vordergrund der Verheißungen. So wies ich nach, daß die Neugeiſt⸗ 
bewegung, die ſich ſtolz „moderne Roſenkreuzer“ nennt (ſ. „Ludendorffs Volks⸗ 
warte“, Folge 49/31), zum Beiſpiel auch unter dem Namen „Erfolgring“, wirt⸗ 
ſchaftliche Erfolge verſpricht. Sie bringt für ihre Mitarbeiter Plakate mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Halt! Sind Sie ein Glückspilz?“ oder „Verzage nicht“, in den Handel. 

Es wird auch „Erfolg“ im Beruf verheißen; aber auch dies im geiſtigen und 
idealen Gewande. Ein Idealiſt, der ſein „Fabrikat nicht idealiſiert“, deſſen Fabrik 
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geht ſchlecht! Ein Nichtidealiſt aber, der ſich freut, daß ſein Farbmittel Frauen be⸗ 
glückt, hat einen großen Amſatz! — Alſo ein höchſt einfacher Weg zum wirtſchaft⸗ 
lichen Erfolge wird da gezeigt. Wer ſollte da widerſtehen? Ebenſo lockt ein Schrift⸗ 
chen: „Nie wieder krank!“ Es wird auch hier alſo der Menſch nicht etwa von der 
Glücksgier als einem falſchen Lebensziel befreit, nein, weit mehr als im Chriſten⸗ 
tum wird der Glücksgier voll Rechnung getragen, und ſo eignet ſich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch dieſe im Gewande hoher Geiſtigkeit und großen Idealismus auftretende 
Bewegung zum Einfangen all der verwirrten Menſchen, die nach Glück lechzen. So 
heißt eine Schrift: „Wie man Glückspilz wird.“ 

Für die von Glückswünſchen freieren Menſchen iſt natürlich ebenſo vorgeſorgt. 

Die Glücksverheißungen der Mazdaznanbewegung ſtehen nicht nach. In dem ſchon 
öfter angeführten ſo ergiebigen Buch „Die Mazdaznan⸗Drüſenlehre“ leſen wir: 

S. 21: „Uns wird die Weisheit auf allen Wegen und in jeder Beziehung, und zwar 
nicht nur theoretiſch, ſondern durchaus praktiſch, ſo daß wir ſofort von allem Gebrauch 
machen können.“ 

S. 22: „. .. die uns unbegrenzte Weisheit vermittelt.“ 

Faſt bei jeder der ſeltſamen Kopfſchüttelungen, Verrenkungen und Selbſtprüge⸗ 
lungen werden dann neben der Heilung von Krankheiten jeder Art auch die „Er⸗ 
weiterungen des Gehirns“ uſw. und alle Gottoffenbarungen verheißen. 

Auch die Erkenntnis kann durch gewandelte Sinnesorgane ohne Grenzen wachſen: 

S. 95: „Iſt uns aber einmal“ (durch die Gedrüsübungen!) „die Gabe der Erkenntnis 
geworden, dann gibt es kein Geſtein zu dicht, keinen Kriſtall zu feſt, daß wir nicht 
hindurchſchauen können.“ (Auch dieſe Verheißung ſtimmt völlig mit den Roſenkreuze⸗ 
riſchen des Mittelalters überein.) 

Glück wird vor allem verſprochen: 

S. 22: „Das Leben in ſich iſt ein Zuſtand der Freude, des Ergötzens.“ 

Die Mazdaznan⸗Lehren führen, ſo wird verheißen, zu dieſem Zuſtand: 


S. 38: „Dann wird der ſuchende Menſchengeiſt im Drüſenſyſtem eine Vorratskammer 
von unbegrenzten Möglichkeiten entdecken, die einem jeden den Weg zu ſeinem Glück 
oder zu einem erfolgreichen Leben ebnen.“ 

Da wir — wie wir noch ſehen werden, hier vor dem Sinai ſtehen, kann dies 
„verheißene Glück“ auch unter Umſtänden wirtſchaftlicher Erfolg ſein. Ja, die „Ge⸗ 
hirnerweiterungen“, die durch „Gedrüsübungen“ bei entſprechender Ernährung und 
Atmung erreicht werden, kommen auch dem Spekulanten zugute. So heißt es 
auf Seite 28: 

„Man kann kein erfolgreicher Spekulant ſein, wenn man die Anhäufunggabe über 
den Ohren nicht entwickelt hat. Die Mathematik, die etwas vor dem Ohr liegt, kann 
da ſein. Aber um erfolgreich zu ſpekulieren, müſſen außerdem die Anhäufunggabe und 
das Begriffsvermögen zwiſchen den Augenbrauen entwickelt werden.“ 

Bei den Schilddrüſenübungen wird tröſtlich verſichert (S. 131): 

„Alle Geſchäftsleute, die ſich aus nichts etwas Großes aufgebaut haben, erfreuen ſich 
der Beliebtheit der Schilddrüſe, die bei ihnen von Natur aus gut entwickelt iſt. Sie 
ſind deshalb ſtets des Erfolges ſicher.“ 

Die Roſenkreuzer des Mittelalters verſprachen aber auch noch anderes, genau ſo 
die Mazdaznan⸗Drüſenlehre: 

Geſundheit, langes Leben, ewige Jugend werden verheißen. S. 68 heißt es: 

„dann vollziehen wir eine ſehr wirkungsvolle Übung, die uns eine hervorragende 

Geſundheit ſichert.“ 
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S. 44 berichtet die tröſtliche Verſicherung: 

„Je waagerechter wir den Unterſchenkel auf das andere Knie legen können, um ſo 
längeres Leben iſt uns beſchieden.“ 

Was nun gar die Verjüngung angeht, ſo läßt ſie ſich erfreulicherweiſe ſehr einfach 
erreichen: 

S. 71: „Sogar die 76jährige Frau kann wieder jung werden, ebenſo der 80jährige 
Mann, und beide können noch die beiten und begabteſten Kinder bekommen, wenn ſie 
nur zur rhythmiſchen Atmung und zu einer einfachen Lebensweiſe greifen.“ 

S. 131 aber verheißt: 

„Arbeiten die Schilddrüſen und Geſchlechtsdrüſen zuſammen, dann macht das die 
ewige Jugend aus, die immer verliebt iſt.“ 

Wir ſehen, all dieſe „Modernen Roſenkreuzer“ locken noch auf ganz die gleiche 
Weiſe an wie im Mittelalter ihre Brr. Sie ſtehen tief unter den Nogalockungen, 
die zum mindeſten vom „Raffwillen“ befreit. Da die Not in unſeren Tagen ſo 
beſonders groß iſt, iſt der Zuſtrom natürlich größer als vor dem Weltkriege. Aber 
Eines wird den nachdenklichen Menſchen nun gleich wieder ſehr wundern, daß alle 
die Betörten, die nun natürlich erleben, daß Krankheit und Unglück ſie keineswegs 
meiden, bei ſolchen Betörern verharren. 

Nun, eigentlich dürfte ſie das gar nicht ſo wundern, ſind ſie doch von Chriſten auf 
anderem Gebiete Ahnliches gewohnt. Bibelſprüche locken zur Hoffnung auf Gebets⸗ 
erfüllung. „Bittet, ſo wird Euch gegeben, klopfet an, ſo wird Euch aufgetan.“ 
Immer wieder wird verheißen, daß Gott doch weit weniger im Stiche laſſen wird 
als Menſchen, die ja einander oft helfen. Nun beten Millionen Chriſten tagtäg⸗ 
lich ihre Bittgebete und Millionen wird nicht gegeben, worum ſie gebeten haben, 
und dennoch verharren ſie bei der Lehre. Die Kirchenbeamten ſind auch keineswegs 
in Verlegenheit ihnen gegenüber. Entweder hat Gott eben ſeine guten Gründe, 
weshalb er nicht erfüllt, oder aber das Gebet war noch nicht inbrünſtig genug, alſo 
betet inbrünſtiger! — Ganz ebenſo verhalten ſich nun die Meiſter der Occultlehren, 
wenn Krankheit und Unglück natürlich doch eintreten. Die Mitglieder waren dann 
„noch nicht weit genug fortgeſchritten“, ſind noch nicht in der notwendigen „Ord⸗ 
nung“, die die Krankheit verhindert, hatten noch nicht „die wahre Not erlebt“, die 
Vorausſetzung für das Glück iſt, haben die Übungen falſch gemacht, alſo, ſo übt 
denn inbrünſtiger! 

Immerhin ſieht ſich die Occultlehre aber auch durch andere Mittel in der Lage, 
das Verharren trotz Enttäuſchung bei ihren Jüngern zu erzielen. Wir ſahen ja 
ſchon, wie ſehr die Dreſſur die Denk⸗ und Urteilskraft lähmt, werden auch noch ſehen, 
wie der Willen, oft unter liſtreichen entgegengeſetzten Beteuerungen, tatſächlich ge⸗ 
ſchwächt wird. Vor allem aber wird hier ganz ähnlich wie in vielen chriſtlichen 
Sonderbehandlungen ein Mittel zur Täuſchung der Getäuſchten angewandt, das 
für unſere Betrachtung von Wichtigkeit iſt. 

Die „Glückſeligkeit“, die beſonders viele fromme Chriſten beteuern, iſt zum Teil 
ihre Vorfreude auf ihren Himmel, an den ſie feſt glauben. Aber bei vielen, die in 
beſonders ſtrengen Sekten oder Orden leben und einer viel eingehenderen und 
häufig wiederholten Suggeſtivbehandlung unterworfen ſind als „weltliche Chri⸗ 
ſten“, ſehen wir künſtliche krankhafte Zuſtände in bezug auf die Empfindung der 
Freude, der Luſt. ö 

Hier brauche ich zum Verſtändnis dieſer ernſten Tatſachen nur den Leſer an den 
2. Abſchnitt dieſer Schrift (ſ. S. 13) zu erinnern, in dem ich ihm zeigte, daß die 
Stimmung eines Menſchen ſein Glück⸗ oder Leidempfinden, wenn er geſund iſt, mit 


77 


feiner tatſächlichen Lage im Einklang ſteht, daß höchſtens ſeine Weltanſchauung ihm 
helfen kann, beſtimmte Ereigniſſe weniger wichtig zu nehmen. Ein anderer, der 
dieſe Weltanſchauung nicht teilt, mag anderes geringer werten, und dementſprechend 
mag auch ſein Glück⸗ oder Leidempfinden in gleicher Lage in einem anderen Grade 
vorhanden ſein. Es handelt ſich aber hier immer nur um den Grad der Anteil⸗ 
nahme, niemals iſt die der Lage entſprechende, folgerichtige Antwort der Seele auf 
die Lage in ihr Gegenteil umgewandelt. 

Ich deutete auch im 2. Abſchnitt darauf hin, daß der Verluſt des logiſchen Ein⸗ 
klangs zwiſchen Stimmung und Lebenslage kennzeichnend iſt für gewiſſe Gei⸗ 
ſteskrankheiten. Hier herrſcht „Verſtimmung“ (nach Kräpelin). Wie eine verſtimmte 
Geige einen falſchen Ton gibt, ſo iſt die Antwort des Kranken nicht mehr folge⸗ 
richtig, er iſt glückſelig trotz troſtloſeſter Lage und trotz Anlaß zu größtem Seelen⸗ 
kummer, ein anderer dagegen iſt trübſelig, trotz glücklichſter Lebenslage und erfreu⸗ 
lichſtem Verhalten ſeiner Mitmenſchen ihm gegenüber. 

Wir ſehen, es haben die Seelenmißbraucher ein Mittel, die Enttäuſchten zu 
narren und feſtzuhalten, wenn ſie Menſchen künſtlich krank machen, ſie durch Sug⸗ 
geſtion „verſtimmen“ können, wie jene Geiſteskranken es ſind. Ja, da all dieſe 
Occultlehren nicht wie die meiſten Religionen durch Glücksverheißung nach, ſon⸗ 
dern vor dem Tode anlocken, ſo muß es ihnen alſo ganz ſicherlich gar ſehr um dieſes 
Hilfsmittel zu tun ſein! Weil Leid und Krankheit die Opfer der Geheimlehren 
keineswegs verſchont, ſo iſt es ihnen gar ſehr wichtig und angelegen, den Menſchen 
zu juggerieren, ſich wie der Kranke zu verhalten, die geſunde Folgerichtigkeit feiner 
Empfindung zur Lebenslage zu zerſtören. Sie ſuggerieren eine krankhafte, weil dem 
Schickſal keineswegs mehr angeglichene „Glückſeligkeit“. 

Wir erinnern hier an die oben wörtlich wiedergegebene buddhiſtiſche Übung. 
Hier ſoll ſich das Opfer Freudeempfinden in der Selbſthypnoſe ſuggerieren, bis 
ſchließlich als „Fortſchritt“ eine „unerſchütterliche Freudigkeit“ erzeugt iſt. 

Nun dünkt dies vielleicht vielen ein recht erſtrebenswerter Zuſtand, ſie möchten 
gerne ſelbſt auf die Gefahr hin, „induciert“ irre zu ſein, auch bei ſich derartiges 
erreichen. Sie wiſſen nicht, daß eine ſuggerierte Freudigkeit nur das äußere Ge⸗ 
habe eines geſunden Frohſinns zur Schau trägt, und nicht wie die geſunde, d. h. 
der Lage entſprechende ein innerlich erlebter „Herzensjubel“ iſt. Wenn derart ſug⸗ 
gerierte Menſchen mit dem „ſtrahlenden Lächeln“, wie es heute die illuſtrierten 
Blätter immer wieder bringen, neben einem geſund lachenden, weil innerlich fro⸗ 
hen Menſchen ſtehen, dann wird der Anterſchied dem nun Aufgeklärten vielleicht 
ſichtbar. Die ſuggerierte, künſtlich gemachte, vom inneren Erleben ganz losgelöſte 
Heiterkeit verleiht dem Geſichtsausdruck etwas ungeheuer Leeres. Iſt ein ſolcher 
Menſch auch in den übrigen Seelenfähigkeiten ſchon krank gemacht, dann ſteigert 
ſich dieſe Leere, ſo daß dies ganz deutlich zum „läppiſchen“, ja in ernſten Fällen faſt 
zum „verſimpelten“ Lächeln führt. Es iſt das gleiche leere, flache Lächeln, wie es 
die „gute Geſellſchaft“ ſich in Fällen der ihr nötig dünkenden Heuchelei angelernt hat. 
Wenn jemand z. B. wegen „guter Geſellſchaftsformen“ unendlich heiter und erfreut 
über einen Beſuch erſcheinen muß, den er am liebſten dort ſähe, wo der Pfeffer 
wächſt, ſo lächelt er „ſeelenlos“, „maskenartig“, „leer“, weil auch bei ihm dies 
Lächeln losgelöſt vom Seelenzuſtand auf das Antlitz gelegt wurde, ganz ähnlich 
wie bei den ſuggerierten Freuden. Steht ein Suggerierter dauernd unter ſolcher 
Freudeſuggeſtion, ſo wird dadurch das ganze Geſicht allmählich in ſeinem Muskel⸗ 
ausdruck mit beeinträchtigt. Ein glattes, leeres Allerweltsgeſicht mit ein und dem⸗ 
ſelben faſt ſtarren Lächeln, ſtellenweiſe geſteigert zu dem Grinſen nach Art der Zahn⸗ 
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waſſerreklamen, kommt zuſtande. Solche chroniſche Lächelmaſchinen finden ſich unter 
den Mitgliedern eines Occultordens weit häufiger, als unter „Profanen“, geſunden 
Menſchen. Sieht dies der Neuling, jo glaubt er darin eine Beſtätigung dafür, daß 
die Logenverheißungen wahr ſeien und — einige Jahre ſpäter iſt er auch ſchon 
ſelbſt zu einer ſolchen Lächelmaſchine geworden. Das Traurige dabei iſt aber, daß 
er, ſolange er in dieſem krankhaften Zuſtande bleibt, nun ein wirkliches Glücks⸗ 
empfinden garnicht mehr erlebt; von „Herzen froh“ kann er nicht mehr ſein. Statt 
der Trauer von Herzen, erlebt er ſtumpfe Niedergeſchlagenheit, die aber das mas⸗ 
kenhafte Lächeln keineswegs aufgibt und für den Pſychiater wohl das Krankhafte 
des Zuſtandes am auffälligſten kündet. 

Tatſächlich iſt alſo dieſe okkulte „Glückſeligkeit“ nichts anderes als das ſuggeſt iv 
erreichte Anlegen einer heiteren Maske, an der die Seele innerlich wenig betei⸗ 
ligt iſt, unter Verluſt der herzſtarken Freudigkeit für die Fälle des Lebens, in der 
ſie am Platze wäre. 

Man ſieht, es wird von dem Occultorden auch hier geraubt, nur geraubt, nichts 
gegeben, freilich aber für den Orden ſelbſt viel erreicht. Alle Opfer werden zur 
„Reklame“. Die Glücksverheißungen ſcheinen ſich ja jo oft zu erfüllen! Jeder, der 
die Zuſammenkunft beſucht, ſieht mitten in troſtloſeſter Lage des Volkes eine ſtets 
lächelnde Brüder⸗ und Schweſternſchar! Wie vertraut er da den „Heilslehren“, wie 
gerne will er „üben“ und ſich fügen, damit er auch ſo „glücklich“ wird. 

In chriſtlichen Orden, beſonders im Jeſuitenorden wird anderes erſtrebt und 
erreicht. Die chriſtliche Lehre verſpricht frommen und reuigen Sündern nach dem 
Tode himmliſche Glückſeligkeit, deshalb iſt ſie in dieſer Beziehung weit ſeltener in 
Schwierigkeit, die Getäuſchten ſind tot, ſie können den Lehrern nicht zu ſchaffen 
machen. Ganz etwas anderes wird aber hier gewollt und am meiſterhafteſten im 
Jeſuitenorden durch die Dreſſur erreicht. Das Eigenleben des einzelnen, all ſein 
Lieben und Haſſen, ſein Glück und Leid, wie er es als Glied eines Volkes, einer 
Sippe, als Kamerad eines Freundeskreiſes erlebt, iſt nach dieſer Lehre hinderlich 
und die Dreſſur der Jeſuiten erſtrebt es, wie viele andere chriſtliche Erziehung und 
Behandlung im Menſchen abzutöten, damit nur die Lebens⸗ und Leidensgeſchichte 
Jeſu und ſein Erlöſerwerk in der Seele noch kraftvoll erlebt werden. Um dieſes 
Zieles willen wird im Novizen des Jeſuitenordens alle Liebe zu den Angehörigen 
ausgetilgt und Glück und Leidempfinden wird nur noch mit Jeſu erlebt. Ich habe 
dieſen Zuſtand in dem Werke „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ in 
dem Abſchnitt „Dreſſur im ſchwarzen Zwinger“ eingehend geſchildert. Aber trotz 
des völlig unterſchiedlichen Weges und Zieles in bezug auf das Empfindungleben 
iſt doch ein Band der Ahnlichkeit dank der Herbeiführung des kranken Zuſtandes. 
Auch hier wird auf ganz andere Art die Empfindung losgelöſt von ihrer geſunden, 
höchſt folgerichtigen Entſtehung durch Eindrücke, die der Seele ſelbſt als Trauer 
oder Glück erſcheinen. 

Der in ſeiner Zelle gefangene Novize, wird die 30 Tage lang, die ſeine Exerzi⸗ 
tien dauern, auch ſeeliſch reſtlos verſklavt. Ob er in dem dunklen Zimmer ſitzt 
oder kniet, ob er auf dem Leib, mit dem Geſicht zu Boden gekehrt, oder auf 
dem Rücken liegen muß, wird ihm genau befohlen. Hierdurch wird er in einen 
hypnotiſchen Zuſtand verſetzt, einer Reflexmaſchine nicht unähnlich. So läßt ſich 
leicht das übrige, worauf es dem heiligen Ignaz mit Recht ankommt: nämlich die 
entſprechenden Empfindungen und Gefühle mit all ihren Außerungen, hervorrufen. 
Wenn der Exerzitienmeiſter befiehlt, ſo heult ſein Opfer, bis ihm die Augen wund 
find. Es ängſtigt fi in Troſtloſigkeit, daß ihm die Knie zittern. In einer anderen 
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Woche, z. B. bei der Betrachtung der Auferſtehung Jeſu weint es Freudenzähren 
und windet ſich endlich in Qualen während der Stunden, in denen es Jeſum am 
Kreuze betrachtet. Wenn es nach 30 Tagen aus der Einzelhaft in der Dunkelkammer 
und vom Faſten befreit iſt, ſo iſt in ihm das geſunde Empfindungleben zerſtört, der 
Inhalt ſeiner Exerzitien löſt von nun ab zum mindeſten im geringeren Grade die 
aufſuggerierten Empfindungen aus. „Begünſtigt wird dies durch die planmäßige 
Seelenabtötung, die im übrigen bei der Dreſſur erſtrebt wird, wie ich ſie in dem 
Abſchnitte „Dreſſur im ſchwarzen Zwinger“ dann eingehend geſchildert habe. 

Wir ſehen, auch bei den in dieſer Art krank gemachten Chriſten (in⸗ und außer⸗ 
halb des Ordens) handelt es ſich um eine krankhafte „Glückſeligkeit“, die denn 
auch etwas Maskenartiges, Einförmiges an ſich trägt. Man betrachte nur die ſtets 
mild lächelnden Nonnen, die für den flüchtigen Blick einen „glücklichen“ Eindruck 
machen. Weil dies Lächeln aber oft über boshafte Gefühle oder über eine abge⸗ 
tötete Seele ausgebreitet liegt, ſo wirkt es faſt ſo ſeelenlos wie das oben ge⸗ 
ſchilderte der „glücklichen Occultgläubigen“. Freilich ſteht das Wörtchen faſt hier 
gar ſehr zu rechte, denn ſofern dieſes Glück mit den religiöſen Himmelshoffnungen 
verwoben iſt, hat es noch einen gewiſſen ſeeliſchen Gehalt, ſo etwa wie bei An⸗ 
thropoſophen oder Spiritiſten, die ihren „Aſtralleib“ zu höheren Ebenen wandern 
laſſen und mit Jeſu oder mit Verſtorbenen zuſammenzuſein wähnen. Hier ſind 
Gemütswerte (z. B. auch die Liebe zu Verſtorbenen) verwoben mit der Freude, 
und deshalb birgt die „Glückſeligkeit“ ſolcher Chriſten oder Occultgläubigen denn 
doch noch etwas mehr Seelengehalt als die nur ſuggerierten Empfindungen: 

„Ich empfinde Freude, ich empfinde Glück“ der „Übenden“. 

Worüber?, das wird gar nicht gefragt. Man verzichtet auf Begründung, daher 
iſt ſolches Lächeln erheblich ſchaler und leerer. 

Eine weitere Abart, die noch wieder ungünſtig von dem leeren Lächeln, das 
durch ſolche, jeder Begründung entbehrenden Freudeſuggeſtion erzeugt iſt, abſticht, 
iſt das „Strahlen“, das „Lächeln“, das mit, nicht etwa ohne Begründung, ſondern 
mit blödſinniger Begründung ſuggeriert wird. Hier ſetzt der „Erfolg“ eine ſchon 
erreichte künſtliche Verblödung voraus, infolgedeſſen iſt hier das Lächeln meiſt 
„läppiſch“, ja „verſimpelt“. 

In der Mazdaznandrüſenlehre ſtehen Anweiſungen, wie durch die „Anregung 
der Sonnengeflechtsdrüſe hinter dem Nabel“, die durch minutenlanges „Seufzen, 
Stöhnen und Schluchzen und gleichzeitiges Beklopfen des Nabels erregt wird“, der 
Menſch „freundlich und immer lächelnd“ wird. Glücklicherweiſe kann man nicht 
nur früh im Bett, ſondern auch beim Spaziergang und bei der Arbeit, und zwar 
alle dreieinhalb Stunden dieſe Übung vornehmen und kommt in einen wunder⸗ 
vollen Zuſtand „ſteter Liebe, Freundlichkeit und Glückſeligkeit“. Wer ſolche An⸗ 
weiſungen gläubig und mit Erfolg erfüllt, iſt künſtlich verblödet und ſein Lächeln 
iſt noch ſchlimmer als leer, es iſt läppiſch wie das armer Geiſteskranker. 

Viel wird gewonnen ſein, wenn das Volk die Geſetze der geſunden Seele kennt, 
und es ihm davor graut, ſich zur „Lächelmaſchine“ abrichten zu laſſen, die „heiter“ 
als Sklave den Seelenmißbrauchern front. 

Ungleich ernſter als dieſe Schädigung iſt das Erzeugen von Trugwahrnehmun⸗ 
gen. Es hat für uns keine Wichtigkeit, hier eingehender zwiſchen Illuſionen, Vi⸗ 
ſionen, Halluzinationen zu unterſcheiden, wir haben das Kennzeichnende der Trug⸗ 
wahrnehmung ſchon im Abſchnitt 2 angegeben und können wohl ſagen, daß unter 
allen den ſchweren Schädigungen bei der Erzeugung des künſtlichen Irreſeins 
das Suggerieren von Trugwahrnehmungen zu den ſchlimmſten gehört. 
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Bei den indiſchen Vogaübungen werden fie ganz ebenſo wie bei den meiſten 
anderen Occultübungen und den Jeſuitenexerzitien durch Faſten und ungenügenden 
Schlaf oder plötzliche Schlafunterbrechung begünſtigt. 

Mitten in den ſchwachſinnigen Geheimlehren werden z. B. Suggeſtionen für 
Geſchmackshalluzinationen gegeben, wie ſie ſich bei ernſten Geiſteskrankheiten 
ſinden. So müſſen nach der Mazdaznandrüſenlehre zum Beiſpiel bei dem Zungen⸗ 
rollen nach dem Gaumen in beſtimmter Reihenfolge erſt metalliſche, dann Säure-, 
dann Salz⸗Geſchmackshalluzinationen auftreten! 

Welchem Pſychiater wäre noch nicht ein Geiſteskranker in Behandlung gekommen, 
der ſolche merkwürdigen Übungen vornimmt und ſolche Geſchmackshalluzinatio⸗ 
nen hat? N 

Was die Geſichtshalluzination angeht, ſo wird vor allem von verſchiedenen 
Occultlehren erſtrebt, das „Zweite Geſicht“, d. h. die Trugwahrnehmungen ſeines 
eigenen Bildes zu haben. Durch die „Übung“ des langen Starrens auf das eigene 
Spiegelbild wird dies ſinnvoll vorbereitet. Um das Opfer hierzu zu gewinnen, 
werden allerlei höchſt wichtige „Geſichte“ verheißen, vor allem ein Blick in das 
„Geiſterreich der vierten Dimenſion“. So erſehnt das Opfer Trugwahrnehmungen, 
alſo ſein künſtliches Irrewerden förmlich! Vorſichtig wird dabei die Art der zu er⸗ 
wartenden einzelnen Halluzinationen oft nur ganz unbeſtimmt angedeutet. Der 
edle Meiſter Br. Köthner legt ſich z. B. der „regierenden Herrenſchicht“ gegenüber 
nicht weiter feſt, ſondern ergeht ſich in Andeutungen. Er ſagt in: „Die Wandlung“, 
7. Blatt, 5. Jahrg. 1929, Seite 112: E 

„Spiegel⸗Magie. — Die occulte Literatur regt dazu vielfach an, empfiehlt auch 

Spiegel beſonderer Art mit individuellen Sternzeichen u. dgl. und Glaskugeln (Jacob 

Böhmes Schuſterkugel!). Aſtrales Hellſehen ſoll man damit lernen; das aber läßt ſich 

nur entdecken, wer die Anlage dazu nicht hat, lernt es nie, iſt aber darum nicht etwa 

ausgeſchloſſen vom Erleben des Überſinnlichen, da ſchon jedes Spiegelbild der vierten 

Dimenſion angehört. Verſenkt man ſich in ſolches, ſo kann man alles erleben, was ein 

Hellſichtiger erlebt. Man fixiere z. B. einen Punkt im Spiegel, etwa die eigene Naſen⸗ 

wurzel, jolange, bis ſich das ganze Bild in Wolken auflöſt. Wenn ſich aus dieſem auch 

keine ſichtbaren Geſtalten bilden, ſo gewinnt doch das geiſtige Auge Einblick in ver⸗ 
borgene Welten und — ein Vorzug — kann nicht durch Erſcheinungen genarrt wer⸗ 
den. — Käufliche Spiegel und Glaskugeln können nützlich dabei ſein; man kommt 
aber auch mit jedem Spiegel aus, den man dieſem a. weiht. Und der Glaskugel 
mindeſtens gleichwertig iſt ein großer, ſchwarzer Tintenklexk, den man mit einem 

Tropfer auf weißes Papier fallen läßt, etwa 34 Zentimeter Durchmeſſer und möglichſt 

halbkugelig. Wer Anlage zum zweiten Geſicht hat, kann in ihm Vergangenes, Künfti⸗ 

ges und Fernes jehen; ob recht, ob täuſchend; das freilich müßte immer am wirklichen 

Geſchehen erſt geprüft werden. i en 

Wer die gebotenen Anregungen aufnimmt, der wird mit feinem Spiegel noch ganz 
andere, hier nicht einmal angedeutete Dinge erleben und wird weit und tief hinein⸗ 
ſchauen lernen in das Geiſterreich der vierten Dimenſion. — Bei alledem vergeſſe er 
aber nie, daß er Herr aller Geiſter und Dämonen werden kann und werden muß. —“ 


Man ſieht, die Verängſtigung vor Dämonen wird nie vergeſſen! Mit Hilfe die⸗ 
ſer und der Jahwehverängſtigung lenkt der jüdiſche Rabbiner nun Jahrhunderte 
hindurch ſein Volk, wie ſollte er da nicht wünſchen, auch die „Gojim“ ſo gefügig zu 
machen! | Bu Ä 

Br. Köthner deutet hier die ſchauerliche Wahrheit an, daß der höchſte Grad der 
Eingeweihten nichts anderes iſt als Dämonenbeſchwörung, wie wir dies im letzten 
Kapitel durch die Koſtproben aus dem beſonders „heiligen Geheimbuch“ beweiſen 
werden. Br. Köthner tut ferner alles, was er kann, um die „regierende Herren⸗ 
ſchicht“ durch ununterbrochenes Stieren auf das eigene Spiegelbild bis zur Über⸗ 
müdung der Augen zu Trugwahrnehmungen kommen zu laſſen, ſieht aber auch 
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vorſorglich die Fälle vor, in denen es nicht zu ſolchem Grade des Irreſeins mit 
Trugwahrnehmungen kommt. Jedenfalls iſt, wie erwähnt, die Anordnung ſehr 
ſchlau, auf das eigene Spiegelbild zu ſtieren, weil dann die Wahrſcheinlichkeit etwas 
größer wird, daß das Opfer in irgendeinem auf andere Weiſe in ihm erzeugten 
überreizten Seelenzuſtand zu anderer Zeit, etwa bei einer Faſtenkur oder der⸗ 
gleichen, das berühmte „zweite Geſicht“, die Trugwahrnehmung der eigenen Geſtalt 
tatſächlich hat. Ja allerdings, der „Mahatma“, Br. Köthner, hat recht, wer die 
Weiſungen treulich befolgt, der wird einen „tiefen Blick in das Geiſterreich“ des 
inducierten, künſtlichen Irreſeins tun, das nennen nämlich dieſe „unſichtbaren 
Väterchen“ mit beſonderer Vorliebe, das „Geiſterreich der 4. Dimenſion.“ 

Man ſtelle ſich vor, daß auf ſolche Weiſe die „leitenden Staatsmänner“ vor⸗ 
behandelt werden. Könnte das Volk ſie nur einmal vor dem Spiegel ſehen! Wir 
ſehen aber auch, wie notwendig es iſt, daß ihnen ein nüchterner, nicht verblödeter 
Geweihter Jahwehs übergeordnet wird, der äußerlich an etwas untergeordneter, 
zweiter Stelle ſteht, den künſtlich Verblödeten, die „gottgewollte Ordnung“ im 
Einzelnen befiehlt und ſelbſt eiſern feſt an der Erpreſſerſtrippe von den unſichtbaren 
Vätern gehalten wird. Er freilich gehorcht nicht deshalb blind, weil man ihn krank 
machte, ſondern weil man mit Gefängnis oder Zuchthaus ſtrafbare Verbrechen von 
ihm weiß, die er beging, ehe man ihn ſo aufſteigen ließ. Nur unter ſolcher, geheimer 
Befehlsgewalt können die künſtlich Verblödeten, die in den Spiegel, in „das 
Geiſterreich der 4. Dimenſion“ ſtarren, dann das Volk zum Preiſe Jahwehs be⸗ 
herrſchen. | 

Auch in den ſpiritiſtiſchen Sitzungen werden Geſichtshalluzinationen oder ein⸗ 
fache Illuſionen ſuggeriert, ja ſogar die Trugwahrnehmung, die ſich nur bei ernſten 
Geiſteskrankheiten einſtellt: die Gehörshalluzination wird auf ſuggeſtivem Wege 
zu erreichen beſtrebt. Wenn der Geiſterglaube geſtärkt werden ſoll, iſt das nicht 
unweſentlich. Werden Trugwahrnehmungen nicht erreicht, ſo „offenbaren“ ſich die 
Geiſter durch Medien oder mittels Tiſchrücken, Klopfen uſw. 

So lange man die Geſetze der Seele nicht kannte, blieb es ein Rätſel, daß ſo viele 
Menſchen gerade den Trugwahrnehmungen, die Verſtorbene erſcheinen oder ſpre⸗ 
chen laſſen, ſo leicht verfielen. Es iſt dies nicht nur durch die Geſetze der Suggeſtion 
erklärlich. In meinem Werke „Des Menſchen Seele“ wies ich die Wirkungen des 
Raſſeerbgutes im Unterbewußtſein nach und gab hierdurch den Schlüſſel zu der 
erſtaunlichen Anfälligkeit. 

Ich zeigte dort die erſtaunliche Bedeutung des Raſſeerbgutes im Unterbewußt⸗ 
ſein, das „Gemütserleben“, ja Gemütserſchütterungen in uns wecken kann, wenn 
Gleichartiges oder mit dem Gotterleben der Ahnen Verwandtes an den Menſchen 
herantritt. Das macht nun manchen Aberglauben verſtändlich. Der Inhalt des Un⸗ 
terbewußtſeins und die Geſetze ſeines Mitſchwingens erklären uns vor allem mit 
einem Male in höchſt einfacher Weiſe den vielumſtrittenen und zäh durch alle Jahr⸗ 
tauſende aufrechterhaltenen Geiſterglauben. Wenngleich der innige Wunſch aller 
Menſchen, mit den verſtorbenen Freunden und Verwandten noch im Zuſammen⸗ 
hange zu bleiben, dieſem Aberglauben ſehr entgegenkommt, ſo ließe ſich doch hier⸗ 
durch ſeine Zähigkeit nicht erklären. Vor allem wäre aber eines hierdurch gar nicht 
verſtändlich, warum alle die Geiſter in ſo merkwürdig eintöniger Weiſe auftreten, 
warum fie allem Fortſchritt zum Trotz ihre wenig abwechſlungreichen Gewohn⸗ 
heiten ſo unerſchütterlich beibehalten, wodurch ſie doch gerade wieder ſo viel Anlaß 
zu Zweifel und Mißtrauen geben! Das Buch „Des Menſchen Seele“ gibt hierfür 
eine ſehr einfache Erklärung. Ich habe darin auf die Genauigkeit des Ahnenerbgutes 
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hingewieſen. Ebenſowenig wie dieſes Erbe ſich eine Stearinverwendung bei der 
Weihkerze bieten läßt, ebenſowenig laſſen ſich die erſcheinenden Geiſter auf die ver⸗ 
änderten Verhältniſſe ein. Wenn zu Zeiten des Ahnenkults, in dem Nomadenleben 
der Vorfahren, außer dem Kochgeſchirr, dem Schürhaken und dem Wurzelgemüſe 
nichts zu finden war, womit der Geiſt hätte werfen oder poltern können, ſo dürfen 
wir von einem Geiſt, der im Mittelalter erſchien, nicht mit einem Male erwarten, 
daß er ſeine Sitten wandelt, und dürfen ihm in der Neuzeit nicht zumuten, daß er 
ſich des übrigen neuzeitlichen Haushaltsgerätes annimmt! Wenn er vor zwanzig⸗ 
tauſend Jahren im Zelte ein offenes Feuer fand, was er löſchen oder anzünden 
konnte, ſo war es im Mittelalter freilich möglich, am Kamin des Spukſchloſſes das 
gleiche zu tun, aber wir können nicht etwa von ihm erwarten, daß er heute an 
einer Warmwaſſerheizung dreht. Wir ſehen, wie verfehlt es iſt, die zähe Eintönig⸗ 
keit des geſetzmäßigen Auftretens und Verhaltens der Geiſter dem Geiſterglauben 
vorzuwerfen als Gegenbeweis. Alle Geiſterſitten, ihre Kleidung und ihr Handeln 
ſind für alle Zeiten feſtgelegt durch die Art des Glaubens der Ahnen. Das Gemüt 
der Geiſtergläubigen wird nur, wenn die Verhältniſſe jener alten Zeit vorliegen, 
in die Erregung verſetzt, die die Vorausſetzung einer Trugwahrnehmung von 
Geiſtern iſt! 

Wie verſtändnislos und töricht iſt es daher, wenn „occultiſtiſche Forſcher“ glau⸗ 
ben, daß ſie überhaupt in die ſeeliſche Verfaſſung kommen könnten, ſich eine Geiſter⸗ 
erſcheinung einzubilden, wenn ſie in einem Unterſuchungszimmer Verſuche, „Experi⸗ 
mente“ mit Medien machen, wo notwendig alle Leiſtungen („Materialiſationphä⸗ 
nomene“) dieſer Medien Schwindelei ſein müſſen (ſ. „Moderne Mediumforſchung“, 
J. F. Lehmanns Verlag, München). Wenn wir dieſe Geſetze des Unterbewußtſeins 
wiſſen, dann iſt bei dem Durchleſen der Geiſter⸗ und Spukgeſchichten vergangener 
Jahrhunderte leicht zu erkennen, wie ſich die Schwindeleien, die bewußt getrieben 
wurden, deutlich von den Gemütserſchütterungen des Unterbewußtſeins, die eine 
Geiſtererſcheinung vortäuſchten, gerade dadurch kenntlich machen, daß die erſteren 
nicht ſo gewiſſenhaft bis in das kleinſte dem alten Glauben der Ahnen entſprechen. 
Wir erwähnten ſchon wiederholt, daß die germaniſchen Vorfahren Dämonenfurcht 
kaum kannten und auch in der Zeit des Ahnenkultes frei und aufrecht vor ihrem 
Gotte ſtanden, ſehr im Unterſchied zu der oſtiſchen Raſſe, deren religiöſes Erbgut 
mit Dämonenfurcht durchſetzt iſt. Ebenſowenig wie es deshalb ein Zufall iſt, daß 
dieſe Raſſe dem Katholizismus mehr zuneigt als dem Proteſtantismus, ebenſowenig 
iſt es ein Zufall, daß wir ſie unter den Spiritiſten weit häufiger finden, als die 
nordiſche. Wer ſich aber davon überzeugen möchte, daß auch in ihm jenes Ahnen⸗ 
kulterbe noch lebt, der muß treu den Sitten jener Zeit ſich in eine Lage bringen, 
die dem religiöſen Tun der Ahnen entſpricht. Da ſie, wie es die Edda von Schwing⸗ 
tag erzählt, vor wichtigen Entſcheidungen nachts zum Grabe der Mutter gingen, 
ſie um Rat anriefen, ſo muß er auch dieſe Stunde wählen für einen einſamen Gang 
zum Friedhof, zum Grabe der Verſtorbenen. Wenn er dann in Gemütsbewegung die 
ſtille Geſtalt der Toten im wallenden Gewande zu ſehen glaubt und im nächtlichen 
Sturme die liebe Stimme zu hören wähnt, dann weiß er, des Ahnen Seele lebt 
noch in ihm und hat ihm dies Erleben gegeben. Dann aber geht er in dieſer Er⸗ 
kenntnis nicht als Spiritiſt vom Friedhof zurück, ſondern freut ſich des „Wunders“, 
daß über alle die Jahrtauſende hin ſein Ahnenerbgut lebt und nun in ihm mit⸗ 
erlebte. Der Spiritismus freilich wird durch die Kenntnis dieſes ſeeliſchen Geſetzes 
nicht beſeitigt werden, er wird leben, ſolange Menſchen leben, weil das Erbgut des 
Ahnenkultes ebenſolange lebt und auch der Wunſch, mit dem Toten zuſammen zu 
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fein, immer wieder bereit jein wird, dies Erbgut zu mißdeuten. Wohl aber kann 
die Kenntnis dieſes Geſetzes ein falſches Widerlegen verhindern und auch die Tat⸗ 
ſache erklären, warum nüchterne und ſicherlich wahrhaftige und im übrigen geiſtig 
geſunde Menſchen überzeugt von Geiſtererſcheinungen berichten können. 

Sehen wir alſo, daß der Glaube an den Spiritismus, der geboren iſt aus der 
Trauer um Tote, eine Stütze findet durch Geſetze des Raſſeerbgutes im Unterbewußt⸗ 
ſein, die von den Seelenmißbrauchern im Sinne des Aberglaubens mißdeutet 
werden, ſo iſt derlei Erleichterung dem Jeſuiten bei der Dreſſur ſeiner Novizen 
nicht geboten. Er erſtrebt planmäßig bei ſeinen Exerzitien Trugwahrnehmungen 
aller fünf Sinne, die nicht dem Raſſeerbgut im Unterbewußtjein ähneln und 
bedarf 30 Tage ununterbrochener Behandlung. Er erreicht ein ſtattliches induciertes 
Irreſein in dem Zögling. Ich gab hierfür in dem ſchon öfter angeführten Buche 
„Das Geheimnis der Jeſuitenmacht“ nähere Unterlagen und gab die Quellen⸗ 
ſchriften in dieſem Buche an, aus denen die Einzelheiten entnommen ſind. 

Der junge Novize wird ſofort nach ſeinem Eintritt den Exercitia spiritualia 
unterworfen. 30 Tage lang wird er zur einſamen Zurückgezogenheit in ſeiner Zelle 
verurteilt. Der Exerzitienmeiſter, der ihm die Vorſchriften für ſeine Übungen bis 
ins einzelne gibt, iſt der einzige, mit dem er zuſammenkommt. Er wird zur Schweig⸗ 
ſamkeit verurteilt und iſt ſchon hierdurch in einer ungewöhnlichen ſeeliſchen Ver⸗ 
faſſung. Er muß eine Faſtenkur durchmachen, die den jungen Körper und ſomit 
auch ſein ſeeliſches Befinden ſtark beeinflußt. Es ſoll bis zu der Grenze, an der 
Schwächezuſtände eintreten, gegangen werden, aber nicht über dieſe hinaus. Bei 
Unterernährung iſt für einen jungen Mann ausgiebiger Schlaf doppelt notwendig; 
aber auch der Schlaf wird in dieſen 30 Tagen bis zu der Grenze eintretender 
Schwächezuſtände gekürzt und unterbrochen. Ausdrücklich beſteht auch die Vorſchrift, 
daß um Mitternacht eine der fünf großen Betrachtungsſtunden ſtatthaben ſoll. Der 
Pſychiater muß hier feſtſtellen, daß dieſe außergewöhnliche Anordnung den jungen 
Menſchen in einen nervenüberreizten Zuſtand ernſter Art bringen muß, der das 
Auftauchen von halluzinatoriſchen Reizzuſtänden jedenfalls ſehr erleichtert. Hierzu 
kommt die bedeutſame Anordnung, daß bei den beſtimmten, beſonders veräng⸗ 
ſtigenden Übungen, z. B. bei den Betrachtungen der eigenen Sünden und der 
Hölle, die Fenſterläden auch den ganzen Tag geſchloſſen ſein ſollen, mit Ausnahme 
der kurzen Minuten, bei der beſtimmte Gebete geleſen werden. Eine kluge An⸗ 
ordnung, die bewirkt, daß die Dunkelheit nicht Gewohnheit, ſondern der ſtarke 
Gegenſatz zur Helligkeit voll wirkſam erlebt wird. Hierdurch wird das Bemühen 
durch „Betrachtungen“ und „Beſchauungen“, die Angſt erwecken ſollen, ſo bedeut⸗ 
ſam unterſtützt, daß mit ganz ſeltenen Ausnahmen die gewünſchten und vom Exer⸗ 
zitienmeiſter vorgeſchriebenen „Troſtloſigkeiten“ in den langen Tagen und Nächten 
ſich ſattſam einſtellen müſſen. Ebenſo ſtellen ſich die freudigen „Verzückungen“ der 
letzten Wochen ein, weil es endlich wenigſtens wieder hell am Tage in der Zelle iſt. 

Viel ernſter iſt eine andere Schädigung. Die Beſchauungen und Betrachtungen 
werden jeweils vorbereitet durch die „Herrichtung des Ortes“. Dies ſoll veran⸗ 
laſſen, daß die Vorſtellungen bildhaft genug werden, um hyſteriſche Viſionen her⸗ 
vorzurufen. Selbſt in der erſten Woche, die der Betrachtung eines „unkörperlichen 
Dinges“, nämlich der „Sünde“, gewidmet iſt, verzichtet man nicht auf bildhafte 
Vorſtellungen. Hier ſoll 

„die Seele im Körper wie in einem Kerker eingeſperrt empfunden und geſehen werden 

und der einzelne Menſch in dieſem Jammertal, wie unter drohenden wilden Tieren 

gänzlich verbannt“ | 
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ſichtbarlich wahrgenommen werden. Schon ſolche Betrachtungen, die der faſtende 
junge Menſch“) in der Zeit ſeines feſteſten Schlafes um Mitternacht eine Woche 
lang und am Tage im Dunkeln ſtundenlang anſtellen ſoll, verdichten ſich ſehr 
leicht unter den Befehlen des Exerzitienmeiſters aus der Viſion zur „Halluzination“, 
zu einer Reizerſcheinung, wie wir ſie ſonſt nur bei ſchweren Geiſteskrankheiten 
auftreten ſehen. 

Dies wird vor allem in der Nacht der Fall ſein, in der zum erſtenmal die Hölle 
in obengenannter Weiſe geſchaut werden ſoll. So heißt es: 

„Ich betrachte ... alle Verderbnis und Häßlichkeit meines Leibes; 5. ſehe ich mich 
an als eine eiternde Wunde und ein Geſchwür, woraus ſo viele Sünden und ſo viele 
Schlechtigkeiten und ein jo überaus häßliches Gift hervorgebrochen find“... 

„Punkt 5 iſt ein ſtaunender Ausruf, verbunden mit ſteigender Gemütserregung, 
indem ich alle Geſchöpfe durchgehe, wie fie mir das Leben ließen. ..: die Engel... ., 
die Heiligen; ... die Himmel, Sonne, Mond, Sterne und die Elemente, Früchte, 
Vögel, Fiſche und die übrigen Tiere, wie ſie mir dienten, und die Erde, wie ſie ſich 
nicht geöffnet, um mich zu verſchlingen, und nicht neue Höllen ſchuf, um mich für 
immer darin zu peinigen.“ 

Bei der fünften Übung in der erſten Woche gibt der weiſe, heilige Loyola die 
Vorübung: 

„. . ſie beſteht in einer Vorſtellung des Ortes; hier ſoll ich mit den Augen der Ein⸗ 
bildungskraft die Länge, Breite und Tiefe der Hölle ſchauen.“ 

„2. Ich bitte um das, was ich begehre. Hier ſoll ich um ein tiefgehendes Gefühl der 
Strafe bitten, welche die Verdammten erleiden.“ N 

Punkt 1. Ich höre mit den Ohren Weinen, Geheul, Läſterungen gegen Chriſtus 
unſeren Herrn und gegen alle Heiligen: 

00 rieche mit dem Geruchsſinn Rauch, Schwefel, Unrat und faulende Dinge.“ 

„Ich koſte mit dem Geſchmacksſinn bittere Dinge, wie Tränen, Traurigkeit und den 
Wurm des Gewiſſens.“ 

„Ich fühle mit dem Taſtſinn, wie nämlich die Feuergluten die Seelen erfaſſen 
und brennen.“ 

Die unheilvollſte Anordnung iſt, daß alle Sinne, einſchließlich des Gehörs, mit 
wahrnehmen ſollen. Der Novize ſoll das Jammern und Fluchen der in der Hölle 
Verdammten bis in die Einzelheiten hinein hören. Bei dieſem Verfahren, nämlich 
bei dem Befehl von halluzinierten Wahrnehmungen aller fünf Sinne, auch des 
Gehöres, bleibt es nun ausdrücklich während der ganzen vier Wochen. Immer wie⸗ 
der hören wir: 

„Nehmt die Anwendung der fünf Sinne vor!“ 

Ein Laie würde vielleicht bei der fünften Beſchauung in der zweiten Woche 
keinen Unterſchied in der Schädlichkeit der einzelnen Befehle erkennen, die da 
verlangen: 

„Man rieche und koſte mit dem Geruchſinn und dem Geſchmackſinn die unendliche 
Süßigkeit und Lieblichkeit der Gottheit, der Seele und ihrer Tugenden.“ 

nicht für weniger bedenklich halten als eine andere: 

„Man vernehme mit dem Gehör, was die Perſonen reden.“ a 
Der Pöychiater muß aber ganz anders werten. Geruchs⸗ und Geſchmacksempfin⸗ 

dungen kann ſich eine „große Hyſterie“ noch eher erzwingen als wirkliche Gehörs⸗ 


„) Hier ſei erwähnt, daß auch andere Occultlehren 30tägiges Faſten anordnen als „Heil⸗ 
mittel“ für körperliche und ſeeliſche Leiden. Hier werden den Faſtenden, die hierdurch ſug⸗ 
geſtibel > und zu Trugwahrnehmungen neigen, „Vorträge“ gehalten, und fie weinen 
unter anderem dabei alles „angehäufte Leid gründlich aus“. Gewöhnlich kommen die Opfer 
aus ſolcher Behandlung auch „ſeeliſch auffallend verändert“ heim! . f 
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Halluzinationen. Zwar geben ſolche Kranke oft einen Wortlaut der Botſchaften an, 
die ſie von den Heiligen bei ihren Viſionen empfangen haben wollen, doch läßt 
ſich leicht nachweiſen, daß dieſer nachträglich erdichtet iſt. Gehörshalluzinationen 
hatten ſie bei ihren hyſteriſchen Viſionen nicht. Dieſe ſind ſtets das ernſteſte An⸗ 
zeichen einer ſchweren Geiſteskrankheit. Sie treten oft Monate vor dem Ausbruch 
derſelben auf und bleiben nach der Entlaſſung aus der Anſtalt oft zurück, manchmal 
bis zum Lebensende. Umgekehrt hat es nun eine ſehr ſchwer ſchädigende Wirkung, 
wenn man einem halben Kinde in Einzelhaft und Dunkelheit unter Verängſtigung 
bei Faſten und Schlafherabſetzung befiehlt, daß es Trugwahrnehmungen aller 
Sinne, auch des Gehörs bei ſich erreichen ſoll. 

Hiermit iſt die Wirkung der Exerzitien Loyolas über die 30 Tage hinaus für 
das übrige Leben in den meiſten Fällen ſichergeſtellt. Die Wiederholung der Exer⸗ 
zitien in jpäteren Jahren dient nur der Auffriſchung dieſer ſchädigenden Wirkung. 

Der Orden ſcheint ſehr gut zu wiſſen, wieviel für den Dauererfolg der Exer⸗ 
zitien davon abhängt, ob bei der erſten, bei weitem ſchreckhafteſten der Übungen, 
der Übende auch tatſächlich Halluzinationen, beſonders auch die Gehörshalluzina⸗ 
tionen deutlich erlebt. Wir hören von ausgetretenen Jeſuiten, daß, wenn allzu 
zähe Geſundheit des Kindes es trotz aller Begleitumſtände frei davon läßt, und es 
mit dem beſten Willen keine Trugwahrnehmungen aufbringt, nachgeholfen wird. 
Das Kind erhält dann nüchtern ein Glas beſonders ſchweren Weines vom Exerzitien⸗ 
meiſter. In der Trunkenheit, die bei dem ausgehungerten Kinde beſonders ſtark 
iſt, laſſen ſich die Trugwahrnehmungen leichter herbeiführen. Dieſer bewußte 
Kunſtgriff, das verbrecheriſche Betäuben, beweiſt klar, wie wenig die Patres ahnen, 
worauf denn eigentlich die ſtarke Nachwirkung der Exerzitien beruht. Dem 
Übenden werden zwar die Trugwahrnehmungen durch die Trunkenheit verſchafft, 
aber er hat das Erleben nun ebenſo wenig in klarer Erinnerung wie der Bruder 
Freimaurer ſein Aufnahmeritual, an das ſich die „Alkoholarbeit“ anſchließt. Für 
den Freimaurer genügt dies. Er verdrängt das Erinnern an die Schreckneuroſe, 
die durch das Ritual in ihm erzeugt wird, aus dem Bewußtſein, ſo oft es unklar 
auftaucht, und ſpricht von ihr als von einer „nebenſächlichen“ und „lächerlichen 
Angelegenheit“. Für die Jeſuitendreſſur genügt eine ſo unklare Erinnerung nicht. 
Die Alkoholvergiftung gefährdet die Wirkung der Exerzitien und damit auch die 
ganze ſpätere Dreſſur, ſo daß das Vöglein irgendwann aus dem ſchwarzen Zwin⸗ 
ger fliegen kann. 

Mit der bisher genannten Schädigung begnügen ſich die Exercitia spiritualia 
nicht. Der Knabe muß nicht nur Trugwahrnehmungen aller fünf Sinne 30 Tage 
lang bei ſich erzeugen laſſen, er muß ſich auch ganz wie ein Geiſteskranker ver⸗ 
halten. 

Er muß ſo handeln, als gäbe es nicht den geringſten Zweifel an der Wirklichkeit 
ſeiner Trugwahrnehmungen. 

Wie der Arzt den halluzinierenden Geiſteskranken etwa antrifft, wie er mit den 
Zeichen größter Ergebenheit und Ehrfurcht den Fußboden oder ein Stuhlbein küßt, 
weil er gerade dem Zaren von Rußland zu Füßen liegt, und in all ſeinen Worten 
und Gebärden ſich ſeinen Halluzinationen einfügt, ſo ſehen wir den Knaben ſich 
bei ſeinen Exerzitien verhalten. Der Exerzitienmeiſter befiehlt ihm, die Stelle 
auf dem Fußboden zu küſſen, wo Jeſus, der Meiſter, auf der Ebene bei Jeruſalem ge⸗ 
ſchritten iſt, er läßt ihn zu Füßen des Thrones Chriſti, „des Königs der Könige“ 
knien und ihm den Fuß küſſen. Wenn er ſich dann „als Krieger im Kampfe 


86 


gegen den Teufel mit dem Heere ſeiner Ketzer“ weiht, antwortet er dem hallu⸗ 
zinierten König ganz ebenſo wie jener Geiſteskranke. 

Wird er aus den Exerzitien entlaſſen, ſo behält er alle die Halluzinationen mit 
ihren Gefühlsbegleitungen im bewußten Erinnern, ganz wie jene Geiſteskranken, 
die ihre Krankheit bei klarem Bewußtſein überſtehen müſſen. Sie könnten den 
Menſchen einen Begriff davon geben, mit welcher Lebendigkeit dieſe Trugwahr⸗ 
nehmungen in ihre Seele gegraben ſind. Sie wiſſen, wie viel ſie an dem Erinnern 
zu leiden haben. Mit jedem Jahr, in dem der Jeſuit ſeine Exerzitien wiederholt, 
feſtigt ſich ſein induciertes Irreſein und wird neu aufgefriſcht. 

Ihm ſelbſt und der Umwelt bleibt ſeine Krankheit deshalb verhüllt, weil er, 
ähnlich wie ein an der „klaſſiſchen Paranoia“ (Verrücktheit) Erkrankter, auf allen 
übrigen Gebieten zum logiſchen Denken voll fähig bleibt. Aber auch ganz wie in die⸗ 
ſen Kranken, erzwingen ſich die in ſeine Seele gehämmerten Halluzinationen ein 
Einlenken und Abbiegen des Denkvorganges und aller Gefühle zu ihnen hin, immer 
wieder zu ihnen hin. Mehr und mehr bezieht der Kranke nun alles auf die Schein⸗ 
wirklichkeit, die er für einzige Wirklichkeit erachtet, während alles Tatſächliche, 
was ihn umgibt, mehr und mehr erblaßt, ſpinnt ſich der kranke Teil ſeiner Seele 
allmählich in alles übrige Erleben, ganz wie das Wahnſyſtem eines Paranoikers. 

Der natürliche Vorgang, daß ein induciert Irrer in der Gedankenwelt immer 
wieder zu dieſen Halluzinationen abbiegt, wird nun bei dem jungen Jeſuiten 
13 Jahre lang planmäßig dadurch gefördert, daß der geſamte Lehrſtoff und alles, 
was er hören und ſprechen darf, auf dieſe Halluzinationen ausmündet. Dies iſt von 
hoher Bedeutung, um ihn kränker zu machen. Eine ſtarke dauernde Ablenkung wäre 
Heilmittel. Im ſelben Sinne wirken nun auch alle übrigen Einrichtungen des 
Ordens. 

Wie planmäßig nun dieſe „Einrichtungen“ weiter dreſſieren, das habe ich näher 
in dem Abſchnitt „Dreſſur im ſchwarzen Zwinger“ des Buches: „Das Geheimnis 
der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ geſchildert. 

Wir müſſen nun nicht annehmen, daß der Jeſuitenorden und jene Occultlehren, 
die ebenſo Halluzinationen künſtlich in den krankgemachten Menſchen erzeugen, 
dieſe krankmachende Wirkung an ſich im Auge hätten. Ignatius von Lojola hatte 
von den hier nachgewieſenen Wirkungen wohl keine Ahnung. Er erlebte nur in ſich 
und anderen, daß ein Glaubensgebäude, wenn es mittels Halluzinationen wie eine 
Wirklichkeit erlebt wurde, von nun ab ſo feſt und unerſchütterlich daſteht, als 
wäre es Wirklichkeit und deshalb ganz genau ſo eifrig und überzeugt als Wirk⸗ 
lichkeit verteidigt wird, wie der tatſächlich Geiſteskranke ſeine Wahnvorſtellungen, 
die ja ſehr oft auch bei ihm durch Halluzinationen zur „Scheinwirklichkeit“ wurden, 
verteidigt. Darin aber liegt für dieſe Leiter der Orden der große Vorteil. Sie 
haben nun überzeugte Verteidiger, und deshalb ſehen wir ſie auch ganz erfreut tat⸗ 
ſächliche Geiſteskranke in ihren Verſammlungen zulaſſen. Sie ſtrahlen die Sicher⸗ 
heit der Überzeugung aus, die wieder die Neuhinzukommenden wundervoll ſugge⸗ 
riert. Nur darum iſt es bei dieſer Schädigung den „unſichtbaren Vätern“ zu tun, 
was kümmert es denn ſie, daß ſie Menſchen dabei krank machten? Was bedeuten 
denn Menſchen gegenüber „göttlichen Zwecken und Zielen?“ 
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9. Verſchiedene Arten der Willensſchwächung, ja Willens⸗ 
1 zerſtörung. 


In meinem Werke „Des Menſchen Seele“ zeigte ich die Seelengeſetze und unter⸗ 
ſchied dort die „Seele als Bewußtſein“ mit all ihren Fähigkeiten des Bewußtſeins 
von der „Seele als Wille“, die noch die gleiche Grundſtruktur hat, wie ſie auch der 
erſte lebende Einzeller aufweiſt. Wir haben uns bisher mit den Geiſtesſtörungen 
beſchäftigt, die Occultlehren in der „Seele als Bewußtſein“ anrichten, und wollen 
nun darauf hinweiſen, daß die ernſteſte Schädigung die „Seele als Wille“ 
trifft, einmal dadurch, daß der Wille ſelbſt gegenüber den Einflüſſen der Umwelt 
krankhaft geſchwächt wird, zum anderen dadurch, daß die Befehle des Willens an 
die Tatbereitſchaft, die die Taten auslöſt, durch törichte Suggeſtionen erſetzt 
werden, ja ſogar daß man, wie im „Tatkreis“, darauf ausgeht, die Tatkraft feind⸗ 
lich gegen den Selbſterhaltungwillen zu richten, und das ganze Bewußtſein nun⸗ 
mehr unter die ſuggeſtiven Zwangsbefehle des betreffenden Meiſters oder „Füh⸗ 
rers“ oder „Mahatma“, oder wie ſonſt ſich die geheimen Befehlshaber nennen, ſtellt. 

Bei all dieſen Schädigungen haben wir diejenigen, die eine Willensſchwächung 
ohne geiſteskranke Wahnvorſtellungen erreichen, als die noch harmloſeren von den 
entgegengeſetzten zu unterſcheiden, die nicht zurückſchrecken, die Wahnvorſtellungen 
des jugendlich Verblödeten, des Dementia⸗Präkox⸗Kranken, als Tatſachen und 
Weisheit zu lehren. ö 

Bei dieſen erſtgenannten leichteren Schädigungen, die alle auf eine Willens⸗ 
ſchwächung hinauslaufen, fällt uns auf, daß eine ganze Reihe von ihnen in den 
Geheimſchriften unauffällig in anderen Inhalt, vor allem in die Anweiſung zu 
Übungen eingeſchmuggelt find. So heißt es bei der Vorbereitung zur Atemkunſt 
in der Schrift „Die Wandlung“ von Br. Köthner, Jahrgang 3, Blatt 2, Seite 34: 

„Der Wille kann hier nichts weiter tun, als ſein ,ich will“ ſprechen, d. h. ſeine Ein⸗ 
willigung geben, daß ich alle Kräfte für das unbekannte Ziel einſetze. Was er wollen 
könnte, entſcheidet nicht er mehr; das wird ihm zukommen. Denn der Menſch, der ſich 
für die alchemiſtiſche Kunſt entſchieden hat, wird nicht mehr von ſeinem Ich, ſondern 
von ſeinem Gott geführt. Er macht fel zunächſt fähig und würdig, das Myſterienſpiel 
ſeiner Seele zu ſchauen. Alsdann erſteht ihm, ohne daß er es wollen oder verhindern 
könnte, im Heiligtum ſeiner Seele, der Gott und Führer. — Dieſer allein kennt das 


Ziel und den Weg. Der wird ihn von da ab führen; und dem muß er folgen. Und er 
muß folgen wollen ohne Vorbehalt.“ | 


An anderen Stellen erfährt dann der jo zum blinden Gehorſam Verlockte, daß 
die wahrhaft weiſen, „magiſchen Menſchen“ diejenigen find, denen alles „Ber: 
ſchloſſene und Verborgene offenbar wurde“, daß dieſe „Adepten der Magie“ daher 
die „göttliche Majeſtät offenbaren“. So jagt die „Panſophia“, Urquellen inneren 
Lebens zum Heile der Welt, neu kundgegeben von einem Kollegium Panſophikum“, 
Abteilung 3, Band 1925, Panſophia⸗Verlag Leipzig, S. 184: 

„Da nur er allein der eine wahre und wirkliche Hoheprieſter und Mittler Gottes 


als ſein lieber Sohn — fein kann ... Dieſe hochheiligen Brr. der wahren Magie 
Thoth. en die dritte höchſte Stufe in der großen weißen Brüderſchaft des hermetiſchen 
fi) Bas 


Ferner wird dem Opfer zu Gemüte geführt, daß dieſe wahren Hohenprieſter der 
Magie „zur rechten Zeit und in der rechten Weiſe den Willen Gottes kund tun“, 
der von nun ab in der Seele des Opfers die Führung hat.“) Blind muß er ſich von 


*) Der Führer der Deutſchen Heere bei Beginn des Weltkrieges, General von Moltke, 
war dem Occultglauben verfallen. Wie heute die Preſſe meldet 0 z. B. „Leipziger Neueſte 
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ihnen leiten laſſen, und deshalb ſprechen auch die Sitzungmitglieder einer Neu: 
geiſtlogenſitzung bei einer der Übungen, ehe fie in Hypnoſe verfallen: 

„Ich will mich ſuggerieren laſſen“. 

Wie ich das in meinem Aufſatz „Lähmung des Tatwillens“ in „Ludendorffs 
Volkswarte“, Folge 49, Jahrgang 1931, nach dem Bericht von Zeugen ausge⸗ 
führt habe. 

Dieſer Weg, auf dem die Menſchen zur Aufgabe der Selbſtändigkeit und zum 
blinden Gehorſam gelockt werden, iſt gerade für die edlen Menſchen eine ſo große 
Gefahr. Würden die Geheimorden nur ihre Glücksverheißungen geben, die wir 
ſchon erwähnt haben, ſo würden ſie wenigſtens nur eine Gruppe der Menſchen er⸗ 
faſſen, nämlich die Glückshungrigen. Aber alle Occultlehren geben ganz wie Br. 
Köthner in ſeinem „Orden der Ordnung“ und vor allem auch der Jeſuitenorden 
und die Freimaurerei vor, die „gottgewollte Ordnung“ in der Welt durchzuſetzen, 
alſo dem Göttlichen zum Siege zu verhelfen. Das Ich ſolle Gott folgen, ſo ſagen ſie 
den Aneingeweihten. Durch dieſes vorgegebene, „hohe Ziel“ gewinnen ſie alſo auch 
eine Reihe edler Menſchen, die niemals von ihnen in böſe Machenſchaften ein⸗ 
geweiht werden, aber zur Vertrauenerweckung und dem guten Ruf der Geſellſchaft 
ſehr dienlich ſind. Junge, ſchwärmeriſche Naturen geben ſich nur zu leicht völlig 
kritiklos den Befehlen hin, da ja dieſer Gehorſam nur wie ſie wähnen, der Stär⸗ 
kung des Göttlichen in ſich und der Welt dient. Es entgeht den meiſten die unge⸗ 
heuerliche Fälſchung, daß die Eidverpflichtungen, die Gelübde und der Gehorſam 
irgendwelcher Patres oder Meiſter oder „Adepten der Magie“, Mahatmas, gelten, 
die dafür nicht die geringſten Anhaltspunkte bieten, daß ſie nun ſelbſt der Inbegriff 
des Göttlichen in ihrem Wollen wären. In den meiſten Orden wird ſolchen Leitern 
deshalb auch immerwährende göttliche Verehrung gewidmet, ſo z. B. dem Jeſuiten⸗ 
general. Alle Befehle ſind als Gottesbefehle zu erachten, ja die Satzungen des 
Jeſuitenordens verlangen ſogar: 

„Wenn ihr ſie“ (die Ordensoberen) „anſchaut, ſo ſeht Ihr Jeſum; ihre Befehle, wie 
immer ſie auch find, müßt Ihr mit gleichem brennenden Feuereifer widerſtandslos 
befolgen, ſo wie Ihr Jeſu folgen möchtet.“ 

Einen ähnlich blinden Gehorſam unter göttlicher Verehrung der Weiſen oder 
Meiſter finden wir überall; aber er genügt nicht. Wollen die geheimen Leiter ganz 
ſicher gehen, ſo muß eine Willensſchwächung durch beſondere Dreſſur oder Lehren 
oder beides erſtrebt werden. Es kann ſich natürlich nicht darum handeln, nur den 
Willen des Opfers zu ſchwächen, denn ſonſt würde ja dieſes auch anderen Mächten 
willfährig gehorſam oder im Wechſel hiermit halsſtarrig ablehnend ſein, wie dies 
ja die beiden Zeichen angeborener Willensſchwäche find (ſ. o.). Nein, ein Schwächen 
des Willens hat nur dann hohen Wert für den Orden, wenn auf alle erdenkliche 
Weiſe ein Leichengehorſam, eine widerſtandsloſe Fügſamkeit dem Leiter und nur 
ihm gegenüber erreicht wird, ſo daß halsſtarrige Ablehnung ihm gegenüber ſo 
undenkbar wird, wie Gefügigkeit einem fremden, dem Leiter widerſtrebenden Wil⸗ 
len gegenüber. 


Nachrichten“, 12. 1. 1933), hat die „Hellſeherin“ Lisbeth Seidler, vom Roten Kreuz als 
„Schweſter“ aufgenommen, im Hauptquartier in Coblenz dem Heeresleiter die „Prophe⸗ 
zeiungen“ gemacht, die den unbegreiflichen „ deen an die ſiegreichen Deutſchen Krieger 
Br Folge hatten! Nicht Moltke, ſondern der „Mahatma“ der Lisbeth Seidler war alſo Be⸗ 
ehlshaber unſeres Heeres! Das „Wunder an der Marne“ konnte geſchehen! Möge der Leſer 
hieraus die Bedeutung der Occultlehren für Sein und Nichtſein der Völker und vor allem 
unſeres Volkes ermeſſen. 
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Wir haben ſchon einem der Mittel hierzu einen ganzen Abſchnitt gewidmet und 
das iſt die Verängſtigung. Sie muß um ſo ſtärker ausgeübt werden, je mehr Lei⸗ 
ſtungen (oder auch je verbrecheriſchere Taten) dem einzelnen Mitglied zugemutet 
werden und je loſer die Verbindung mit dem Opfer nur ſein kann. In den Klöſtern 
genügt gewöhnlich das Gelübde des Gehorſams und die Überwachung, verbunden 
mit Strafdrohungen vor und nach dem Tode für jeden Ungehorſam. Die ſtrengen, 
oft grauſamen Strafen ſind in der klöſterlichen Abgeſchloſſenheit auch leichter durch⸗ 
zuführen. Aber „Verängſtigung“ ſichert nicht die höchſten Grade blinden Gehorſams. 
Wollen wir die reſtloſe Zerſtörung des Willenswiderſtandes durch Dreſſur voll 
begreifen, ſo werden wir gut tun, in allererſter Linie die Mittel und Wege der 
„Abtötung“, die der größte Occultorden, der Jeſuitenorden anwendet, näher zu 
betrachten; denn hierin iſt er Meiſter! Alle übrigen Occultlehren erreichen Füg⸗ 
ſamkeit der Opfer weit eher nur durch künſtliche Verblödung und Angſtneuroſe. Die 
„Abtötung“, die der Jeſuitenorden erſtrebt und die „höchſte Stufe, den Gehorſam“ 
wie ein „Leichnam“ erreichen ſoll, mordet vor allen Dingen all das in der Seele, 
was in einem geſunden Menſchen eine eigene Willensregung oder einen Abwehr⸗ 
willen auslöſt. 

Bei ihm iſt vor allem ſelbſtverſtändlich der Selbſterhaltungwille ein ſtarker 
Widerſtand allen Verſuchen der Überrumpelung zu einem Gehorſam, der der Cr: 
haltung des Einzelweſens abträglich ſein könnte. So wird bei der Dreſſur des 
Jeſuiten und allen denen, die im engeren Zuſammenhang mit dem Orden ſtehen 
wollen, vor allem dieſes Bollwerk erſtürmt. Das wahre Leben beginnt erſt im 
Himmel, das Leben auf dieſer Erde iſt nur ein Hindernis zur Seligkeit, das iſt 
die wichtigſte Suggeſtion, die dieſes Bollwerk überwinden ſoll. Iſt einmal der Selbſt⸗ 
erhaltungwille zum mindeſten ſtark geſchwächt, ſo fällt ein ganzer Teil Willens⸗ 
regungen im Menſchen weg, die einem blinden Gehorſam hinderlich ſein könnten. 

Der Wille im geſunden Menſchen iſt aber vor allen Dingen auch mit dem Gefühl 
des Haſſes und der Liebe und mit den Empfindungen der Luft und Unluſt urſächlich 
verwoben. Abwehrtaten gegenüber drohender Unluſt und gegenüber allem Ge⸗ 
haßten, Taten für Erreichung der Luſt und zum Beſten alles Geliebten, ſind wich⸗ 
tige Willensanregungen, die einem blinden Gehorſam hinderlich werden können. 
Infolgedeſſen ſorgt die Jeſuitendreſſur auf das peinlichſte in ihren Novizen für 
Gleichgültigkeit gegenüber allen Freuden des Lebens, und vor allen Dingen für 
Gleichgültigkeit allen Menſchen gleichen Glaubens, ja für Haß gegenüber den 
nächſten Angehörigen, den Freunden, Volk und Vaterland gegenüber. Durch plan⸗ 
mäßige Abtötung ſolcher Liebe, durch künſtliche Loslöſung des Menſchen aus all 
den Zuſammenhängen, die geſunde Anregung für ſeinen Willen wären, wird 
ſeine Seele „abgetötet“ und dadurch fallen eine ganze Reihe von Widerſtänden für 
einen blinden Gehorſam weg. Ich habe in dem genannten Abſchnitt des Buches 
„Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ dieſe Dreſſur eingehend be⸗ 
ſchrieben. 

Ein Luſtbereiter und daher Anreger zur Leiſtung und verantwortungvollen 
Pflicht, kann aber auch der Beſitz ſein und ſo könnte ſich hierdurch Willenswider⸗ 
ſtand ergeben. So verlangt der Jeſuitenorden, um blinden Gehorſam zu erreichen, 
vor allen Dingen reſtloſe Gleichgültigkeit gegenüber dem Beſitz. Der ausgebildete 
Jeſuit muß ebenſowohl in voller Beſitzloſigkeit, als auch, wenn der Orden ihm ein 
Amt anvertraut, etwa die Rolle irgendeines reichen Geldmagnaten, das ihn zum 
Leben im Reichtum nötigt, in ſeinem „Gleichmut“ bleiben. 

Ein machtvoller Wille, der dem blinden Gehorſam hinderlich werden kann, iſt 
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ferner der göttliche Wille in Erſcheinung zu treten, der in der Menſchenſeele ge⸗ 
paart iſt mit einer Luſtempfindung: der Freude an der Leiſtung. Sie ſteht im 
engen Zuſammenhang mit dem Stolze. Auch er wird, wie jene in den Jeſuiten⸗ 
klöſtern, in langjähriger Dreſſur abgetötet und durch Knechtsgehorſam erſetzt. Die 
Forderung des Gehorſams, den Patres gegenüber, iſt dem Novizen, dem 14jährigen 
Kinde, zunächſt ſelbſtverſtändlich, weil ja der Gehorſam eines Knaben den Er⸗ 
wachſenen gegenüber natürlich und ſinnvoll iſt. Allerdings iſt er überraſcht über 
das erſtaunliche Mißverhältnis zwiſchen dem ſanften, freundlichen Befehl und der 
merkwürdigen Art der ſtrengen Strafen, von denen faſt alle einen ſo ſehr demü⸗ 
tigenden Charakter haben. Außerdem lernt er eigenartige Gehorſamsprüfungen 
kennen. Arbeit ſchändet nicht, und ſo ſchadet es dem Knaben nicht, wenn er be⸗ 
ſonders zu den niederſten Arbeiten herangezogen wird. Aber ſie tragen abſichtlich 
nicht den Adel der Notwendigkeit oder den Sinn der Zweckmäßigkeit. Sie werden 
ihm ganz im Gegenteil unſinnig und abſichtlich erſchwert. Ja, man läßt ihn auch 
Arbeiten verrichten, die ſeiner Vernunft Hohn ſprechen und deshalb auch ſeinen 
Menſchenſtolz mit Füßen treten. Da ſteht er z. B. an einem Faß ohne Boden und 
ſoll ſich vor ſich ſelbſt ſo lächerlich machen, eine volle Stunde in dies Faß Waſſer 
zu ſchöpfen, um es ſofort wieder herauslaufen zu ſehen. Wenn er gelernt hat, ſolche 
Befehle ohne inneres Murren, ohne die geringſte Empörung über den Unfug aus⸗ 
zuführen, hat er ſich „großes Verdienſt“ erworben und iſt eine Stufe weiter hin⸗ 
aufgeſtiegen zu dem herrlichen Ziele, ein lebender „Leichnam“ zu ſein! 

Die Strafen für Ungehorſam ſtehen im ſtärkſten Widerſpruch zu den ſanften 
„Honigworten“, mit denen ſie befohlen werden. 

Unter den Reg. 10 Praepos: III, 99, wird zu den gewöhnlichen Körperſtrafen 
gerechnet: 

„Geißelung, conclusio in circulo, d. h. Einſperren in einen Kreis, Eſſen unter dem 

Tiſch, Faſten bei Waſſer und Brot.“ 

Mehr und mehr erfährt der Novize, daß ſein Stolz der erbittertſte Feind des 
Ordens und ſeiner „Heiligung“ iſt. Ihn zu zertreten, ſcheint faſt das wichtigſte 
Amt ſeiner Aufzucht. Noch nicht einmal ſeine gekränkte Ehre darf er ſühnen. Der 
Orden übernimmt dieſes Amt, teilt ihm aber ausdrücklich mit, daß er ſeiner Ehre 
nur dann Sühne verſchaffen wird, wenn es dem Orden zuträglich erſcheint. Andern⸗ 
falls muß er ſich eben die Ehrenkränkung ohne jede Abwehr, ja auch ohne jede 
innere Empörung gefallen laſſen. Wenn es der ſeeliſche Steckbrief, die Gewiſſens⸗ 
rechenſchaft ergibt, und die Ordenskartothek es bucht, daß leider in dem Novizen 
noch letzte Reſte des Stolzes am Leben ſind, ſo greift der Obere ſelbſt ein und läßt 
Befehle Chriſti erſchallen, die den böſen Feind endgültig töten ſollen! Die Patres 
nennen das Morden des Gottesſtolzes in der Menſchenſeele ſehr ſinnvoll das 
„Beugen“. Wenn es endlich voll geglückt und der Zögling nicht mehr den letzten 
Funken Stolz in ſich zeigt, ſondern ſich ſtumpf und abwehrlos entehren läßt, dann 
ſprechen ſie glücklich: 

„Auch dieſen habe ich gebeuget in Jeſu Chriſto“ . 

Bei dieſer jeſuitiſchen Methode der Sicherung eines blinden Gehorſams durch 
Abtötung iſt wohl das Allererfolgreichſte das in dem nun ſchon des öfteren von mir 
angeführten Werke ausführlich beſchriebene Erſticken jedes Gedankens und Er⸗ 
lebens in der Seele des Einzelnen. Dies geſchieht auf zweifache Weiſe. Dank fort⸗ 
währender gegenſeitiger Spionage und der Pflicht ſich gegenſeitig bei den Vorgeſetz⸗ 
ten heimlich zu verraten, äußert der Zögling des Ordens, ſich mehr und mehr der 
Umwelt überhaupt nicht mehr in ehrlicher Weiſe, weder in Worten, im Geſichts⸗ 
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ausdruck und erſt recht nicht in Taten. Er iſt ſehr raſch zur vollendeten Heuchel⸗ 
kunſt mit der Miene der Treuherzigkeit aufgeſtiegen! 

Gleichzeitig wird aber auch ſein Innenleben erſtickt durch die Pflicht der ſoge⸗ 
nannten „Gewiſſensrechenſchaft“, d. h. der Mitteilung aller „Fehler, Sünden, 
Tugenden, guten Werke, Neigungen, Wünſche, Abſichten, Beſtrebungen, Worte, 
Handlungen und Gedanken“ an einen Oberen, ohne daß irgendwelches Beicht⸗ 
geheimnis beſtünde. Durch dieſes Ausräumenmüſſen alles Innenlebens der Seele, 
was noch ganz unabhängig von der Ohrenbeichte gefordert wird, iſt die durch die 
Spionage in Einzelhaft verſetzte Seele jeder Abgeſchloſſenheit, da wo ſie abgeſchloſ⸗ 
ſen ſein möchte, beraubt. Nach wenigen Jahren ſchon verzichtet ſie mehr und mehr 
darauf, noch irgendwelches Innenleben außer der Scheinwirklichkeit der Hallu⸗ 
zinationen zu haben. Dann wird die Pflicht zur Gewiſſensrechenſchaft entſprechend 
ſeltener und dem blinden Gehorſam ſtehen kaum mehr Hinderniſſe entgegen. 

Genug der Beiſpiele dieſer Abtötung der geſunden Anregungen des Willens in 
der Menſchenſeele. An ihrer Stelle ſtehen nun künſtlich erzeugte Willensanregun⸗ 
gen, die dem Orden förderlich und daher ſehr willkommen ſind. Es ſind jene, durch 
die Exerzitien auf ſuggeſtivem Wege erzeugten Gefühle und Empfindungen! Eine 
krankhaft geſteigerte Schwärmerei für Maria und Jeſus, ein ebenſo ins Krank⸗ 
hafte geſteigerter Haß gegen Andersgläubige, ferner alle durch die Exerzitien ſug⸗ 
gerierten ſchwelgeriſchen Entzückungen und Qualen (j. o.). Sie alle leben nun in 
der abgetöteten Seele ihr Scheinleben, das dank der Halluzinationen für den 
Krankgemachten „Wirklichkeit“ geworden iſt. Nur ſie löſen alſo nunmehr Willens⸗ 
anregungen aus und das ſind dann ſolche, die der Orden ſehr wohl gebrauchen 
kann, weil ſie in der Richtung der Ordensziele liegen, die „Ordnung“ iſt durch ſie 
nicht geſtört. Aber ein ſolcher Gehorſam genügt noch lange nicht. Es ſoll die zweite 
und dritte Stufe erreicht werden. 

Der Gehorſam iſt nach Ablegung der Gelübde ein weſensanderer als in der 
Zeit des Noviziates, doch hat das Hypnotiſieren bei den Exerzitien ihm vorgearbeitet. 

War der blinde „Gehorſam der Tat“ die 1. Stufe, ſo wird nun die 2. und 3. 
verlangt. Das Abtöten des Eigenwillens ſelbſt iſt die 2., das Abtöten des Ge⸗ 
wiſſens, des Denkens und Urteilens die 3. Stufe. So bedeutet dieſer Gehorſam die 
völlige Aufgabe der königlichen Freiheit des Menſchen, in jedem Tun gottgeeint 
zu ſein, und dies gerade unter der Vortäuſchung, als erfolge der Gehorſam nur 
um Gottes willen. 

In all den Geheimorden, die der Jude in den jüdiſchen Konfeſſionen gegründet hat, 
in denen der Leiter als Gott oder Chriſtus quasi praesens, und die Befehle aller 
Oberen als unfehlbare Gottesbefehle angeſehen werden, wird dieſer blinde Gehor⸗ 
ſam, zweiter und dritter Stufe, unter Anwendung der gleichen Bilder befohlen. 
Dies iſt kein Zufall, ſondern hat ſehr ernſte Gründe, denen nur der Pſychiater auf 
die Spur kommen kann. 

„Gerade, als wenn ſie ein Leichnam wären, der ſich überall hintragen läßt“, wie „ein 

Stock eines Greiſes“, 
ſoll der Ordensbruder dem Befehl gegenüber ſein, 

„Seien wir alſo ſo, als wären wir gänzlich tot.“ 

Mit dieſen Bildern für den Gehorſam haben es dieſe Orden erreicht, daß der 
Jeſuit, im Augenblick des Befehls, ſo ſicher und ſo ohne jedes innere und äußere 
Zaudern handelt, wie eine Maſchine. Jeſuitengehorſam kann nicht allmählich er⸗ 
lernt werden. Er wird entweder von einem Jeſuiten nie erlernt, weil er nicht in 
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veränderte ſeeliſche Verfaſſung kam, er bleibt dann zeitlebens ein „unzuverläſſiger“ 
und „ſündhafter“ Jeſuit, oder aber die gegebenen Bilder für die höheren Stufen 
blinden Gehorſams haben ihre gewollte Wirkung, und dann bedarf es keines müh⸗ 
ſamen Erlernens! Welches aber iſt dieſe Wirkung? 

Das Bild der Leiche ſuggeriert in der Seele des Jeſuiten die Vorſtellung der 
größten Muskelſchlaffheit und die Vorſtellung jener, gleich nach dem Tode einſet⸗ 
zenden Muskelſtarre. Beide Zuſtände ſuggerieren ferner das abwehrloſe Erleiden 
einer Leiche. Das Bild des Stockes wiederholt noch einmal jenes der Muskelſtarre 
der Leiche und gleicher Abwehrunfähigkeit. 

Wie dieſe beiden Zuſtände der Muskulatur in tiefer Hypnoſe jederzeit zu be⸗ 
fehlen ſind, ſo iſt umgekehrt durch dieſe Bildgebung ein der Hypnoſe ähnlicher Zu⸗ 
ſtand hervorgerufen. Er iſt von dem Zuſtande der Wachſuggeſtion dadurch unter⸗ 
ſchieden, daß, wie bei der Hypnoſe, alles eigene Denken, Urteilen und Wollen völlig 
ausgeſchaltet wurde, und nur der Wille des Hypnotiſeurs in dem Gehirn des 
Hypnotiſierten herrſcht. Er iſt aber von dem Zuſtande der tiefen Hypnoſe dadurch 
unterſchieden, daß ein Schlaf nicht beſteht, und das Opfer bei vollem Bewußtſein 
handeln und — ſoweit es der Befehl erfordert — auch denken kann. Wir wollen 
den Zuſtand, den die Geheimorden durch dieſe Art Gehorſamsforderung unter An⸗ 
gabe der genannten Bilder erreichen, und den wir als ein Zwiſchending von Wach⸗ 
ſuggeſtion und Hypnoſe erkennen, „Wachhypnoſe“ nennen. Erhält der Jeſuit, der in 
ſolchen Zuſtand durch die Vorſchrift des Gehorſams gebracht iſt, nun einen Befehl, 
ſo hat er das Gefühl, Leiche oder Stock zu werden. Er hat das Gefühl, als ob er 
einen Schlag vor den Kopf bekäme, der ihm jeden Willen, jede Denk⸗ und Urteils- 
fähigkeit dieſem Befehl gegenüber plötzlich nimmt. Solange die Ausführung des 
Befehls währt, arbeitet er zwangsläufig nach Art einer Reflexmaſchine und kann, 
ähnlich wie die Menſchen, die die ſogenannten „poſthypnotiſchen Befehle“ erfüllen, 
durch nichts davon abgehalten werden. Die Dreſſur der Juden, die wichtige Amter 
als „Geweihte Jahwes“ zu erfüllen haben, erreicht gleiche Grade des Gehorchens 
wie ein Leichnam. Ich erinnere an die in der Einleitung wiedergegebenen Worte 
Walter Rathenaus. 

Je öfter ſolcher Zuſtand wiederholt wird, und bei den fortgeſetzten Befehlen, 
die der Orden in allem und jedem gibt, iſt er Jahre hindurch ein Dauerzuſtand, 
um ſo ſicherer und beſſer arbeitet die Maſchine. Wenn der Vorgeſetzte befehlen 
wollte, eine Kartoffel als Apfel zu eſſen, ſo würde der Wachhypnotiker dies ebenſo 
folgſam tun, wie der Hypnotiſierte. 

Gelangt ein ſolcher Kranker nun wieder unter die Anordnungen des Exerzitien⸗ 
meiſters, ſo muß dieſer veränderte Seelenzuſtand die hypnotiſierenden Befehle 
der Exerzitien noch weit ertragreicher machen als zuvor, und alle in den Exerzitien 
befohlenen Empfindungen und Gefühlsäußerungen, von dem Stöhnen bis zu den 
Tränen, werden ſich nun ebenſo widerſtandslos ereignen, wie wir das bei einem 
häufiger Hypnotiſierten jederzeit ſpielend erreichen können. 

Wer nun den „blinden Gehorſam“ des Jeſuiten als Seelenzuſtand einer Wach⸗ 
hypnoſe erkannt hat, der wundert ſich natürlich auch nicht, daß die Verblödung des 
Jeſuiten dem Inhalt der Befehle gegenüber ſich noch weit weniger als die Ver⸗ 
blödung der durch andere Occultlehren induciert Irren auf übrige Gebiete er⸗ 
ſtreckt. So konnte z. B. ein Jeſuitenpater ſehr kluge Forſchungen über Ameiſen 
anſtellen u. a. 

Solches hypnotiſierte Gehorchen wie ein Leichnam, nach Abtötung aller perſön⸗ 
lichen Eigenart, alles perſönlichen Innenlebens, aller perſönlichen Beziehung⸗ 
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nahme zu der Umwelt, nennt Ignatius von Loyola das Herſtellen der „Orb: 
nung“. Jede Lebensregung, die noch den Leichengehorſam bedroht, nennt er „Un⸗ 
ordnung“, eine Bezeichnung, die in allen Occultlehren wiederkehrt. Aus den 
Opfern ſind vollkommen unperſönliche Reflexmaſchinen geworden, die nur noch 
für den Orden denken, wahrnehmen, wollen und handeln, und im übrigen 
nur noch jene Scheinwirklichkeit, die Halluzinationen der Exerziten mit den be⸗ 
fohlenen Gefühls⸗ und Empfindungbegleitungen erleben. Die „Ordnung iſt her⸗ 
geſtellt“. In gänzlicher Verkennung der wunderbaren und wertvollen Seelengeſetze, 
die jeden Menſchen zu einem einzigartigen Einzelweſen machen, und die alle ihre 
tiefe Bedeutung für die Selbſtſchöpfung haben, ſieht Loyola ſie als „Unordnung“ 
an. Sie ſind „Chaos“, genau ſo wie nach den Irrlehren der meiſten Religionen 
vor dem Werden des Weltalls „Chaos“, Wirrnis geherrſcht haben ſoll. Er ſtellt 
ſich in ſeiner gänzlichen Abgeſtorbenheit der Seele die Entfaltung der Menſchen⸗ 
ſeele zum Göttlichen hin ganz ähnlich vor, wie ein Aufräumen einer Stube. Es 
iſt ein Ausfegen und Ordnen. Das eine haben aber wenigſtens der Jeſuitenorden 
und ſein Stifter für ſich, daß ſie einer ſolch entſetzlichen Seelenverkenntnis ent⸗ 
ſprechend handeln. Sie räumen tatſächlich und ganz gründlich aus, denn ſie töten 
alles Eigenleben ab. Das Humoriſtiſche bei dieſer ganzen traurigen Angelegenheit 
iſt nun aber, daß auch alle anderen Occultorden und Occultlehren, nicht nur der 
„Deutſche Orden der Ordnung“ und die C⸗Brüder, die Skladen⸗Orden uſw., ja 
auch der ſchon ſooft genannte wiſſenſchaftliche Prediger des klaſſiſchen Yoga, ein 
Gleiches lehren, ohne ganz folgerichtig darnach zu handeln. Sie unterſcheiden im 
ganzen Kosmos, und auch in der Menſchenſeele die chaotiſchen, oder unordent⸗ 
lichen, oder dämoniſchen Kräfte und die Kräfte der Ordnung oder die „zielſtrebi⸗ 
gen“, oder göttlichen Kräfte und huldigen hiermit einer ähnlichen Seelenlehre wie 
Loyola. Auch ſie ſprechen von der Anordnung, die zu überwinden ſei, von der 
„chaotiſchen Wirrnis des Unterbewußtſeins“, von der Ordnung, die herzuſtellen 
ſei. Man ſehe ſich nur Otto Siegfrid Reuters „Gelöbnis“ an, oder leſe die vertrau⸗ 
lichen Mitteilungen des Deutſchen Ordens oder vor allem des „Tat⸗Kreiſes“, oder 
irgendwelcher ähnlicher Verbände, immer wird ihm mit dem gleichen Wortlaut 
die gleiche arme Seelenunkenntnis bewieſen. Für alle dieſe Occultlehren iſt die 
Seelenentfaltung, die an köſtlichem Geſchehen ſo unendlich reich iſt, einem Hausputz 
zu vergleichen, einem Aufräumen und Ausfegen. Aber die Occultlehren können 
dies herrliche Amt niemals ſo gut vollſtrecken wie Loyolas Orden; denn es bedarf 
dazu der 13jährigen Gefangenſchaft des Zöglings, der keine Minute mehr ſich ſelbſt 
überlaſſen, ſeinem eigenen Willen nachleben könnte. So ſahen ſich denn die Frei⸗ 
maurerei und andere Occultorden oder „Verbände“ oder „Geſellſchaften“ oder 
„Kreiſe“ oder „Ringe“ weit mehr auf Verängſtigung durch Drohungen für Unge⸗ 
horſam angewieſen. Eben weil alle dieſe Occultorden nicht ſo gründlich „aus⸗ 
räumen“, nicht das Eigenleben mit allen ſeinen geſunden Willensanregungen ſo 
vollends und ſo für immer abtöten, wie der Jeſuitenorden dies in der 13jährigen 
Gefangenſchaft durch des Novizen Dreſſur erreicht, deshalb ſtehen die Occultbrr. 
oft voll Bewunderung vor dem Jeſuitenorden und ſeiner Dreſſur, ſehen aber auch 
den Jeſuiten immer wieder mit Leichtigkeit in die Occultverbände eindringen, die 
ſich ihm gegenüber im ſtillen als recht ſtümperhaft in ihren Dreſſuren erkennen. 
Aus dieſer Tatſache einer geringeren Willensabtötung entſteht denn auch die Er⸗ 
gänzung der Occultdreſſur, die Hörigmachung durch Erpreſſerſtrippen. Die Angſt, 
daß ein dem Orden bekanntes Verbrechen des einzelnen der Öffentlichkeit über⸗ 
mittelt wird, erſetzt in vielen Fällen auf das zuverläſſigſte die Willensabtötung 
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und ſichert blinden Gehorſam der um deswillen an leitende Stellen in den Völ⸗ 
kern erhobenen Verbrecher. 

Bei ſolchem Verfahren bedarf es natürlich keiner Dreſſur, keiner Herbeiführung 
künſtlichen Irreſeins, dies wird denn auch als überflüſſig unterlaſſen. Haben 
doch die machtgierigen Geheimleiter keineswegs ein boshaftes „Intereſſe“ daran, 
Menſchenſeelen zu ſchädigen, ſondern nur den Wunſch, Menſchenſeelen für ihre 
Zwecke zu mißbrauchen. Gelingt es, ſie mit Hilfe einer ſtarken Erpreſſerſtrippe 
gefügig zu machen, ſo werden ſie ſich nicht die Mühe leiſten, Befehlsautomaten 
durch Erzeugen künſtlichen Irreſeins zu züchten. 

Ganz etwas anderes iſt es, wenn ſie Menſchen an leitender Stelle im öffent⸗ 
lichen Leben verwenden wollen, die als „edle Menſchen“ geachtet werden ſollen, 
um die Machtziele der geheimen Leiter zu verſchleiern, Vertrauensſeligkeit des 
Volkes zur Führung wachzuhalten, oder aber wenn es ſich um die Dreſſur der 
„Herde“, der „Maſſe“ handelt. Hier muß der kritikloſe Gehorſam erreicht werden 
ohne eine Erpreſſerſtrippe, und hier werden denn auch planmäßig Mittel zur 
Willensſchwächung angewandt. Sie ſind um ſo dringlicher, je näher das Ziel, 
Enteignung des Volkes und Verwertung der Enteigneten und Verſklavten als 
unbeſoldete Arbeittiere, iſt. 

Wir können hier harmloſere Anfangsbehandlung von den ſchweren Schädi⸗ 
gungen der Fortgeſchrittenen klar trennen und nannten ſchon einen wichtigen 
Weg zur Willensſchwächung, und das iſt die oft geübte Hypnoſe in den Sitzungen 
der Occulten durch den Meiſter oder die noch öfter geübten Selbſthypnoſen (ſ. o.). 

Gerade hierdurch wird der Wille des Menſchen dem Hypnotiſeur oder dem, der 
die Selbſthypnoſe anordnete, gegenüber geſchwächt, ohne daß irgendwelche „magiſche 
Kräfte“ von dieſem ausgingen, während der Wille anderen Menſchen gegen⸗ 
über ſeine geſunde Widerſtandskraft behält. Solche Wirkung, die auch der Arzt 
in der Sprechſtunde bei längerer Anwendung der Hypnoſe erlebt, haben mich 
ſchon nach kurzer perſönlicher Erfahrung dazu geführt, nicht mehr mit Hypnoſe, 
ja ſogar nur ſelten mit Wachſuggeſtion zu behandeln“) , und dieſem Umſtande 
habe ich es vor allem zu danken, daß die Sprechſtunde mich unendlich weſentliche 
Seelengeſetze entdecken ließ. Wenn nun ſchon der Arzt Hörigkeit des Hypnotiſier⸗ 
ten ihm gegenüber erlebt, obwohl er das Selbſtändigmachen des Kranken anſtrebt, 
wieviel mehr wird der Occultmeiſter, der „kritikloſen Gehorſam“ ſogar fordert, 
ſolches erreichen. 

Die Opfer ſolcher Lehren freilich können deshalb hiervon wenig ahnen, weil 
ihnen ganz im Gegenteil verſichert wird, daß die „Verſelbſtändigung“ erſtrebt werde. 
Es wird ihnen überall „Krafterhöhung“ verheißen. Sie ſollen, wenn ſie nur 
erſt weit genug in der Weisheit vorgeſchritten ſind, mit ihrem Willen „Berge 
verſetzen können“, das „Unmögliche ſpielend erreichen“. Nichts wird ihnen ſo häufig 
verſprochen, als gerade die Stärkung des Willens, der alle Dämonen beherrſchen 
ſoll und die „Sekreta und Arcana“ der Sterne und Körper als Kräfte entfalten 
kann! Wie ſollten ſie da auf den Verdacht kommen, daß Übungen und Sitzungen 
ihren Willen ſchwächen? 

In meiner Beſprechung der Neugeiſtlehre, die ich unter dem Titel „Lähmung 
des Tatwillens“ in der Folge 49/1931 der „Ludendorffs Volkswarte“ brachte, 
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zeigte ich, wie, abgeſehen von den Hypnoſewirkungen, die Jünger der Occult⸗ 
lehren von geſunder Tatkraft abgebogen werden. Ich zeigte, daß ein Krafterleben 
ſuggeriert wird, aber die geſunde Kraftauswirkung, die Abwehrtat gegen die immer 
wachſende Not des Volkes, als „nutzlos“ abgeraten wird. Man ſoll „poſitiv“ ein⸗ 
geſtellt ſein, ſich ſelbſt „erneuern“, aber die Hände dabei in den Schoß legen. Die 
Suggeſtion heißt: 

„Jeder muß an ſich arbeiten, daß er poſitiv wird, und ſoll an nichts anderes denken, 
das überträgt ſich auf die Allgemeinheit, und dann werden ſich die Verhältniſſe 
ändern. Im übrigen iſt es ganz nutzlos, ſich gegen etwas aufzulehnen, was man doch 
nicht ändern kann.“ 

Dieſe Tatlähmung bei gleichzeitiger Kraftſuggeſtion iſt allerwärts beliebt und 
wird manchmal auf das ungeheuerlichſte begründet. 

Auch Profeſſor Hauer empfiehlt warm jene fünf Gebote des Yoga, von denen 
das zweite Gebot für die geheimen Weltleiter genau ſoviel wiegt wie ganze Teile 
der Bibel. Es lautet: 

be de if. und Ehrfurcht vor der Wirklichkeit, vor der Hingabe an die Tatſächlichkeit, 
Wie ſte 1 
Mit Hilfe dieſes Gebotes wird jeder, der es ernſt damit meint, in ſeinem 

Selbſterhaltungwillen und ſeinem Volkserhaltungwillen völlig zu lähmen ſein. 
Denn wenn man ſich mit Gehorſam und Ehrfurcht der Tatſächlichkeit hingibt wie 
ſie iſt, ſo muß man in allen Ereigniſſen und im perſönlichen und des Volkes 
Schickſal göttliche Kräfte am Werke vermuten, „Kräfte der Ordnung, der Ziel⸗ 
ſtrebigkeit“, und muß ſich ſchwer davor hüten, ſich z. B. durch irgendwelche Abwehr⸗ 
taten dem Untergang entgegenzuſtemmen. Eine ſolche Lähmung des Tatwillens 
treffen wir allerwärts in den Occultlehren. Immer wieder ſoll es allein auf die 
ſeeliſche Entfaltung ankommen. Es ſollen hierdurch „magiſche“ oder „myſtiſche 
Urkräfte“ von Menſchen ausgehen, die, ohne daß irgendwelche Taten geſchehen, 
Wandel ſchaffen. Wir erwähnten ja ſchon, daß der gleiche Redner die Kriſe der 
Arbeitloſigkeit allein durch innere Schulung des Einzelnen überwinden will. 

„Man muß paſſiv werden, um Kräfte zu entfalten“, ſo und ähnlich erſchallt es 
von allen Seiten. Beſonders wird jetzt auch den Deutſchen, germaniſchen, ariſchen, 
nordiſchen Glaubensgemeinſchaften und Geheimorden beigebracht, das Schickſal ſei 
alles gottgewollt und gottgeſandt, genau wie die Chriſten dies glauben müſſen, und 
müſſe deshalb bejaht und als „Allrecht“ („Avarita“), als Gericht hingenommen 
werden, wie es auch ſei. Wenn der Untergang des Volkes komme, jo müſſe er 
auch gewollt werden, da er von Gott komme. So läßt ſich z. B. der Deutſche Orden 
vernehmen, ſo laſſen allerwärts unſichtbare Väterchen lehren, damit der abwehrloſe 
Zuſtand der „ans Kreuz Geſchlagenen“, wie der Jude die Chriſten nennt, die 
„dem Übel nicht wehren ſollen“, auch bei denen hergeſtellt iſt, die ſich vom 
Chriſtentum befreit haben. Willensſchwache, abwehrarme Dulder, hörige Sklaven, 
„Knechte“, die, wie Petrus befiehlt, „gehorſam ſind den Herren, nicht allein den 
gütigen, ſondern auch den ſtrengen und wunderlichen“. Bis an Befehlsautomatie 
grenzender, blinder Gehorſam und Ausbleiben jeder Abwehrtat ſoll auf ſug⸗ 
geſtivem Weg erreicht werden. 

Aber ſolche Ubungen ſind nicht der Anfang der Willensbeeinfluſſung durch 
Occultlehren. Die Fernſtehenden werden zuerſt durch Glücksverheißungen und 
Zukunftprophezeiungen herbeigelockt und lange vor Beginn der Übungen wird 
hierbei auf andere Weiſe unmerklich der Wille geſchwächt. 

Am leichteſten gelingt es durch „Aſtrologie“, die Menſchen zunächſt einzufangen, 
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denn der „Einfluß der Sterne“ iſt der „Weltleitung“ des Judengottes Jahweh 
über den Sternen, alſo der Lehre, in der die Chriſten groß wurden, ja recht ver⸗ 
wandt. Dieſe Aſtrologie wird vor noch Uneingeweihten, alſo in den öffentlichen 
Vorträgen und Schriften nicht etwa ſo blödſinnig begründet, wie für Eingeweihte 
in den Geheimlehren. Man leiſtet ſich hier nicht etwa den Schwachſinn, den Br. 
Köthners Geheimſchriften für die regierende Herrenſchicht predigen, die die Stern⸗ 
wirkungen durch „Experimente“ aus wechſelnder Naſenlochbevorzugung ſeitens der 
Geſtirne den Jüngern beweiſen ſollen (ſ. o.). Ganz im Gegenteil: Dem Unein- 
geweihten wird beſonders im Deutſchen Volke in den öffentlichen Schriften und 
Vorträgen klar gemacht, daß der Glaube an die kosmiſchen Einflüſſe auf den Men⸗ 
ſchen für Deutſchen Gottglauben eine Selbſtverſtändlichkeit wäre. In meiner 
Schrift: „Der Trug der Aſtrologie““) habe ich darauf hingewieſen und auch be⸗ 
tont, daß die Sterndeuterei wahrlich kein Anrecht hat, ſich auf den Glauben der 
Ahnen zu berufen, ganz abgeſehen davon, daß Irrtümer nicht dadurch Weisheiten 
werden, daß die Vorfahren in dieſen Irrtümern befangen waren. 

Viele der aber Tauſende von Menſchen, die durch die Gier, die Zukunft zu erfah⸗ 
ren und ſich vor Mißerfolgen zu ſchützen, Glück zu ſichern, durch die öffentlichen 
Schriften für Uneingeweihte mit verhältnismäßig wenig ſchwachſinniger Beweis⸗ 
führung gelockt werden, wären noch zu retten, wenn ſie ein eingeweihtes Buch, ſo 
etwa die Tierkreisabhandlungen in den hermetiſchen Briefen für die Vorbereitung 
der Staatsmänner des Ordens der Ordnung zu leſen bekämen. Deshalb wollen 
wir uns auch mit der Probekoſt jener Naſenlochlehre des Br. Köthner, die wir in 
dem Abſchnitt „künſtliche“ Verblödung durch übungen angeführt haben, nicht be⸗ 
gnügen, und noch eine Koſtprobe aus der „Panſophia III. Band, Offizielles Organ 
der panſophiſchen Bewegung vom Henkelkreuzmann“ geben. Vielverheißend ſteht 
auf dem erſten Blatt die Überſchrift: 

„M Pla Feuerſchein d. i. eine einfältige Lehre der hermetiſchen Bruderſchaft im 

fixen Oſten.“ 

Es heißt auf S. 182: 

„Die Aſtralhülle des Menſchen hat ſchöpferiſche Eigenſchaft in der phyſiſchen Welt. 
So ſind dle obigen Polſpannungen im Aral die Anfänge der Zentren, 1 die 
betreffenden Organe im ſichtbaren Körper e nicht aber die . Cha- 
kras. Dieſe gehören zur Organiſation des Aſtralkörpers, jene aber als Aetherwirbel 
find die letzten Ausläufer des ſogenannten ſympathiſchen Nervenſyſtems. 

Deswegen haben die Zirkulationen und Bewegungen der Sterne, ihre Zu⸗ und Ab⸗ 
kehr vom Sympathiſchen oder Feindlichen, m zufolge ihrer Durchquerung 
unbekannter Leeren oder Füllen kosmiſchen Atherlebens uſw. einen durchſchlagenden 
Einfluß auf alles irdiſche Leben, weniger, weil direkte Strahlungen in die Erdatmo⸗ 
ſphäre und den Erdkörper eindringen, was wohl noch zu beweiſen wäre, als dadurch, 
daß in allen Dingen der Erde eine direkte Polſpannung mit dem höher organiſierten 
kosmiſchen Leibe des göttlichen Fiat, dem Logosbewußtſein, unverkennbar iſt. Damit 
bekommt die Aſtrologie uſw. der Neuzeit einen anderen Grund gelegt, der dieſe occul⸗ 
ten Wiſſenſchaften hinaushebt aus den naturaliſtiſchen Träumereien ſogenannter ma⸗ 
terialiſtiſcher 5 Und nur in dieſer Erkenntnis iſt die Aſtrologie Magie und mit 
der Kabbala und Alchimie eine Einheit des einen Geheimniſſes der höchſten: der „pan⸗ 
ſophiſchen Akademie!“ 

Darum wiſſen wir: jeder Stern und jedes Licht am Firmament, es mag heißen und 
ſein, welches es will, hat ſeine Sekreta und Arcana alle vollkommen im Menſchen 

leicherweiſe wie jedes Kraut, das er ch wird, ſeine Kräfte mit den gleichen des 
enſchen vereinigt und ſie ſtärkt oder ſchwächt, im einen mehr, im anderen weniger. 

Alſo der Adept der Magie verſteht die ſideriſchen, aſtralen Kräfte aus dem Firma⸗ 

ment im Menſchen zu bewegen. Denn weil er in einer höheren Schule in die Lehre 
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ing, als der Menſchen Schulen find, hat er 99785 Einſichten in den Gang der Ge⸗ 
lire, denn ſein Lehrmeiſter iſt der Geiſt der Wel 


Eine ſolche Begründung der Aſtrologie, die 3 Wirken der Sterne auf den 
Menſchen mit dem gegeſſenen Gemüſe vergleicht, könnte ſich freilich ein Buch für 
Aneingeweihte nicht leiſten, das nehmen nur die Eingeweihten, „geiſtlich⸗arm“ Ge⸗ 
wordenen, Erleſenen als fürwahr „einfältige Lehre“ Jahwehs voll Ehrfurcht auf. 

Wenn nun auch die Begründung der Aſtrologie für die noch nicht Verblödeten 
weit weniger ſchwachſinnig gehalten iſt, ſo mutet die Aſtrologie in ihren einzelnen 
Behauptungen auch der Denk: und Urteilskraft der Uneingeweihten ein gut Teil 
zu und eignet ſich alſo ſehr gut zur Vorbehandlung, als „Brücke“ zur künſtlichen 
Verblödung. Dies habe ich in meiner kleinen Schrift „Der Trug der Aſtrologie“ 
im einzelnen nachgewieſen. 

Hier handelt es ſich uns aber um andere Schädigungen, um die unheimlichen 
Einflüſſe auf den Willen, die die Aſtrologie neben der Verblödung der Denk⸗ und 
Urteilskraft noch erreicht. 

Um dem Vorwurf der Willenslähmung zu entgehen, und beſonders aus den 
zahlreichen Widerlegungen durch die Tatſachen fiegreich hervorzugehen, hat ſich die 
Aſtrologie das fürtreffliche Sätzlein als Ausrede geſchaffen: 

„Die Sterne beſtimmen nicht, ſie machen nur geneigt.“ 

Die Aſtrologie konnte das getroſt vor ihren Gläubigen, denn ein Krankgemachter 
prüft nun nicht die Einzellehren an dieſem Sätzchen. Dicht, nachdem der Aſtrologe 
dies beteuert hat, wagt ſie bis ins einzelne gehende Beſtimmungen des Schickſals 
und des Charakters der Menſchen durch die Sterne zu behaupten, die wirklich nicht 
das geringſte von einem nur „Geneigtmachen“ enthalten, ſondern ganz im Gegen⸗ 
teil dem freien Willensentſcheid und der Geſtaltung in der Seele und am Schickſal 
nicht das allergeringſte übrig laſſen. 

So halten wir uns nicht an dieſes ſchöne Sätzchen und verweiſen den Leſer auf 
die zugänglichen aſtrologiſchen Prophetien und Lehren, die ihm das ſattſam be⸗ 
weiſen. Ferner möge er ſich meine eingehendere Kritik an den Lehren in dem ge⸗ 
nannten Schriftchen vornehmen. 

Wie wirkt das alles nun auf den Willen des einzelnen? Ich hatte Patienten, die 
in ganz verſchiedenen Graden durch Aſtrologie krankgemacht waren, in der Sprech⸗ 
ſtunde und ſtellte feſt: 

Statt der geſunden, gleichmäßig kritiſchen, inneren Bereitſchaft der Menſchen 
zur Tat, zur Abwehr aller Hinderniſſe zur Erreichung vorſchwebender Ziele, beſteht 
bei dem durch Aſtrologie Willenskranken ein krankhaftes Verhalten, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß die umſtändliche Berückſichtigung der verſchiedenen Beſtim⸗ 
mungen der günſtigen Tage und Stunden ihn an ſich ſchon recht oft die Zeit zum 
Handeln verpaſſen läßt. 

Weiß der Gläubige endlich genau Beſcheid, ſo zeigt er in ungünſtigen Tagen oder 
Stunden krankhafte Scheu, irgend etwas zu unternehmen, ein Unterlaſſen notwen⸗ 
digſter Abwehr, ein Verhalten, das dem willensgelähmten, tatſächlich Geiſteskran⸗ 
ken ganz täuſchend gleicht. Weil die Aſtrologie Unheil oder Mißlingen verkündet, 
traut er ſich kaum zu handeln. Ich hatte eine Kranke in Behandlung, die ihre 
Kinder auf die Wäſchepakete warten ließ, wenn „ungünſtige Zeit für Paketſenden“ 
war! In erſchütterndem Maße finden wir ſolche Willenshemmungen bei jedem, 
der an die Sterndeuterei glaubt. Dies macht die Opfer der Aſtrologie bei allen 
ungünſtigen „Sternſtellungen“ den an Depreſſion leidenden „Circulär Irren“ 
in bezug auf die Willenshemmung ähnlich. Andererſeits, wenn die „Sterne geneigt 
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machen“ zu Erfolg, zu Glück, bei „günftiger Sternſtellung“, wird der Kranke nicht 
wie ein Geſunder die Gefahren und Schwierigkeiten gründlich erwägen, ſondern 
er handelt mit einer Zuverſichtlichkeit, die keineswegs der tatſächlichen Lage ent⸗ 
ſpricht, handelt fahrläſſig und unüberlegt, wie etwa ein an „Manie“ leidender 
„Circulär Irrer“. 

So ſchwankt dieſer Krankgemachte zwiſchen einem übermäßig gehemmten und 
einem übereiligen, krankhaft ungehemmten Handeln hin und her, gleicht den „Cir⸗ 
culär Irren“, nur taumelt er natürlich in viel raſcheren Zeiträumen zwiſchen 
depreſſiver Hemmung und maniſcher, unüberlegter Hemmungloſigkeit. 

Da nun aber, wie leicht zu erkennen, die allzu große Zuverſichtlichkeit, ja 
Fahrläſſigkeit, an den „günſtigen Tagen“ dem Kranken ſehr oft Mißerfolg bringt, 
und er an den gehemmten Tagen ſich viel durch Unterlaſſung von wichtigen Hand⸗ 
lungen ſchädigt, ſo iſt ſehr leicht einzuſehen, daß eine tiefe Niedergeſchlagenheit 
mehr und mehr Platz greifen würde, wenn er nicht ſchon längſt durch ſeinen Schrift⸗ 
wechſel mit Horoſkopſtellern oder Schriftwerk, das in den aſtrologiſchen Kalendern 
angezeigt iſt, behandelt worden wäre. Er iſt ſchon durch Suggeſtion „dauernd glück⸗ 
lich“ gemacht (j. o.) und iſt mit Hoffnungen für fein Glück für den Fall ſeines 
Aufſtieges in Occultweisheit ausgeſtattet worden. Auch wurde ihm die Lehre 
aufſuggeriert. Sie iſt ſo gewiſſermaßen das ſichere Kerngerüſte der Seelenſchädi⸗ 
gung, ſie erſt macht das Opfer zum völlig Hörigen. 

Die Willensſchädigung, die durch dieſe Wahnlehre erreicht wird, iſt ſo ernſt wie 
die Willensabtötung durch die Jeſuitendreſſur. Sie dankt ihren Erfolg jenem oft 
genannten Grundgeſetz der Seele, nach dem ein krankhafter Zuſtand durch Sug⸗ 
geſtion der Wahnideen erreicht werden kann, die bei einem tatſächlich Geiſtes⸗ 
kranken durch einen gleichen krankhaften Zuſtand ausgelöſt wurden. Ich wies in 
dem Abſchnitt 2 nach, daß der geſunde Menſch, deſſen Willen nicht geſchädigt 
wurde, klar weiß, daß der Kraftmittelpunkt ſeines Willens in ihm ſelber iſt, daß 
ſein Ich ſich gegen Fremdeinflüſſe auf ſeinen Willen abſperren kann, aber auch 
wenn es ſie einwirken läßt, der Entſcheid dennoch bei ſeinem Ich liegt. Ich zeigte, 
daß der Geiſteskranke, bei dem die Dementia⸗Präkox beginnt, in den erſten An⸗ 
ſängen der Krankheit infolge ſeines ſchwächer werdenden Willens eine ganze 
Reihe ſich mehrender Wahnvorſtellungen hat. Er glaubt ſich aus der Ferne oder 
Nähe beeinflußt, ſchließlich befehligt, ja er glaubt ſogar, daß man ihm Kräfte 
„abzapfe“. Treten dann allmählich Trugwahrnehmungen des Gehörs hinzu, ſo 
ſprechen ſie im Sinne dieſer Wahnvorſtellungen. 

Dank des genannten ernſten Seelengeſetzes wird nun durch ſolche, dem Zuſtand 
der Geiſteskranken dieſer Art entnommene Wahnlehren in den künſtlich krank 
gemachten Opfern ein ganz ähnlicher Zuſtand erzeugt wie bei den tatſächlich 
Geiſteskranken. Sie verlieren das klare Wiſſen, daß ihr eigenes Ich der Kraft⸗ 
mittelpunkt ihres Willens iſt, daß es ſich abſchließen kann von Willenseinflüſſen 
der Umwelt oder nicht, je nach ſeinem eigenen Entſcheid. Bei Chriſten gelingt 
dieſes Krankmachen durch die Magielehren ganz beſonders leicht, weil dieſe, wie 
ich ſchon andeutete, in ihrer Jugend einer Willenszucht unterlagen, die nicht gleich⸗ 
zeitig mit der erreichten Selbſtbeherrſchung und Unterordnung unter das Sitten⸗ 
geſetz die Selbſtändigkeit des Zöglings ſchrittweiſe mehrt. So ſind die erwachſenen 
Chriſten im Willen unſelbſtändige Geſchöpfe mit erhöhter Suggeſtibilität, wenn 
auch nicht in dem Maße, wie die in Zuchtloſigkeit aufgewachſenen bolſchewiſtiſchen 
Triebſklaven. Widerſtandsloſigkeit gegen Suggeſtion auf der einen Seite, unein⸗ 
ſichtige Halsſtarrigkeit auf der anderen, alſo die beiden Kennzeichen der angebore⸗ 
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nen Willensſchwäche ſind bei den meiſten Chriſten an ſich ſchon bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade anerzogen. Die Occultlehren brauchen alſo nur dieſen Zuſtand weiter 
zu mißbrauchen, die chriſtliche Erziehung leiſtete ihnen ungewollt wichtige Vor⸗ 
arbeit. 

Würden die Geheimlehren nun nicht Geheimlehren ſein, d. h., würden die eben 
erſt für die Lehre Geworbenen gleich die Schriften für die „höheren Stufen“ zu 
leſen bekommen, dann wären die meiſten gerettet, weil die ſuggerierten Wahnvor⸗ 
ſtellungen um ſo plumper und krankhafter werden, je fortgeſchrittener die künſt⸗ 
lich erzeugte Willensſchwäche und Denk⸗ und Urteilslähmung, je „reifer“ das Opfer 
für die höheren Stufen wurde. 

Um den Leſern einen kleinen Einblick in ſolche Magiewahnlehren zu geben, ſei 
Br. Köthner noch einmal bei ſeiner Ausbildung regierender Staatsmänner be⸗ 
lauſcht. Er ſchreibt S. 3, 1. Jahrg., Blatt 2, „Die Wandlung“: 

„Das Ziel deſſen, der den linken Pfad (ſchwarze Magie“) geht, iſt: alle Menſchen, 
mit denen er zu tun hat, unter ſeinen Willen zu zwingen. Das beginnt mit Über: 
redungskünſten und kleinen Tricks, um den Willen des anderen zu vergewaltigen. Zu 
dieſen gehört z. B. der ‚zentrale Blick (auf die Naſenwurzel): der Blick der Hypnoti⸗ 
ſeure und Tierbändiger. An ſich ſoll man zwar ſo etwas nicht verwerfen ... Es iſt 
Magie. Vorſtellung, man habe Macht über eine Perſon, keineswegs ſchon ‚Ihwarze 

Hat einer die ſchwarze Kunſt zur Meiſterſchaft gebracht, bedarf er nicht einmal mehr 
der äußerlich erkennbaren Hilfen eines erer weder des bannenden Blicks noch 
der Verbalſuggeſtionen noch ſelbſt des Wortes überhaupt. Sein Gedanke genügt, um 
einem Menſchen ſeinen Willen aufzuzwingen, und dieſer gehorcht, ſelbſt wenn er ſeinen 
Bändiger tödlich haßt. .. Es gibt erſchreckend viele dieſer Art in unſrer Zeit, die mei⸗ 
ſten haben freilich gar nicht nötig gehabt, ſich dafür occult zu trainieren; denn ſie find 
ſchon mit den Zeichen des ſchwarzen Magiers geboren. Ihnen blieb gar keine Wahl; 
fie mußten den linken Pfad gehen.“ 

Menſchen, die ſolche Wahnlehren glauben, ſind natürlich das Opfer ihrer 
„Mahatma“, die ſie ſuggerieren möchten, ſind durch ihren Glauben bar jeder 
Widerſtandskraft. Allmählich ſehen ſie ſich, ganz wie der an Dementia Präkox 
Erkrankte auf Schritt und Tritt von ſchwarzen Magiern vergewaltigt. Je willens⸗ 
kränker ſie werden, um ſo mehr überwiegen auch die geiſteskranken Vorſtellungen, 
daß man ihnen nicht nur Willen aus der Nähe oder Ferne aufzwingt, ſondern 
daß man ihnen gute Kräfte abzapft. Ach wie folgſam wollen ſie ihren Meiſtern 
ſein, die ſie davor ſchützen! 

Je kränker ſie werden, um ſo überzeugender wird ihnen auch die Wahnlehre, 
daß von Figuren und Zahlen Kräfte ausgehen (ſ. o.). Ein „Schutzamulett“ tragen 
ſie um, ja ſie glauben, daß beſtimmte Worte göttliche, andere wieder chaotiſche 
Kräfte ausſtrahlten. Auch dieſe Wahnlehre wird durch die Geſetze des Erbgutes 
im Unterbewußtjein, die ich in dem ſchon erwähnten Abſchnitt meines Buches „Des 
Menſchen Seele“ beſchrieben habe, erleichtert. Die Gemütsbewegung, die der Menſch 
dank dieſer Geſetze erleben kann, wird als „Kraft“, die von dieſen Worten aus⸗ 
ginge, mißdeutet. Der willenskrank gewordene künſtlich irre Menſch erſchrickt über 
Worte oder klammert ſich an Worte, je nachdem, und bald ſtammelt er ebenſo wie 
der Geiſteskranke ſeine Wortformeln, die ihn vor „dämoniſchen“, „chaotiſchen“ 
Kräften ſchützen ſollen. 

Immer mehr fühlt er ſich von „ſchwarz⸗magiſchen Kräften“ bedroht, immer ver⸗ 
zweifelter klammert er ſich an die Schutzworte vor den allerwärts drohenden Ge⸗ 
walten, immer ähnlicher wird er dem Dementia⸗Präkox⸗Kranken in ſeinen Vor⸗ 
ſtellungen. Scheu ſieht er um ſich, ob Menſchen ihn mit dem „bannenden Blick“ 
100 


betrachten, ob dämoniſche Kräfte von böſen Geiſtern und von Menſchen, die den 
„linken Pfad“ gehen, ihn treffen. Aber nur keine Verzweiflung, liebes Opfer 
der unſichtbaren Väter, der Orden, dem Du angehörſt, lehrt Dich die „weiße 
Magie“, die mit göttlichen Kräften die ſchwarze Magie beſiegt. Damit aber hier 
nicht tröſtliche Ruhe über das Opfer kommt, wird gleichzeitig gelehrt, daß nur 
der Meiſter die ſchwarze Magie klar von der weißen unterſcheiden kann, denn 
auch die ſchwarze Magie ruft ja die gleichen „magiſchen“ Kräfte mit gleichem 
Namen an. Alle die anderen Occultlehren tun ja das auch und dennoch ſind ſie 
ſchwarze Magie. Nur unſer Weistum gibt weiße Magie. Vor allen Dingen aber 
wird den Kranken dadurch große Angſt gemacht, daß eigentlich nur der Weiſe der 
oberſten Stufe, der große Adept, die Kraft hat, die ſchwarze Magie ganz wirkung⸗ 
los bei ſich zu machen. So bleibt alſo das Opfer in großer Unſicherheit, ganz wie 
der Chriſt, der nie mit Sicherheit weiß, ob ſeine Reue eine echte, alſo vor den 
Höllenſtrafen errettende iſt. Dank der durch dieſe Ungewißheit gemehrten Ver⸗ 
ängſtigung, gibt er ſich mit immer größerer Inbrunſt den Übungen hin. Erſt wenn 
die künſtliche Verblödung in ihm vollendet iſt, iſt er dauernd im Zuſtand ſugge⸗ 
rierter, läppiſcher Heiterkeit, bei innerlich ſtumpfer Verblödung. Zum willenſtarken 
Handeln für ſeine Freiheit iſt er nun unfähig geworden. Magieglaube, der ihn 
nun nicht mehr verängſtigt, hindert aber auch jetzt noch jeden Ungehorſam, jede 
Kritik den Befehlen gegenüber. Sein Leben iſt ausgefüllt mit der Erfüllung der 
Befehle, die ihm gegeben werden, im übrigen mit fortwährenden Bannungen und 
dem Beſiegen der ſchwarz⸗magiſchen Kräfte. Er lebt in dem Wahn, hiermit ſich, 
ja die „Menſchheit zu retten“. 

Kommt es bei ſolchem künſtlichen Krankſein des Willens auch nicht zu den Er⸗ 
ſcheinungen der Befehlsautomatie und des Negativismus, wie bei den tatſächlichen 
Dementia⸗Präkox⸗Erkrankten, ſo iſt der Zuſtand doch ſehr verwandt, jedenfalls 
beſteht dem Meiſter, ſeiner Lehre und allen ſeinen Befehlen gegenüber eine an Be⸗ 
fehlsautomatie erinnernde Widerſtandsloſigkeit, und das iſt für die Geheimleitung 
die Hauptſache. 

Faſt ſo zuverläſſig fügſam wie der ſeeliſch abgetötete Jeſuit, iſt der eingeweihte 
Occultbruder dieſem jedoch weit unterlegen, weil ſeine künſtliche Verblödung nicht 
ſcharf auf die Gebiete des Glaubens abgegrenzt iſt, wie bei dem Jeſuiten und weil 
der Jeſuit weit weniger verängſtigt und dank ſeiner Dreſſur vom Beſitz unabhängig 
iſt. Der Occultbruder aber beſchwört indes ſeine Geiſter, die ihm Reichtum und Er⸗ 
folg verſprechen, und iſt jämmerlicher in jeder Hinſicht als der zum „Leichnam“ 
dreſſierte, ſelbſt recht erbarmungwerte und meiſt moraliſch ungeheuerlich ver⸗ 
irrte Jeſuit. 


10. Der Geheimſinn der Geheimniskrämerei. 


Wie iſt das alles nun möglich, fragt ſich wieder und wieder der Leſer, wie 
kommt es, daß dieſe künſtlich Krankgemachten nicht weit mehr auffallen? Nun 
einmal ſind ja die ſo behandelten nicht etwa unter Millionen völlig Geſunder, ſon⸗ 
dern ſie ſind unter Millionen chriſtlich Suggerierter und zeigen daher gar manche 
verwandte Züge, wie dies leicht aus dem in den Abſchnitten 2 und 3 Geſagten zu 
erſehen iſt. Unter jenen aber, die von ſolcher Lehre nichts mehr wiſſen wollen, ſind 
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wieder unzählige nicht etwa zu größter Klarheit vorgedrungene, ſondern zeigen 
eine nur bei den Chriſtenvölkern herrſchende grauenhafte Triebentartung oder 
ſind in Raffgier ſeeliſch verarmte Geſchöpfe, die oft an Vorſtellungarmut tief unter 
das Tier geſunken ſind. Sie können ſich wahrlich auch nicht überlegen fühlen! Ferner 
fehlen den künſtlich Irren alle für den Laien auffälligen äußeren Merkmale des 
(genuin) Geiſteskranken. Ihr Geſichtsausdruck macht ſie allerdings nicht ſelten dem 
geſchärften Blick des Arztes kenntlich. Auffallender dagegen wird der allmähliche 
geiſtige Verfall im Laufe der Jahre bei den einzelnen Occultgläubigen. Alſo der 
Vergleich des Einzelnen, wie er früher war und jetzt iſt, zeigt auch dem Laien die 
erſtaunliche Veränderung. Aber da die Erkrankung ſich lange Zeit nur auf dem 
Gebiete des Aberglaubens verrät, bleibt der Kranke meiſt unauffällig für die 
Umwelt. 

Weit weſentlicher wird der grauenvolle Seelenmißbrauch dadurch erleichtert, daß 
man die Lehre durch Geheimſchriften lehrt und hierbei nur ſehr langſam und 
ſtufenweiſe vorgeht. Der Geheimſinn dieſer Liſt iſt eben der, daß der Geſunde, der 
eine ſtark ſchwachſinnige Koſt noch nicht verträgt, fie auch noch nicht verabreicht 
bekommt! Der „Witz“ der „unſichtbaren Väterchen“, über den ſie herzlich lachen, 
iſt alſo der, daß die armen Gefoppten treuherzig glauben, ſie ſeien noch nicht 
„weiſe genug“ für die Geheimkoſt der höheren Stufen, während ſie in Wirklichkeit 
noch nicht verblödet genug, noch viel zu geſund und zu klug ſind, um ſolche Koſt der 
höheren Grade nicht entrüſtet abzulehnen oder über ſie zu lachen. Die unſichtbaren 
Väter ſagen ſehr wahr, ſie ſeien noch nicht „reif“ genug! An den Fragen, die an 
den Meiſter geſtellt werden und zu denen die meiſten der Schriften auffordern, er⸗ 
kennt er den Grad des erreichten Schwachſinns und weiß dann, ob der Einzelne 
ſchon, oder noch nicht „reif“ iſt für die höhere Stufe der „Weisheit“, wie er ſagt, 
der Verblödung, wie es tatſächlich gemeint iſt. Dabei iſt es natürlich gänzlich 
gleichgültig, ob die „unſichtbaren Väter“ ſelbſt leiten oder einen „Meiſter“ vor⸗ 
geſandt haben, der genuin oder induciert geiſteskrank, und guten Glaubens, und 
mit beſter Abſicht ſeines Amtes waltet. Er hat einen ebenſo ſcharfen Blick oder 
„Inſtinkt“, wie der unſichtbare Vater ſelbſt, ob und wie weit der Einzelne die 
Wahnlehren noch kritiſch oder ganz kritiklos aufnimmt, und wird daher ganz ebenſo 
ſinnvoll wie ein bewußter Menſchenverblöder den Aufſtieg zu den höheren Stufen 
regeln! 

Auch alle die Werke, die in den Geheimſchriften als „Führer zum Geheim⸗ 
wiſſen“ empfohlen werden, und die zum Teil öffentlich im Handel erſcheinen, be⸗ 
weiſen, wie man durch Schriften, die gar nicht ſchwachſinnig, oder zum mindeſten 
nicht durchweg ſchwachſinnig ſind, zum Teil ſogar gewiſſen Wert haben, anlockt. 
Sehr intereſſant iſt hier das große Ausmaß der empfohlenen aſtrologiſchen Lite⸗ 
ratur. Es iſt dies ein Beweis dafür, daß gerade die Aſtrologie beſtimmt iſt, bei 
dem noch geſunden Menſchen den vorbereitenden Grad der Verblödung und Wil⸗ 
lensſchwächung zu erreichen, der notwendig iſt, um die eigentlichen Geheimſchriften 
nicht als völlig ſchwachſinnig abzulehnen. In den „Hermetiſchen Lehrbriefen“, die 
Br. Köthner im theoſophiſchen Verlagshaus Leipzig unter dem Deckmantel Ra⸗ 
phael erſcheinen ließ, ſind ebenſo viele Seiten aſtrologiſcher Bücher aufgezählt, als 
alle nicht aſtrologiſchen zuſammen“). 

*) Unter dieſen letzteren nennt er u. a als „Führer zum hermetiſchen Wiſſen“ Adolf Kroll 


„Das Hohelied Allvater“, Otto Siegfried Reuter „Das Rätſel der Edda“, Ludwig Fahren⸗ 
krog „Baldur“. Als „Führer zur hermetiſchen Tatkunſt“ Lhotzky, Ludwig Klages u. a. 
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Zwar enthalten gar manche dieſer empfohlenen Bücher ſchon viel recht Bedenk⸗ 
liches, ſtehen aber hoch über denen der „eingeweihten höheren Stufen“. 

Die Leſer der öffentlichen Lockſchriften glauben natürlich, weil ſie dort ſo man⸗ 
ches fanden, was mit ihren Idealen und ihrer Überzeugung übereinſtimmt, dies 
würde bei aufſteigenden Graden noch mehr der Fall ſein. Wenn ſchon die Bücher 
für Aneingeweihte ihnen „ſo ſehr aus der Seele“ ſprechen, welche Fülle köſtlicher 
Weisheit, die ſie erquickt und weiterbringt, werden ſie dann erſt in den Geheim⸗ 
ſchriften der unteren und erſt recht in jenen der oberen Stufen finden! 

Lieſt zum Beiſpiel einer in den öffentlichen Schriften der Neugeiſtbewegung in 
der weißen Fahne die Worte: 

„In dir iſt die Wahrheit und die Kraft. 
In Dir, in Deinem tiefſten Inneren findeſt Du Deinen Gott. 
In ſich ſchaut, aus ſich ſelbſt ſchöpft der Geiſt, 

Er iſt die Kraft, die ſich ſelbſt gebiert.“ 

So kann er ganz unmöglich ahnen, was für Lehren in den höheren Stufen dieſes 
„modernen Roſenkreuzerordens“ gegeben, welch ein furchtbarer Aberglaube in der 
„Geheimen Literatur“ vertreten wird. 

Eine Flut öffentlicher Lehrſchriften für die „Propaganda“ geht von den Geheim⸗ 
verbänden in die Welt hinaus. Dank der großen zur Verfügung ſtehenden Geld⸗ 
mittel werden für dieſen edlen Zweck Maſſenauflagen beſonders in Reformhäuſern 
verſchenkt. Eine Reihe erbaulicher Vorträge wird gehalten. Weder in dieſen 
öffentlichen Schriften noch in dieſen öffentlichen Vorträgen enthüllt man ſich. Hier 
merkt man nichts von dem Tiefſtand der Geheimſchriften für die Fortgeſchrittenen, 
die Eingeweihten. Man höre oder leſe zum Beiſpiel die Vorträge, die die 
Schweſter des „Roten Propheten“, des jüdiſchen „Weltfürſten“ Walter Rathenau, 
der den Deutſchen „Untergang“ weisſagte, Frau Andrä⸗Rathenau in der Neugeiſt⸗ 
bewegung, dem „modernen Roſenkreuzertum“ gehalten hat, man leſe die vielen 
Hefte, die durch von dem „Orden der Ordnung“ gegründete Kulturverbände für 
„Deutſche Kultur“ u. a. herausgegeben werden. Sie enthalten nur hier und dort 
Anſpielungen auf die Geheimlehren und meiſt recht viel kluge Abhandlungen! 
Will man bei ſolchen Werbeſchriften für Uneingeweihte, noch völlig Geſunde, ganz 
beſonders die „geiſtige Schicht“ des Volkes erfaſſen, ſo regt man Künſtler zu Dar⸗ 
bietungen, die auf Symbol⸗ oder Dämonenglauben anſpielen, an, läßt Gelehrte, wo⸗ 
möglich Univerſitätprofeſſoren „wiſſenſchaftliche“ Werke über „Übungen“ ſchrei⸗ 
ben. Will man ein raſſiſch erwachendes nordiſches Volk einfangen, ſo legt man den 
größten Wert darauf, daß ein von Prieſtern vor Jahrtauſenden erprobter (krank⸗ 
machender) Aberglaube und Übungen der Selbſthypnoſe („des Yoga“) wieder als 
altariſches Weistum aufgewärmt und ſchmackhaft gemacht wird. Wie ſehr wird man 
daher eingehende Abhandlungen von Wiſſenſchaftlern begrüßen. Wie freut man ſich, 
günſtige Beſprechungen ſolcher Schriften aus der Feder von anderen Wiſſenſchaft⸗ 
lern in die Tagespreſſe zu ſetzen. Mitten in einer höchſt ſachlich klingenden, das wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Buch anpreiſenden Beſprechung, wird dann etwas von dem verblüf⸗ 
fend unwiſſenſchaftlichen, mit unſerer Stufe der Erkenntnis ganz unvereinbaren 
Inhalt des Buches wie eine Selbſtverſtändlichkeit eingefügt, um ſo „wiſſenſchaft⸗ 
lich“ in den Occultglauben zu locken, denn nicht wahr, ein Wiſſenſchaftler ſchreibt 
ja die Beſprechung, wer ſollte ſich da erdreiſten, zu zweifeln? 

Ganz nach dieſem Verfahren wurde in langen Spalten in der „Deutſchen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ vom 23. 11. 1932 von einem Dozenten der allgemeinen Religion⸗ 
geſchichte Dr. Fr. Sp. das Buch des Indologen Profeſſor Hauer, Tübingen, „Der 
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Yoga als Heilweg“ gepriejen. Der Leſer meiner vorliegenden Abhandlung ahnt die Wir⸗ 
kung ſolcher Tatſache. Der Theologe prophezeit, daß der Pſychiater Jung vom Stand⸗ 
punkt des Psychologen aus ſich wohl dieſem Buche in Zukunft nähern werde. Er 
tut alle „Vogakunſt“ bisheriger Occultkreiſe, beſonders der Theoſophie als „Dilet⸗ 
tantismus“ ab und wagt es, den Menſchen des 20. Jahrhunderts dann wie eine 
Selbſtverſtändlichkeit anzudeuten, daß ſie zu dem Irrtum fernſter Jahrtauſende 
zurückfinden könnten. Er tut dies mit allen Vorbehalten und wirkt ſogar kritiſch. 
Er mutet aber dabei den Leſern jenen plumpen Irrtum zu, dem die Völker vor 
Jahrtauſenden verfielen. Da ſie im menſchlichen Körper drei große Körperhöhlen, 
die Bauchhöhle, die Bruſthöhle und die Kopfhöhle fanden, ſo glaubten ſie, in jeder 
dieſer Höhlen ſei eine Seele, unterſchieden eine Bauchſeele, Bruſtſeele und Kopf⸗ 
ſeele oder wie der Wiſſenſchaftler der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſagt: 
„Die „Unterleibsempfindung“ (der Bauchhöhle), das „Zwerchfellbewußtſein“ (der 
Bruſthöhle) und das „Kopfbewußtſein“ der Kopfhöhle. Dieſer Vorzeitwahn wird 
ernſt und wichtig genommen. Da der Schreiber aber Privatdozent iſt, ſo kann er 
das heute in der Preſſe getroſt wagen, ohne ſchallendes Gelächter der Leſer, und 
Abbeſtellen der bloßgeſtellten Zeitung zu bewirken. Beſonders kann er das, wenn 
er zwiſchenhinein etwas Zweifel an der Möglichkeit ſolcher Rückkehr und ein paar 
Fragezeichen einflicht, wie das ja auch in der Tagespreſſe ſtets bei jeder Aufnahme 
von Geiſtergeſchichten und aſtrologiſchen Weisſagungen geſchieht. Die Verblödung 
der Leſer durch Suggeſtionen ſolchen Inhalts wird erleichtert, weil „ein ſo an⸗ 
geſehenes Blatt“ ſo ſpricht, und überdies ein Aniverſitätgelehrter über das Buch 
eines zweiten Univerſitätgelehrten urteilt. Dann, ſo denkt der gute Leſer, ſind wohl 
die Zweifel und die Fragezeichen nur der allzugroßen Gewiſſenhaftigkeit der Ge⸗ 
lehrtenwelt zu danken! Heute ſind wir in Deutſchland ſo weit, wie vor dem Kriege 
in Amerika, von wo mir ſeinerzeit die Mitteilung wurde, daß % der Aniverſität⸗ 
profeſſoren occultgläubig ſeien! So erklären ſich die denkwürdigen Auslaſſungen 
des Dozenten in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, die wir dem Leſer nicht 
vorenthalten wollen: 

„Die Beantwortung der Frage alſo: Was kann uns in der gegenwärtigen Situation 
die Berührung mit der Yoga⸗Schulung bedeuten? hängt davon ab, ob es uns gelingen 
kann, in diejenigen Schichten der Bewußtheit vorzuſtoßen, in denen ſich über Zeiten 
und Kulturunterſchiede hinüber ein Tiefſtgemeinſames zeigt als Grundlage alles gei⸗ 
ſtigen Strebens. 

Was aber kann uns die kantriſche Lehre vom Aufſtieg der durch die Schlange ſym⸗ 
boliſierten Kundalinikraft bedeuten, wenn wir nicht in ihrem Durchwandern der ver⸗ 
ſchiedenen Cacra oder Lotosblumen des menſchlichen Empfindungsleibes ein Bild 
jenes Aufſtiegs erblicken können, den das menſchliche Bewußtſein im einzelnen ſowohl 
wie in der Gattung Menſch genommen hat von den animaliſchen Schichten des Unter⸗ 
leibsempfindens über die Zwerchfellbewußtheit bis hinauf zum Kopfbewußtſein des 
begrifflich Denkenden? 

Dieſe Einſchränkung muß all den vielen entgegengehalten werden, die die altindi⸗ 
ſchen Vorſtellungen kompakt zu realiſieren ſuchen durch eine ſtilgerechte Meditation. 
Vielleicht ſind wir ja heute mit unſerer zerebralen Bewußtheit wirklich an jenem 
Kopfpunkt angelangt, den die Kundalaniübungen zu erreichen ſuchen, und vielleicht 
würde demnach eine Wiederholung des Weges aus der Tiefe zur Höhe nicht Aufſtieg, 
ſondern Niedergang unſerer ſeeliſchen Kräfte bedeuten. Das Untertauchen in archäiſche 
Urtiefen des Denkens und Empfindens führt nicht zu dem Ort, von dem aus uns der 
rettende Gehalt zufließen könnte, zu dem wir ſtreben. Wir beſitzen eigene ganz anders 
geartete Methoden der Konzentration und auch unſere Nöte und Lebenstendenzen ſind 
andere als die des indiſchen Yoga.“ f 
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Wie kritiſch, ja ablehnend klingt das! — Dann aber leſen wir: 

„Es iſt alſo zu hoffen, daß in nächſter Zeit die Arbeit der indologiſchen Wiſſenſchaft 
in Verbindung mit den pſychotherapeutiſchen a mehr Licht werfen kann auf 
die Probleme der Bewußtſeinsgeſtaltung ... Die Rolle, die der Yoga als anregendes 
und richtungweiſendes Analogon aus der Geſchichte dabei zu ſpielen hat, kann ſehr 
bedeutend ſein.“ 

Hier wird alſo verraten, daß von ärztlichen Fachleuten demnächſt „Übungen“ 
angelehnt, an den Yoga ausgearbeitet und anempfohlen werden. Schöneres können 
Jude und Jeſuit ſich nicht wünſchen. Im übrigen möge der Leſer beachten, wie ge⸗ 
ſchickt durch die anſcheinend recht kritiſche Haltung dem Zeitungleſer verborgen wird, 
an welchem „Kopfpunkt“ der Beſprecher ſelbſt ſchon angelangt ſein muß, wenn er 
ſolche Worte überzeugt niedergeſchrieben hat, wie ſie in den beiden erſten, von mir 
angeführten Abſätzen enthalten ſind. Um ſo klarer wird aber der Leſer meiner 
Schrift wiſſen, um welchen „Kopfpunkt“ es ſich da handelt, an dem der Beſprecher 
ſich ſtehen ſieht und zudem die Zeitungleſer gelockt werden, wenn ſie ſich auch zu dem 
Yoga als Heilweg entſchließen. 

Noch vor wenigen Jahren hätte man in Deutſchland nicht vom „Laienſtand⸗ 
punkte aus“ durch Zeitungartikel wie den obigen ſeinen „Kopfpunkt“ verraten dür⸗ 
fen, wie dies in England und Amerika ſchon vor dem Kriege an Univerſitäten mög: 
lich war. Ja, wir müſſen geſtehen, unter den Vorträgen der Neugeiſtbewegungen, 
die öffentlich ſind, finden wir derartige Zumutungen an die Hörerſchaft ſehr ſelten. 
Man ſieht die ſicheren Fortſchritte der Occultlehren im Volke an ſolchen Möglich⸗ 
keiten und ſieht auch, welche Aufgabe der Tagespreſſe zugeteilt iſt. 

Profeſſor Hauer ſelbſt, der Ordinarius für Indologie der Univerſität Tübingen, 
ſpricht in der Einleitung ſeines Buches ſehr „kritiſch“, will auch „kritiſch“⸗poſitive 
Mitarbeit des Pſychiaters Profeſſor Jung, und voll Vertrauen lauſcht nun der 
Deutſche Leſer auf dieſen kritiſchen Gelehrten, der, über großes Fachwiſſen ver⸗ 
fügend, völlig in wiſſenſchaftlich üblicher Weiſe den Yoga übermittelt und nur ganz 
ſelten, deshalb aber um jo ſuggeſtiv wirkſamer auf den Leſer ſeine eigene Begei⸗ 
ſterung für YVogaübungen und ſeinen feſten Glauben, daß er zu außerordentlichem 
Erleben, zu „Bewußtſeinsweitungen, Bewußtſeinstiefungen“, zu „Entrückungen und 
Verzückungen“ recht erſtrebſamer Art führen könne. Wir haben ja die Stelle ſchon 
wörtlich angeführt, in der er aus der Vergottung eines Pogin ſchlußfolgert, er müſſe 
ungeheure Erlebniſſe gehabt haben, ſtatt die Krankheit dieſes Menſchen zu erkennen, 
und fügen noch einige Stellen hinzu, die ſeine eigene Einſtellung zeigen. 

Auf Seite 51 leſen wir Hauers entſchiedene Überzeugtheit, vom buddhiſtiſchen 
Yoga mit ehrlicher Deutlichkeit kund getan. Er jagt da: 

„Buddha hatte klar erkannt, daß der Weg zur Befreiung vom Krampf des Be⸗ 
wußtſeins nicht an der Bewußtſeinsklärung vorbeiführen kann.“ 

Und ſo wichtig find ihm dieſe Worte, daß er fie in Sperrdruck ſetzt. Wäre Hauer 
ſelbſt nicht auch der Anſicht, daß es einen „Krampf“ des Bewußtſeins gäbe, von dem 
jeder Menſch durch Bewußtſeinsklärung ſich befreien müßte, ſo hätte er geſchrieben, 
Buddha war „überzeugt“. 

Aber für Hauer ſcheint nach ſeiner eigenen Ausdrucksweiſe dieſe Irrlehre Tat⸗ 
ſache zu ſein, und der Leſer verläßt ſich wohl nun auf des Gelehrten Anſicht. Noch 
deutlicher zeigt ſich Hauers Überzeugtheit in den Worten Seite 51: 

„Eine für die indiſche Moderne zu Buddhas Zeit außerordentlich wichtige Weiter 

. der Yogamethoden liegt in ſeiner Erziehung zur beſonnenen Bewußtheit. 
ieſe Betrachtung des ganzen Menſchen nach Leib und Seele durch ſtrenge Selbſtbeſinnung 
und Bewußt⸗Machen it in der Tat der Weg zu einer völligen Durchklärung der leib⸗ 
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lichen und ſeeliſchen Tiefen und damit ein Weg zur Löſung der Verknotigungen durch 

die ſamskara. .. Dadurch iſt Buddha zum Schöpfer der ſeeliſchen Tiefenſchau geworden, 

die das Hauptſtück des klaſſiſchen Yoga ausmacht. Er hat damit die Gefahr einer rein 
mechaniſchen Pſychotechnik, die dem Yoga immer droht und die zur Bewußtſeinshem⸗ 
mung und Bewußtſeinsleere führt ſtatt zur bewußten Durchdringung der verworrenen 

Tiefen des Unterbewußtſeins, ein für allemal beſchworen.“ 

Der Leſer ſolchen Buches in unſerer Zeit des Elends, der unſagbar wachſenden 
hoffnungarmen Not, wird, ſtatt ſinnvoll den Befreiungkampf zu führen, auf alle 
die Verzückungen und Entrückungen und andere ungeheure Erlebniſſe hoffend, 
kaum auf den Tag warten können, an dem der andere Wiſſenſchaftler, der Pſy⸗ 
chiater, nun den Yoga als Heillehre, das heißt alſo als Mittel zur Geneſung ab⸗ 
grenzt und nun die „Verknotigungen“ ſeiner Seele, und wie Hauer an anderer 
Stelle ſagt, die „Verkrampfungen“ ſeines Bewußtſeins genommen bekommt, und in 
ewige Glückſeligkeit durch Yogakünſte eingeht, die nun endlich wiſſenſchaftlich er⸗ 
härtet ſind! Und bei dem allem wiegt man die weiteſten Kreiſe der Wiſſenſchaft, 
auch Vertreter der Akademie der Wiſſenſchaften, in verhängnisvolle Sicherheit: 

„In Deutſchland wird es nie gelingen, die Wiſſenſchaft zu knebeln oder mit 
Occultismus zu durchſetzen.“ 

Gewiſſenloſe Wiſſenſchaftler ſehen nicht, daß die geſamte Medizin, beſonders 
die Psychiatrie, Pſychologie, die Raſſeforſchung, Phyſik, Chemie, Indologie, von 
Occultgläubigen ebenſo durchſetzt ſind wie von Jeſuiten, wenn ſie alle ſich zur 
Stunde auch meiſt noch vorſichtig zurückhalten und nur von Zeit zu Zeit einmal 
verſuchen, was man heute ſchon wagen kann. Es wird nicht lange mehr dauern und 
die Aſtronomie wird von Aſtrologen durchſetzt und dieſe werden dann vielleicht 
ſchon in wenigen Jahrzehnten beginnen, zu zeigen, wie die „wiſſenſchaftliche Aſtro⸗ 
logie“ mit den aſtronomiſchen Erkenntniſſen in Einklang zu bringen ſei. Kann doch 
heute ſchon in der Reichshauptſtadt ein „wiſſenſchaftliches aſtrologiſches Inſtitut“ 
ſein, ohne daß die Deutſche Akademie der Wiſſenſchaften in der gleichen Stadt dies 
überhaupt nur beachtet!! Heute ſchon betitelt das „Nachrichtenblatt occulter Ver⸗ 
leger“ einen Abſchnitt: „Aſtrologie, Aſtronomie“ und führt in dieſem mitten unter 
den aſtrologiſchen Schriften auch Bücher bekannter Profeſſoren der Aſtronomie, ſo 
des Leiters einer Sternwarte, als Neuerſcheinung an. Dieſe dreiſte, zielbewußte 
Vermengung der Aſtronomie und Aſtrologie hilft natürlich ſehr, den Aberglauben 
der Aſtrologie in den Augen des Volkes zur Wiſſenſchaft umzufälſchen. Es wäre 
höchſte Zeit, daß die Wiſſenſchaft öffentlich gegen ſolchen Unfug einſchritte, aber ſie 
ſchweigt und läßt ſich all das gefallen! 

Wir ertragen ehrliche Glaubensüberzeugung, ſoweit ſie andere Menſchen nicht 
krank macht und ehrlich als „Glaube“ auftritt. Dies gilt ſelbſt für einen Glauben an 
„Verknotigungen“ der Seele, an „Krampf“ und „Verkrampfungen“ des Bewußt⸗ 
ſeins und an „verworrene Tiefen“ des Unterbewußtſeins. Wenn aber ſolch 
ſeltſamer Glaube mit wiſſenſchaftlicher Gelehrſamkeit in wiſſenſchaftlichen Hüllen 
von Indologen, Pſychiatern, Pſychologen und Theologen als „Wiſſenſchaft“ dem 
Volke gepredigt wird, und heute neben allen „dilettantiſchen“, „pſychotechniſchen 
Übungen“ der Occultlehren und den Jeſuitenexerzitien, unſerem Volk auch noch 
als „ſubtiler, geläuterter, klaſſiſcher Yoga“, als Wiſſenſchaft aufgedrängt wird, 
ſo wehren wir ſolchem Mißbrauch des Wortes „Wiſſenſchaft“. Wir wehren auch der 
Menſchenſchädigung, die bei „mechaniſchem“ Üben ſogar Profeſſor Hauer ſelbſt 
beſtätigt. Wie will er denn hindern, daß der Einzelne die Übungen mechaniſch macht 
und, wie er ſelbſt ſagt, das Bewußtſein dadurch „ausleert!“ Deutlicher könnte man 
den Verblödungzuſtand, der in den armen Opfern erreicht wird, nicht beſchreiben. 
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Mögen die Decultgläubigen ſich Kanzeln errichten, von denen fie predigen, wir 
werden unterdes das Volk aufklären. Mögen ih Pogagläubige von nun ab ſtatt 
in Geheimverſammlungen in den Wäldern und großen Stadtgärten auf ihren ge⸗ 
kreuzten Beinen, den Oberkörper, Kopf und Hals bewegunglos aufrecht, den Blick 
auf die eigene Naſenſpitze gerichtet, in Weisheit üben. Uns iſt es für die Volks⸗ 
belehrung ſogar noch lieber, als wenn ſie es nur geheim betreiben. Aber ſie mögen 
uns mit dem wiſſenſchaftlichen Mäntelchen verſchonen. 

Wir werden dieſe Gläubigen gewohnt werden, ſo gewohnt wie jene, die vor 
Heiligenbildern beten und nach Konnersreuth wallfahren. Wir zeigen dieſen ja 
auch nicht Lachen oder Hohn, nein, wir betrachten ſie in tiefem Mitgefühl, ſo wie 
unſere Einſicht ſie uns erkennen läßt. Aber ebenſo ſcharf wehrten wir ja auch Rom, 
wenn es hoch erfreut auf Neurologenkongreſſen den Unglauben an das Chriſtentum 
als eine Krankheit, eine „Neuroſe“ bezeichnen läßt, und wenn es die „Wunder“ als 
wiſſenſchaftlich erwieſen von Wiſſenſchaftlern beſchreiben läßt. 

Yogakünſte find ſchon lange von Theoſophen und Anthropoſophen geübt. Die 
Theoſophie hat fi) da meiſt recht getreulich an den „klaſſiſchen“ Yoga gehalten, 
das läßt gerade das Buch des Profeſſors Hauer gut erkennen. Aber ſie tat es mit 
der Ehrlichkeit, nur einen Glauben, nicht eine Wiſſenſchaft zu verbreiten. Sie rief 
bei Verbreitung ihrer Irrlehren nicht nach modernen Medizinern, die ihn verwerten 
ſollten. Mögen Hauerbewegung und die Theoſophen religiöſe Auseinanderſetzungen 
über den klaſſiſchen Yoga betreiben, als gläubig überzeugter Yogaanhänger aber 
trete jeder von ihnen vor das Volk! 

Schlimm genug freilich iſt es, daß das Volk nicht durch Aufklärung dazu in die 
Lage geſetzt iſt, den Gläubigen gleich die richtige Antwort zu geben, wenn ſie miſ⸗ 
ſionieren wollen. Eine Occultlehre nach der andern lockt und lockt, und die Wiſſen⸗ 
ſchaftler halten es für weit unter der Würde, ſich darum überhaupt zu kümmern, 
„weil es ſie nichts angeht“, und „fie ſich etwas vergeben, wenn fie ſich mit ſolchem 
Quark befaſſen.“ Oder aber fie find wohl gar ſelbſt occultgläubig und weben gar 
eifrig an einem wiſſenſchaftlichen Mäntelchen für ihren lieben Glauben. Oder 
endlich, ſie ſchreiben mir, der ich ſeit Jahren gegen die Volksgefahr kämpfe, daß ſie 
meinen Kampf „mit großem Intereſſe verfolgen“. Wohl verſtanden, ſie bleiben in 
der Öffentlichkeit ſchweigſam, laſſen eine Frau allein in der Front ſtehen und von 
gehäſſigen Occultiſten mit einer Flut von Verleumdungen und ,„wiſſenſchaftlichen 
Hinrichtungen“ überſchütten und hüten ſich, ihren Namen und ihr Wort in vor⸗ 
derſte Front zu ſtellen. Ich erinnere die Berufsgenoſſen angeſichts der großen 
Gefahr daran, daß jeder, der den köſtlichen Reichtum des Wiſſens vergan⸗ 
gener Geſchlechter in ſich aufnehmen durfte, die Pflicht hat, Volk und Wiſſenſchaft 
vor Mißbrauch zu behüten. Noch iſt Deutſchland das einzige Volk der Erde, in dem 
das Ziel, Occultaberglauben zu Wiſſenſchaft umzufälſchen, noch nicht erreicht iſt. 
Noch iſt auch Deutſchland das Volk, das zu großen Teilen innerlich noch zu geſund 
iſt, um alle die verſchiedenen Occultlehren aufzunehmen, noch wäre es Zeit zur 
Rettung. Noch müſſen in Deutſchland die öffentlichen Bücher der Occultlehren frei 
oder faſt frei von Schwachſinn ſein. Noch bedarf es langer Behandlung, ehe die 
Geheimbücher, die das Opfer erhält, ſchlimmerere Koſt enthalten dürfen. Wie 
lange noch? 
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Das Geheimnis der Geheimniskrämerei in den Occultlehren, die ſorgfältige An⸗ 
paſſung der Geiſteskoſt an den erreichten Grad der Verblödung, ſichert das ſtille 
Wachstum der Occultgemeinden ohne unliebſame Zwiſchenfälle. Ereignet ſich ein⸗ 
mal das „Anglück“, daß eines der heiligſten Geheimbücher, die nur den „höchſten 
Stufen“ der eingeweihten Occultjünger anvertraut werden können, in unberufene 
Hände kommt, ſo können die unſichtbaren Väterchen ganz unbeſorgt ſein. Es iſt 
derart verblödet und zeigt ſo offenſichtlich geiſteskranke Beſchwörungen und geiſtes⸗ 
kranke Abbildungen, daß niemand annimmt, es werde von irgendeinem Menſchen 
ernſt genommen werden. Es herrſcht alſo hier das gleiche Syſtem wie bei den 
Verbrechen, die ſich die überſtaatlichen Mächte leiſten. Auch hier ſagen ſie mit Recht, 
es iſt weit ſchwerer, ein kleines Verbrechen zu begehen, als ein ſo ſchauerliches, daß 
es wegen feiner Ungewöhnlichkeit kaum geglaubt werden kann. Ein Diebſtahl von 
100 Mark iſt ja auch ſchwerer als der Raub des Geſamtvermögens von einem gan⸗ 
zen Volke durch die Inflation! Dieſe furchtbar ernſte, grauſige Schläue, nach der 
die Seelenmißbraucher ſeit mehr als tauſend Jahren ihre Weltgeſchichte machen, 
tritt uns alſo auch bei den Geheimbüchern der Occultverblödung entgegen. Wie ein 
roter Faden ſchlängeln ſich durch alle dieſe ſchwachſinnigen Belehrungen die Ver⸗ 
heißungen der Fähigkeit, böſe Kräfte zu bannen und zu beſchwören; ſie locken und 
locken tiefer und tiefer hinein in den Irrſinn, bis endlich in den Büchern der höch⸗ 
ſten Stufen plumpeſte Geiſterbeſchwörung gelehrt wird. 

Dies möge nun noch eine Koſtprobe beweiſen. Ich entnehme ſie dem größten 
„Heiligtume der Weisheit“, gänzlich krank gemachter Brr., dem berühmten Ge⸗ 
heimbuche des Fauſt, das bei dem Anwachſen der Occultorden in einer kleinen 
Anzahl nur Eingeweihten, im Fakſimileabdruck überreicht wurde. Seit dem Jahre 
1929 ſind einige der ſorgſam mit Nummern verſehenen, kleinen Zahl der Geheim⸗ 
bücher in die Hände der Gegner der Occultlehren, u. a. auch in unſere Hände ge⸗ 
raten. Dies wiſſen die erſchreckten Meiſter und möchten nun nachträglich gern 
dies Buch als „weniger wichtig“ und „leicht erreichbar“ hinſtellen! Das iſt natürlich 
eitel Liſt und nachträgliche Mache. Wir geben hier den Lichtbildabdruck des Titels 
und des Vorwortes. An den vielen Drohungen vor Mißbrauch, vor allem an den 
Anpreiſungen der in genaueſtem Fakſimiledruck wiedergegebenen Geheimbücher 
kann der Leſer erkennen, wie hoch es gewertet wird. 

Ich hoffe, die Koſtproben aus dieſem Buche werden auch den letzten Zweifel des 
Leſers beſeitigen helfen. Es wird ihm klar, daß alles hier Geſagte leider nur zu un⸗ 
erſchütterliche Tatſache iſt. Sie zeigen, daß es ſich bei der Occultbelehrung tatſächlich 
um einen ſtufenmäßigen Abſtieg von Geſundheit zur ſchwerſten künſtlichen Geiſtes⸗ 
krankheit handelt. Denn, das wird dem Leſer wohl leicht begreiflich ſein, wäre nur 
ein einziger der Leſer, denen man ſolche Geiſteskoſt in unſerem Zeitalter in die 
Hand drückt, nicht hochgradig verblödet, nicht künſtlich irre, ſo wäre das Buch ſchon 
längſt empört der Offentlichkeit übergeben worden. 
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Der verkleinerte Lichtbildabdruck des Buchtitels ift: 
Cabbaliſtiſch- magischer Bücherſchatz 


Eine Sammlung ſeltenſter obbulter Originale 
als Privafdrude für Logen - Archive uſw. 


Nr. 1 


3 (Gall (U: ei ae 
Doctor Johann Sauoli. 


Der verkleinerte Lichtbildabdruck ſeines Vorwortes kündet: 


Sur ernſten Beachtung an den Leſer. 


f 


N ie gegenwärtige Seit iſt überſchwemmt mit obkultiſtiſcher Literatur aller Grade. Der größte 
Teil it wertloſe Theorie, aufgebaut auf Syſtemen moderner Obhultiſten, die nachweisbar 
1 Beine Wiſſenſchaft mehr haben von den alten, echten Quellen reiner, heiliger Magie, wie 
fie nur noch in Traditionen, in Manuſbripten und ſehr ſeltenen Schriften alter geheimer 
8 Orden, Logen und ſolcher unbekannter Brüderſchaften, alſo der Welt im allgemeinen 
5 und unzugänglich, lebendig erhalten wurden. Aus einem ſolchen Reſervoir ſtammt auch die 
vorliegende Handſchrift, die ihres echten, magiſchen Gehaltes wegen ausgewählt wurde, um durch genaueften 
Fabſimiledruck einem lehr kleinen und vor allem bekannten Freundes- und Liebhaberkreiſe, zudem noch mit 
gewiſſen Sicherungeregeln, bekannter und zugänglicher zu werden. Das magiſche Werk iſt ohne Zweifel 
geeignet, alle Hoffnungen eines echten Schülers der Magie zu beftäfigen, nur iſt und muß hier ſehr 
dringend gewarnt werden, dieſe Kräfte etwa zu rein perſönlichen, felbjtjüchfigen Sweden anzurufen und zu 
benutzen. Alle die Votſchriften, welche in dem Werke zu dieſen Sweden angegeben worden find, beſtätigen 
nur die umfangreiche Wirkſambeit diefer magiſchen infelligenfen ujw. Kräfte; der Schüler der Magie 
aber muß ſich davor hüten immer und ewiglich, denn fie verderben ihn in kurzer Seit! Dagegen muß 
er unbedingt von allen - dieſen kosmiſchen Kräften und Intelligenzen Kenntnis haben, um ſie zur Entfaltung 
feines göftlih-gufen Geiſtes gebrauchen zu lernen, welches in Wahrheit auch der Sweck dieſer ſehr geheim 
gehaltenen magischen Schrift if. Deswegen darf dieſes Werk auch nur den Händen rein geiſtig-guker 
Menſchen anvertraut und muß dor obbultiſtiſchen Erperimentaforen gehütet werden. Jeder Fehler, auch 
die Bußerachtlaſſung dieſee Weiſungen, wird ſich auf irgend eine Art ſchwer rächen, denn dieſe Magie 
greift bis in die Wurzeln unferes höheren Seins. Darum: Irret euch nicht — Gott läßt ſich nicht ſpotten! — 


Der Herausgeber: 7: 


Der offenbar geiſteskranke Verfaſſer gibt Anweiſungen zur Geiſterbeſchwörung 
und auch völlig geiſteskranke Bilder der Geiſter, ſowie die Zauberkreiſe, die bei der 
Beſchwörung auf den Boden gezeichnet werden müſſen. Ich bringe einige Licht⸗ 
bilder dieſer Herrlichkeit und Beiſpiele ſeiner Anweiſungen und „Beſchwörungen“. 
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Die Lichtbildabdrucke der Dämonenbeſchwörungkreiſe zeigen die Fromm=driftliche 
Grundſtimmung dieſes Geiſteskranken 


Dieſe geiſteskranken Zeichnungen ſind ſtreng gehütetes Geheimnis und deshalb 
wollen wir auch noch eine andere Probe aus dem „heiligen Fauſtbuch“ bekannt⸗ 
geben, dann brauchen die Occultjünger nicht ſo viele Stufen des Weistums durch⸗ 
zumachen, um in deſſen köſtlichen Beſitz zu gelangen (ſ. S. 111). 

Mit ſolchen ſchönen gezeichneten Kreiſen iſt es aber gar nicht allein getan. Es 
müſſen auch noch andere Vorbereitungen getroffen werden, um die „Beſchwörung“, 
die „Zitation“ der Geiſter mit Erfolg zu betreiben. Auf S. 24 ſchreibt Fauſt z. B. 
folgende Vorſchriften nieder. : 

„Von dem Kleide des Pentacul: Daß Kleid ſoll Prieſterlich ſeyn, wo es möglich, 
ſo es aber nicht zu bekommen waere, ſoll mans von einer weißen glänzenden Leine⸗ 
wand machen DH und derart, am Tage und der Stunde Mercury. Bey zunehmenden 
Monden; Der Pentacul aber, ſollen Neune ſeyn, wie alhier zu ſehen ſeyn wirbt, und 
ollen auß reinen neuen Pergament, Von einer Bockshaut geſchnitten ſeyn, dieſelben 
ollen hernach mit Taufs⸗ oder Weywaßer Beſprenget werden. 

Wenn der Operant die Kleider anziehet, ſoll er jo beten: Ancor, Amacos, Amides, 
Theodonias, Anitor per nomina angelorum tuorum sanctorum Domine in duam 
Vestimenta Salutis ut hoc quod desidero possim perducere ad effectum, per te 
sanctis sine Adonay, cujus regnum permanet, per omnia secula seculorum. Amen. 

Von der Art und Weiße, wie nun mit verſtande glücklich operiret werden ſoll. 
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Wo es möglich, ſoll ſolche unſere Operation in Zu⸗ und nicht in abnehmenden 
Monden geſchehen. Der Operante ſoll ſich Keüſch und reine, wie auch ſehr mäßig, 
gantzer 9 Tage vorhero halten, wie auch redlich Beichten und communiciren. 

Das ſind recht umſtändliche Vorbereitungen, aber es verlohnt ſich auch der 
Mühe, denn die Geiſter, die dem Fauſt dann erſcheinen, ſind von ſolcher Erhaben⸗ 
heit, daß ſie von Zeichnungen der ſchwer erkrankten Menſchen in den Irren⸗ 
häuſern nicht übertroffen werden können. Es iſt erſchütternd, die Merkmale 
ſchwerer Verblödung an ihnen genau ſo eindeutig enthüllt zu ſehen wie den hohen 
Grad der Verängſtigung des armen Menſchen, der ſie als Trugwahrnehmungen 
hatte. Wir wollen einige als ſchlagendſten Beweis der Geiſteskrankheit ihres 
Schöpfers, aber auch des hohen Grades erreichten künſtlichen Irreſeins bei all den 
Menſchen, denen man dies Buch heute als „Weistum“ aushändigen kann, hier im 
verkleinerten Lichtbildabdruck folgen laſſen. 
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Solch hohe Geiſter begnügen ſich aber nicht mit dem prieſterlichen Gewande des 
Beſchwörers, auch nicht mit ſeiner Beichte und Kommunion. Nein, wenn der 
Prieſter in die auf dem Boden gezeichneten Kreiſe (ſ. o.) tritt, ſo läßt er ſich zum 
Beſchwörungritual noch von anderen unterſtützen. Fauſt ſchreibt: 

„Nun, weil jeder Tag ſein Beſonder Räucher Pulver hat, daran er operiren will, 
und eien pol bey Handen haben ſoll, und muß auch geweyhet Waßer dabey haben, 
deßgleichen ſoll auch das Räucher Geſchirr ſambt Seiner Kleidern und Pentaccle, alles 
ride prepariret da ſeyn! Nimmt er aber jemand zu ſich, ſo ſoll der eine ihmo das 
Rauch Vaß, der Ander Aber das Buch nach tragen, und noch ein Andrer aber das 
Kleid und die Pentacula, der Meiſter aber ſelbſt, das Bloße Schwert, über welches, 
wo es möglich, auch eine Meße vom Heyligen Geiſte e werden ſoll, aber auf 
das Schwert ſoll geſchrieben werden 7 AGLA f, auf der einen Seiten, auf der 
andern aber 7 ON f.“ 

In dieſem Sinne geht der Wahnſinn weiter, da der weiſe Fauſt es mit dem 
Kabbalaaberglauben ernſt nahm. So weiß er auch Beſcheid in den jüdiſchen Na⸗ 
mensverzeichniſſen der Engel, die bei den „gefährlichen“ Dämonenbeſchwörungen, 
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um unangenehme Nebenwirkungen zu verhüten, wohl gewußt fein müſſen. Wir 
leſen Seite 43: 
„Die Figur, ſamt der Betrachtung am Dienſtage, G. 
Der Engel dieſes Tages heiſt Samael. 
Sein Siegel iſt 
Der Nahme des 5ten Himmels, heilt Machon. 
Die Engel des Tages heißen, Samael, Satael, Amabiel. 
Die Engel oder Geiſter, jo dieſen Tag regieren, heißen Samax, Rex, Carmax, 
Ismoli, Paffran. 
Der Wind, welcher dieſen Tag die Engel bedienet, heißet Subſolanus. 
Die Engel des Fünften Himmels ſind, wie folgen. 


1. Von Morgen | 2. Von Abent 3. Mitternacht 4. Mittage 
Friogne Cama Rahumel Saciel 
Gugel Aſtagna Hyniel Janiel 
Damael Loby in Rayel Goldel 
Gatzas Soncas Seraphiel Oſael 
Arargon Joxel Matthiel Vianuel 

5 Fraciel Zaliel 
re N 


Das räucher Pulver muß ſeyn Pfeffer. 

Die Citation derer Geiſter, am Dienſtag. D. G 

„Ego Conjuro et Confirmo super vos Angeli fortes et Sancti per Nomen 
Ya, Ya, Ya, Ya, He, He, Va, Hy, Hy, Ha, Ha, Ha, Va, Va, Va, Va, An, An, An, 
Aie, Aie, Aie, El, Ay, Elibra, Eloim, et per nomina ipsius, alti Dei, Qui fecit et 
quam aridam apparare, et vocavit terram et produxit arbores, et herbas, de ea, et 
signavit super eam cum pratioso honorato metuente et sancto nomine suo et per 
nomen Angelorum dominatium, in quinto exercitu qui ferviunt. Acimoy angelo magno 
forti, potenti et honoranto, et per nomen Stella, qva est Mars et per nomen praediota 
N. Conturo super te Samuel, Angele magne dvi praepositus es Diei Martis: et super 
nomina Adonay, Dei vivi Averi, qvod pro me Labores et ad impleas omnem meam 
petitionem Juxta meum velle, et meum votum in negotio, et Causa mea.“ 


Dieſe Geiſterbeſchwörung des „Adepten der Magie“ Fauſt iſt deshalb jo beſon⸗ 
ders lehrreich als Koſtprobe, weil auch der Laie hier wohl die reſtloſe Verblödung 
an den Anrufungen, mit denen die „Zitation“ beginnt, leicht erkennt. Die übrigen 
Teile des Buches enthalten nur ebenſo verblödete Beſchwörungen uſw. So leſen 
wir z. B. S. 70/71: 


„Ich, ( N), beſchwöre euch, o ihr ſtarcken, gewaltigen und heylichen ne Gottes, 
In Nahmen des großen Gottes, Adonay, Eye, Eye, Eya, welcher iſt derjenige, der da 
eweſen, annoch iſt und Bleiben wird. Eye, Abraye, und in den Nahmen Caday, 
ados, Cados, Cados, welcher ſich fo hoch geſetzet, über Cherubim und durch den 
großen, Allgewaltigen, und allein non ahmen Gottes, welcher über alle 
Himmel erhaben, Eye, Saraye, den Urheber aller Zeiten, welcher den Himmel, Erden, 
Meer und alles, was darinnen iſt, a Allmacht erihaffen und am erſten Tage, 
durch ſeinen Heyligen Nahmen Phaa, Befehliget, und durch die Nahmen derer jenigen 
Heyligen Engel, welche da herrſchen, im Aten Heer, welche auch ſtehen und aufwarten, 
vor den großen gewaltigen und ſtarcken Engel Salamia, und durch den Nahmen des 
‚Sterns‘, welcher iſt die Sonne, und durch deßelben Zeichen, und durch alle unermeß⸗ 
lichen großen Nahmen des Lebendiegen Nahmen Gottes, und durch alle obbeſchriebene 
Gottes Nahmen, Beſchwöre Ich, dich Michael, du großer an der du den Sonntag 
vor affen, biſt und durch den Nahmen Adonay des Gottes Israel, welcher die Welt 
eſchaffen, und alles, was in derſelben iſt, daß du vor mich arbeiteſt und alle meine 
itte erfülleſt, im allen meinen geſchaften und Vorrichtungen.“ 
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Dieſe Beſchwörung ift vor allem wichtig, um das ſtreng jüdiſch⸗gläubige Gemüt 
dieſes Kranken zu zeigen. Entſprechend den Anrufungen ſind dann auch die Hallu⸗ 
zinationen, die der Kranke erlebt. Sie ſind vom Arzte nicht anders, als geradezu 
klaſſiſch verblödet zu nennen, und ſprechen für ſich ſelber. 

Um aber auch dem Laien hierfür ein leicht zu bewertendes Merkmal an die 
Hand zu geben, ſo laſſe ich noch einen Geiſt des Friedens und die Minnegöttin, 
ſo wie ſie dem weiſen Fauſtus erſchien, hier folgen. Es gehört ſchon der hochgra⸗ 
digſte Schwachſinn dazu, ausgerechnet den Geiſt des Friedens (S. 116) mit dem Pfeil 
ſchießen zu laſſen, den er doch ſicherlich der ſchönen Liebesgöttin gern überlaſſen 
hätte! 

Aus dieſen Proben und den Abbildungen wird der Leſer wohl mit Schrecken er⸗ 
kennen, daß es ſich um eine ſehr ernſte künſtliche Verblödung handelt, die hier bei 
den ſo hoch geſtiegenen Eingeweihten vorausgeſetzt wird, da man ihnen die Geiſtes⸗ 
koſt zumutet. Ich erinnere hier an die von Br. Köthner dem Meiſter der „regieren⸗ 
den Herrenſchicht“ gemachte deutliche Mitteilung, daß Geiſterbeſchwörung die höchſte 
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Stufe des Occultweistums iſt. Wie vortrefflich werden ſolche Gläubige doch Politik, 
Kultur und Wirtſchaft des hochſtehenden Deutſchen 60-Millionen⸗Volkes leiten! 

Der Leſer wird tief erſchüttert ſein, im Mitgefühl mit den Kranken, die „reif“ 
für ſolche Koſt geworden ſind. Doch ich verſichere ihn, nicht mit dieſen ſollte er Mit⸗ 
leid haben, ſie fühlen ſich wohl in ihrer ſchauerlich verarmten blöden Wahnwelt, 
denn ſie ſind ja am Ziel, können alle Dämonen „zitieren“. Die Zeit, in der ſie unter 
Verängſtigung litten, liegt längſt hinter ihnen. Nein, ſein ganzes Mitgefühl gelte 
den Geſunden, die man heute ſchon in der Kinderzeit vorbearbeitet, ſie durch 
Übungen zu „Glückspilzen“ macht, die „dauernd in die Welt lachen“, nachdem man 
ſie durch Chriſtentum ſuggeſtibel machte. Es gelte vor allem dem Volke, das von Brrn. 
der Occultorden beherrſcht werden ſoll. Seine Entrüſtung aber gelte den Männern 
der Wiſſenſchaft, beſonders den Pſychiatern, die nicht gegen ſolchen Unfug geſchloſſen 
Stellung nehmen. Die Entrüſtung gelte einem Staatsgeſetz, das Sachſchädigungen 
verfolgt und Seelenſchädigungen gewähren läßt! 
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Auf zum Abwehrkampfe gegen den Seelenmißbrauch! 


Wir ſind am Ende unſerer kurzen Betrachtung. Weiß nun der Deutſche den 
Judenhohn zu würdigen, wenn er allerorts von der „fauſtiſchen Natur des Deut⸗ 
ſchen“ ſpricht und bei ſich damit die künſtliche Verblödung durch Magieglauben 
meint, mit der er übrigens ſein eigenes Volk vor allem krank und den Rabbiner⸗ 
befehlen gegenüber gefügig macht. 

Die „ſchützenden Amulette“ mit dem „glückbringenden“ Dämon „Abraxas“ und 
jene mit der Schlange u. a. m. trugen kabbalagläubige Juden Jahrhunderte, ehe 
eine Frau von Platen und Frau Maria Schober ſie heute für RM. 2.80 an occult 
verblödete Deutſche verkaufen (ſ. „Ludendorffs Volkswarte“). Allerdings war das 
Amulettbildchen beim Juden nicht auf Ochſenhaut gemalt, ſondern er liebte dafür 
andere Haut! Nur der Goj wird hiermit verhöhnt! 

Es iſt weit gekommen mit dem gewiſſenloſen Seelenmißbrauch, und der Unter⸗ 
gang der Völker iſt gewiß, wenn nicht raſch Wandel wird. Da der Occultismus 
heute ſchon die Wiſſenſchaft, die Preſſe, die leitenden Stellen der Politik und Wirt⸗ 
ſchaft durchſetzt, Hörige der Seelenmißbraucher alſo alle Machtmittel in Händen 
haben, ſo wird unſere Aufklärung von denen, die vor allem verantwortlich wären, 
wohl gehemmt, niemals gefördert werden. So muß ſich das Volk denn ſelbſt helfen, 
und wird es, wie ich hoffe, auch mit Hilfe dieſer kleinen Schrift, die ihm Wich⸗ 
tiges an die Hand gibt, tun. Jeder, der den Inhalt zur Kenntnis genommen hat, 
ſchüttle nicht die Verantwortung zum Mitkämpfen mit der bequemen Ausrede ab: 
„Ich kann mir nicht vorſtellen, daß ſo etwas möglich iſt.“ Es ſteht zu Ernſtes auf 
dem Spiel. Er möge die Schrift dann zum zweitenmal leſen und ſich überzeugen, 
daß aus den Geheimquellen ſelbſt der Beweis geführt wird und wie alles „mög⸗ 
lich“ iſt. Er möge die Schrift weitergeben, vor allem an jene, die gerade im 
Begriff ſtehen, ſich durch einige ganz geſunde und vernünftige Anweiſungen über 
Turnen, Luftbäder, Ernährung oder dergleichen einfangen zu laſſen. Er gebe ſie an 
alle, die ſchon begonnen haben, ſich den Blödſinn der aſtrologiſchen Prophetien durch⸗ 
zulejen*) oder gar von Geheimlehren und Übungen Glück und Heil zu erwarten. 
Die Gefahr iſt ſo groß für unſer Volk, daß jeder ſich in dieſem Kampf ſo einſetzen 
muß, als hinge die Rettung des ganzen Volkes nur von ihm allein ab. 

Er gebe die Schrift den Bedrohten und fordere ſie auf, ein Gleiches zu tun. Er 
kläre das Volk in Verſammlungen und im Einzelgeſpräch auf, und laſſe den retten⸗ 
den Rat von Mund zu Munde gehen. Aber er finde auch den Mut, den Menſchen 
klar nachzuweiſen, welche Mitſchuld die chriſtliche Suggeſtivbehandlung in der Kind⸗ 
heit hat, wie ſehr ſie die Anfälligkeit gegenüber den Occultlehren erhöht und wie 
unverantwortlich es iſt, bei den alten als ſchadhaft erkannten Lehrweiſen zu ver⸗ 
harren und ſeine Kinder denſelben auszuſetzen. Vor allen Dingen handelt es ſich 
darum, alle Occultlehren für das Volk durch das Wecken eines dreifachen Miß⸗ 
trauens ungefährlicher zu machen. 

1. Mißtraut allen Gelübden, ſie ſind Feſſeln für Euer Handeln in der Zukunft 
und dadurch Verbrechen. 

2. Mißtraut allen Arten von Übungen zur Erlangung von Weisheit, Gott⸗ 
erleben und Glück. Gotterleben wird nicht durch Übungen erreicht, und was das 
Glück anlangt, ſo iſt geſunde Abwehrkraft gegenüber dem Unglück, das ſchlimme 
Menſchen häufen, ein beſſeres Mittel! 


) Die freilich immer dann „eintreffen“, wenn den „unſichtbaren Väterchen“ ein 
„prophezeites“ Plänchen gelungen iſt. 
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3. Mißtraut aller Geheimniskrämerei, fie iſt entweder Torheit oder hat ver⸗ 
brecheriſche Gründe. 

Wahre Weisheit kann offen vor alles Volk hingeſtellt werden. Sie iſt ſo beſchaf⸗ 
fen, daß der Flache und Unwürdige ſie nicht mißbraucht, ſondern ohne Anteil an ihr 
vorübergeht, denn ſie verheißt ja keine Glücksgüter. Sie iſt aber auch ſo beſchaffen, 
daß nur der ſie tief erlebt und an ihr teil hat, der dem Schaffenden dieſer Weisheit 
ebenbürtig iſt an Innerlichkeit der Seele und Ehrlichkeit des Gotterlebens. 

Wenn erſt ein Volk allen Gelübden, Übungen zur Erlangung von Gotterleben, 
Weisheit und Glück und endlich aller Geheimniskrämerei grundſätzlich mißtraut, 
ſie alle grundſätzlich ablehnt, dann iſt den unſichtbaren Vätern ſeit Jahrhunderten 
zum erſten Male ihr Handwerk: der Seelenmißbrauch, die künſtliche Verblödung 
erheblich erſchwert. 

Weit weſentlicher für die Rettung der Völker als dieſer Rat und dieſes Miß⸗ 
trauen iſt aber die Erkenntnis der Seelengeſetze und die Erkenntnis des Weſens 
und Sinnes der Unvollkommenheit des Menſchen, die er ſelbſt überwinden kann. 
Der Inhalt meiner philoſophiſchen Werke hat zum erſten Male die Wahnlehren, 
daß es Teufel, dämoniſche, chaotiſche Kräfte im Weltall gäbe, reſtlos widerlegt. Er 
zeigt, daß aus einem tiefen göttlichen Sinn heraus, der Menſch ſeine angeborene 
Unvollkommenheit aus freier Wahl belaſſen, oder durch göttliches Wollen überwin⸗ 
den oder endlich dazu verwerten kann, ſich zu einem ſchlecht geſinnten und ſchlecht 
handelnden Menſchen zu machen, daß es aber im Weltall keine „magiſchen, dämo⸗ 
niſchen Kräfte“ gibt, die ihn hierzu veranlaſſen könnten. Geſetze der Seele, 
die ich in meinen Werken „Des Menſchen Seele“ und „Selbſtſchöpfung“ nieder⸗ 
legte, ſtellen all dem Teufels⸗ und Magieſpuk die herrliche Tatſächlichkeit gegen⸗ 
über, daß das Weltall frei von Teufeln, Dämonen, Engeln, ſchwarz⸗ und weiß⸗ 
magiſchen Kräften iſt. Sie machen all dem Unfug ein Ende, den die Machtgierigen 
in allen Völkern und zu allen Zeiten mit ſolchen Wahnlehren anrichteten. Sie zeigen 
aber auch die geſunde Abwehr der Seele gegen Suggeſtion und die herrlichen 
Wege der Selbſtentfaltung. Sie werden Menſchenverblödung in kommenden Zeiten 
erſchweren. Es wird ſchon in wenigen Jahrzehnten eine „Binſenwahrheit“ unſeres 
Volkes, ja wohl vieler Völker geworden ſein, daß weder Gotterlebnis noch gött⸗ 
liche Kräfte der Seele durch „Übungen“ gewonnen werden. Auch wird Teufels⸗ 
und Dämonenwahn als Irrtum erkannt ſein, und alle Überredungkünſte der 
Seelenmißbraucher werden der Wahnlehre von Teufeln und Dämonen, ihrer 
Machthelfer, kein Leben mehr einhauchen. Auf die Jahrtauſende, in denen unſag⸗ 
bares Menſchenleid durch Seelenmißbrauch angerichtet wurde, werden Jahr⸗ 
tauſende folgen, in denen die Menſchen von Kind auf vor ſolchem Mißbrauch 
gewarnt ſind und jeder, der ein Volk leitet, durch geiſtig geſunde Leiſtung das 
Vertrauen der geiſtig geſunden Volksgeſchwiſter gewonnen hat. 

Das Weltrad iſt nicht mehr rückwärts zu drehen! Galileis Bedrohung mit Folter 
und ſein Widerruf hat niemals verhindern können, daß es klares Wiſſen aller 
Völker geworden, was er lehrte. Ganz ebenſo wird ſich auch unſere Erkenntnis 
aller Liſt, Gewalt und Verleumdung zum Trotze durchſetzen. 

Ein Irrtum ſtürzt erſt dann, wenn er völlig und reſtlos widerlegt iſt. Das iſt 
auch ſehr gut ſo, er kann dann nicht zu anderen Zeiten wieder mit Hilfe des nicht 
widerlegten Teilchens ſeiner Lehre neu aufleben! 

Aber wenn wir wollen, daß unſer Volk nicht nur den Völkern die Erkenntniſſe 
gab, nein, auch die Frucht des Erkennens noch mit erlebt, ſo muß jeder im Abwehr⸗ 
kampf ſein Außerſtes tun, damit kein Deutſcher mehr ein „fauſtiſcher Menſch“ wird! 
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die Völker am Gängelband 
Die Suggeſtibilität und ihre gefunden Gegenkräfte 


Ein bisher unveröffentlichtes Nachwort zu der Schrift 
„Induziertes Irreſein durch Occultlehren“ 
Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Wenn ich dieſer, nunmehr in vielen Tauſenden im Volke ſchon verbrei⸗ 
teten Schrift, die ich als Facharzt der Pſychiatrie allgemeinverſtändlich 
aber um deswillen nicht unwiſſenſchaftlich angeſichts des ſo ungeheuer 
anſchwellenden Unheils des Occultaberglaubens aller Art ſchrieb, ein Nach— 
wort hinzufüge, ſo geſchieht es, weil ich aus manchen Anfragen oder Dankes⸗ 
worten erfuhr, wie dieſe Schrift leider den Menſchen zu der irrigen Meinung 
führen kann, als ſei er ſelbſt vor aller Suggeſtibilität bewahrt, weil er jeden 
Occultwahn von Grund auf ablehne! Obwohl dieſe Schrift, die die ſchweren 
Gefahren „induzierten Irreſeins“ noch über den Rahmen deſſen hinaus, 
was der berühmte Pſychiater Kräpelin einſt ausführte, mir kürzlich als 
„unerwünſcht“ bezeichnet wurde, hoffe ich doch, daß mein ſo wichtiges und 
ernſtes Nachwort noch in der nächſten Auflage erſcheinen kann, denn von 
dieſem Buche abgetrennt, wird dies wohl erſt recht nicht gut möglich ſein! 

Die Suggeſtibilität, unter der wir vor allem eine erhöhte Beeinflußbar⸗ 
keit des Denkens und Urteilens und des Willens verſtehen, iſt viel ver- 
breiteter, als dies an ſich bei Vollentfaltung der Schutzmittel, die der Seele 
zur Verfügung ſtehen, notwendig wäre. Ja, ſie iſt ſoweit verbreitet, daß wir 
einen nicht ſuggeſtiblen erwachſenen Menſchen wie einen Menſchen ohne 
Kropf in einer Kropfgegend eher als eine Ausnahmeerſcheinung anſehen 
müſſen. Unter dieſer unermeßlich großen Schar ſuggeſtibler Erwachſener 
befinden ſich — und dies ſei ausdrücklich hervorgehoben — auch Unzählige, 
die jeden Occultglauben, ja, jeden Glauben überhaupt ablehnen und mit 
„beiden Füßen feſt auf dem Boden der Wirklichkeit ſtehen“ und „völlig 
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ſelbſtändig und frei von aller Beeinfluſſung“ zu denken, zu urteilen und zu 
wollen wähnen. Eben in dieſer völligen Unkenntnis deſſen, was wir 
Suggeſtibilität nennen müſſen, beruht die Größe der Gefahr. Auf ihr 
gründet ſich die Möglichkeit, daß man getroſt in einem Staate jedem ein⸗ 
zelnen Menſchen Wahlrecht, völlige Freiheit der Meinungsäußerung in der 
Oeffentlichkeit, volle Preſſefreiheit gewähren kann, während man in Wirk⸗ 
lichkeit bei ſolchem Verfahren die Lenkung dieſes Volkes nur etwas umſtänd⸗ 
licher, weit unſichtbarer, aber auch auf ſchlauere Art in Händen hat als in 
einem Staatsweſen, das ſolche Freiheiten nicht gewährt, ſondern durch 
on einen Widerſpruch nicht zulaſſen, eine ſichtbare ſtraffe Leitung 
innehat. | 

Wir werden gar bald erkennen dürfen, daß alles, was ich in dieſer 
Schrift an Nachweiſen dafür erbracht habe, wie ſehr die chriſtliche Erziehung 
des Kindes in gar mancher Hinſicht die Widerſtandskraft der Menſchenſeele 
den Occultlehren und ſomit auch dem von ihnen erzeugten „induzierten 
Irreſein“ gegenüber herabmindert, vor allem darin zu erblicken iſt, daß die 
Kinderſeele von Anbeginn an durch die Belehrungen und Kultübungen tief⸗ 
greifend ſuggeriert wird. Ich ſehe hier von den vielen Fällen ab, in denen 
die Anbahnung von Augſtneuroſen infolge der Teufel und Höllelehren. etc. 
und ernſtere Schädigungen ahnungslos von den Belehrern erzeugt werden. 
Jedenfalls wird aber die Suggeſtibilität durch die Herabminderung aller dem 
Menſchen ſelbſt möglichen Abwehr erhöht. So tritt das herangewachſene 
Kind denn, ſeltene Fälle ausgenommen, in einem Zuſtande erhöhter Sugge⸗ 
ſtibilität als Erwachſener ſein Amt als Erzieher ſeiner Kinder und als 
Glied ſeines Volkes an. | 5 

Wenn ich im 2. Abſchnitte dieſes Buches die Merkmale der geſunden 
Fähigkeiten kurz aufzählte, um dann die Gebiete der Erkrankung durch die 
Occultlehren dem Laien erkennbar zu machen, ſo brauchen wir, um die 
Suggeſtibilität, die vom Erzieher geſteigert und vom Zögling ſelbſt abgewehrt 
oder doch gemindert werden könnte, fie uns nur für zwei Fähigkeiten noch 
einmal zu vergegenwärtigen, nämlich die Merkmale der gefunden Denk- und 
Urteilskraft und des geſunden Willens. 

Der Geſunde wendet ſeine Denk- und Urteilsfähigkeit gegenüber allen 
behaupteten oder vorgeführten Ereigniſſen oder Lehren auf dem ganzen 
Gebiete an, auf dem die Denk- und Urteilskraft der Vernunft angewendet 
werden kann und muß, alſo gegenüber allen Erſcheinungen. Vernunftwidriges 
lehnt er ab. Den von der Forſchung erwieſenen Tatſachen zuwiderlaufende 
Behauptungen bezweifelt er und fordert mindeſtens, ehe er ſich überzeugen 
läßt, ebenſo einwandfreie Beweiſe, wie ſie von der Wiſſenſchaft für die als 
Tatſachen erwieſenen Lehrſätze erbracht werden. Auch Vertrauen veranlaßt 
eine ſolche Denk- und Urteilskraft nicht zum denkgelähmten Nachplappern. 

Der im Willen Geſunde zeigt Willenskraft in Abwehr der Willens⸗ 
beeinfluſſung, kennt daher aber auch kein äugſtliches Sichabſchließen von 
verſuchten Willensbeeinfluſſungen durch die Umwelt. Er zeigt nicht jene 
zweierlei Symptome der ſchwachſinnig Geborenen, die zwiſchen Hörigkeit 
und halsſtarriger Uneinſichtigkeit hin und her ſchwanken. 
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Wir brauchen nur dieſe Merkmale geſunder Denk- und Urteilskraft und 
des geſunden Willens auf uns wirken zu laſſen, um das Ausmaß der Vor⸗ 
bereitung der Kinder zu einem Zuſtande erhöhter Suggeſtibilität durch die 
Art der Erziehung klar zu erkennen. Dabei wird es aber auch niemandem 
entgehen können, daß keineswegs eine Erziehung, die von Glauben an ver— 
nunftwidrige Wunderlehren, wie z. B. die Speiſung der 5000 und andere 
chriſtliche Belehrungen ganz abſieht, damit ſchon davor bewahrt wäre, die 
Erhöhung der Suggeſtibilität zu vermeiden! Denn auch ihr Weſen beſteht 
ja nur zu oft eben darin, die ſelbſtändige Denk- und Urteilskraft des Kindes 
nicht zu entfalten, ſondern ganz im Gegenteil vorzudenken und vorzuurteilen 
und es an das Nachplappern des von der Lehrkraft Gebotenen zu gewöhnen. 
In meinem Werke „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“ habe ich in 
dem Abſchnitt „Bildhauer der Urteilskraft“ neben dem Abſtumpfen der ſo 
ſinnvollen Wahlkraft des Gedächtniſſes vor allem aus ſolchem Tun den 
Erziehern den ernſteſten Vorwurf machen müſſen. Da ſie ſelbſt zum Teil 
durch ſolche Schädigungen der eigenen Denk⸗ und Urteilskraft als Kinder 
hindurchgingen, iſt ihnen der hohe Grad der auf dieſe Weiſe geſteigerten 
Suggeſtibilität garnicht bewußt. Wurde ein Kind erſt einmal lange Jahre 
des Lebens hindurch des eigenen Denkens entwöhnt, wurde ihm ſogar bei 
der Abfaſſung der Schulaufſätze das, was es zu denken und zu urteilen 
habe, angegeben, wurde der vielleicht törichte, ja unſinnige eigene Gedanke 
des Kindes nicht jedenfalls höher geſchätzt als ein kluger nachgeſprochener, 
dann iſt es eben in der Schule ſchon ein den meiſten Politikern und 
weltmachtfreudigen Leitern der Völker hochwillkommener Erwachſeuer ge— 
worden!! Er bringt die ach fo begrüßenswerte Eigenſchaft erhöhter Sugge⸗ 
ſtibilität mit ins Leben! Er wird zuverläſſig dann das denken, was ſeine 
Zeitung oder was ſein Parteivorſitzender denkt und urteilt. Ja, hat ihn 
zugleich überdies noch ein Wahnglaube an Vernunftwiderſinn gewöhnt und 
ihm eine Glaubensinſel, auf der ſein Denken und Urteilen völlig gelähmt 
iſt, geſchaffen, jo wird er auch zuverläſſig und unangefochten dieſem Glauben 
treu bleiben und ſich der weiteren Hilfe zu ſolcher Treue erfreuen können, die 
ihm durch die Abwandlung des urſprünglich geſunden Willens gewährt wird! 

In meinen Werken habe ich gezeigt, daß die wichtigſte Abwehr gegen die 
Beeinträchtigung des geſunden Willens in der Entfaltung des Ichs als 
Wille geſchenkt iſt. Dieſer Wille erwacht allerdings erſt im herangewachſenen 
Menſchen, der ſich dem göttlichen Sinn ſeines Seins hingibt. Ich meine jene 
Willen, die bewußt auf das Göttliche bezogen, im Ich erwachen und wirken 
und die vor allem, wenn im Ich die Richtkraft nach dem Göttlichen erwacht 
iſt, einen ſtarken Widerſtand gegenüber allen verſuchten Willenſuggeſtionen 
von Seiten der Umwelt bewirken. Da dies aber im Kindesalter noch nicht 
der Fall iſt, iſt das Kind ſo beſonders gefährdet, erhöhte Suggeſtibilität 
ſeines Willens durch die Art ſeiner Erziehung mit in das Leben des Erwach⸗ 
ſenen zu nehmen. Zur Selbſtbeherrſchung muß ja das Kind aus dem 
Zuſtande, wahllos ſeinen Willensantrieben zu folgen, geführt werden. 
„Zuchtmeiſter des Willens“ lautet daher der Titel zu einem der wichtigſten 
Aemter des Erziehers am Kinde in meinem Werke „Des Kindes Seele und 
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der Eltern Amt“. Aber nicht nur die Beſchränkung auf das Notwendige, 
nicht nur die ſtete zuverläſſige, ſiunvolle Art der Verbote und des Erlaubten, 
nicht nur das Ausſchalten jedes fahrläſſigen Ueberſehens oder jeder zu harten 
Verurteilung mußte ich da vor allem dem Erzieher anempfehlen. Nein, ich 
verſuchte ihm das Allerweſentlichſte an das Herz zu legen, was es verhüten 
kann und wird, daß das ihm gehorſame Kind im Willen in einen Zuſtand 
der Hörigkeit gerät, alſo willensſchwach gemacht wird. Mit dem Grade der 
Selbſtbeherrſchung, ſo forderte ich da, muß der Erzieher dem Kinde Selb⸗ 
ſtändigkeit gewähren und ſeine Freude an einer ſolchen hier ſchon möglichen 
Selbſtändigkeit muß ebenſo groß ſein wie in ſeinem Zögling. Und weshalb 
mußte dies die höchſte Forderung an das Amt des Zuchtmeiſters des Willens 
ſein? Weil es eben das Mittel iſt, dem Willen des Kindes die Suggeſtibilität 
überwindbar zu machen! 

Das wird leicht zu erkennen ſein. Weit verhüllter aber iſt die Tatſache, 
daß auch das zweite Merkmal der Willensſchwäche, welches bei einem im 
Willen ſuggeſtiblen Menſchen auch ſchon beim Kinde auftritt und ihm 
ſeltſamer Weise gewöhnlich den Ruhm der Willensſtärke einträgt, ſich 
durch die erworbene Willensſchwäche einſtellt! Das aber iſt die uneinſichtige 
Starrheit des Willens, die wir bei Schwachſinnigen voll ausgeprägt und 
eingeboren ſchon vorfinden. In ſolchem Zuſtande iſt der Wille auf keine 
Weiſe von einem törichten Willensziele zu befreien. Im Schwachſinnigen 
wird dieſer Zuſtand durch die geringe Denk- und Urteilskraft ſo erheblich 
unterſtützt, daß er nicht nur häufiger eintritt, nicht nur erhöhte Grade 
erreicht, nein, auch erhöhte Dauerhaftigkeit aufweiſt als bei Menſchen, deren 
Suggeſtibilität des Willens von Kind auf erhöht wurde. Durch die Er⸗ 
werbung der Hörigkeit des Willens wird aber zugleich auch von dem 
urſprünglich im Willen geſunden Kind dies zweite Kennzeichen der Willens⸗ 
ſchwäche, die ſtarre Uneinſichtigkeit, erworben. Daß der Zuſtand ſelbſt, wenn 
er in einem Menſchen, der an ſich keineswegs ſchwachſinnig geboren wurde, 
ſondern nur durch Willenszucht vor Verwahrloſung zwar behütet, aber nicht 
zur Selbſtändigkeit ſeiner Willensentſcheide erzogen wurde und deſſen Denk⸗ 
und Urteilskraft nicht entfaltet wurde, all den weltmachtfreudigen politiſchen 
und religiöſen Leitern auch ſehr willkommen iſt, iſt wohl leicht zu erkennen, 
kann man ihn doch leicht zum Schutze des ſtarren Glaubens an das 
Erwünſchte verwerten. 

In Unkenntnis bleiben die Eltern und Lehrer über ſolche Geſetze der 
Erhöhung der Suggeſtibilität. Und jeder, der dieſe Beeinflußbarkeit der 
Maſſen, dieſe hochgradige Suggeſtibilität wahrnimmt, wähnt ſich ſelbſt 
ganz gewiß von ihr ausgeſchloſſen, anſtatt im Gegenteil zu erkennen, daß 
es für ihn nur wenig Mittel gäbe, um zu erkennen, in wie weit es ihm ſelbſt 
gelang, die Suggeſtibilität zu überwinden! 

Er müßte prüfen, wie oft und wie gründlich er ſeine eigene Denk- und 
Urteilskraft anwendet und was alles er ſeinen Willen unabhängig von allen 
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Einflüſſen entſcheiden läßt. Er müßte vor allem aber auch prüfen, ob dieſer 
Wille geſund genug iſt, um von ſtarrer Uneinſichtigkeit ebenſo frei zu ſein 
wie von Fremdeinflüſſen. Er müßte des hohen Grades ſeiner willigen Er— 
ſchloſſenheit für alle neue Einſicht und Erkenntniſſe der Wiſſeuſchaft gewiß 
ſein. Er müßte weder Scheu zeigen hierbei mit eigenen Ueberzeugungen, 
die er Jahre lang hegte, noch mit jenen der Umwelt in Widerſpruch zu 
geraten. Er müßte aber auch frei ſein von Freude an Eigenbrötelei und 
Widerſpruch zu der Ueberzeugung der Vielen. Mie dürfte all dies feine 
Denk- und Urteilskraft in ihren gewiſſenhaften Entſcheiden beeinfluſſen. 
Will er aber das Ausmaß der tatſächlich herrſchenden Suggeſtibilität 
all der in der Jugend ſinnvoll für deren Erhöhung vorbereiteten Menſchen 
erkennen, ſo gibt es hierfür einen zwar ſehr ernſten, aber erfreulich ein— 
deutigen Beweis. Das iſt die erſtaunliche Tatſache, daß Menſchen, die in 
Wahrheit unauffällig ganze Völker und deren Geſchicke in Krieg und Frieden 
lenken, dafür das äußerliche Staatenbild des geſamtes Volkes ( Demo- 
kratie) mit gleichem Wahlrecht mit Preſſefreiheit und Freiheit jeder öffent⸗ 
lichen Meinungsäußerung wählen konnten. Die Suggeſtibilität der Maſſen 
genügt vollkommen, um durch finanzierte Propaganda die Stärke der ein⸗ 
zelnen Parteien und deren Nahziele von Zentralen aus zu lenken und die 
Willensentſcheide fallen genau jo ſicher nach Wunſch aus, wie wenn ein 
Gewaltſtaat alles freie Denken, Urteilen und Wollen verbietet! 
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